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E 3. war ein” wunderſchöner Nachmittag, als 
Heinrich von Offterdingen durch die waldige That: 
ſchlucht ritt welche von der Fläche bey Baden 
herein in mannigfachen reizenden Windungen bis 
zu der Ciſterzienſer? Abtey Heiligenkreuz führt: 
Alles ringsumher grünte und blühte sin friſchem 
Leben; durch die Wälder flüſterte ein leiſer Wind, 
tauſend Blumen ſchmückten die hellen Wiefen, 
und der Schwechatbach von dem Schnee geſchwellt, 
der in den tiefen Bergen am Strahle ver Früh: 
lingsſonne geſchmolzen fsar, vauſchte breit und 
ſchaumend durch ſein felſiges Bette. Alles ſah To 
neu lebendig, ſo vergnü gt aus; nur auf des ein⸗ 
ſamen Ritters Zügen‘ Tag tiefer Gram/ und fein 
Blick ſchien von allen den Schönheiten, die ihn 
tingaben, nichts zu gewahren. Ein neues furcht- 
bareres Gewitter "war an dem Hümmel- feiner 
vielbedrohter "Liebe Heraufgezogen, "ein Gewit- 
ter, das alle ſeine Hoffttungsfterne ausgelöfcht , 
alle feine frühern heitern "Ausfichten mit tiefer 
zb 
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Nacht bedeckt hatte.‘ Zuerſt hatte Frangepani, 
ſobald die äußere Ruhe in Oſterreich durch den 
Frieden mit König Bela einiger Maßen herge— 
ſtellt war, ſeine Bewerbungen um Jutta bey 
dem Vater erneuern laſſen, und dieſe hatte ihn 
vergebens daran erinnert, wie gefährlich ihm die 
Verbindung mit dieſem kühnen Fremden haͤtte 
werden können, und wie nur ihre Bitten ihn 
von dem verrätheriſchen Bündniß, und der Stra— 
fe, die Erpo und Wildenſtein getroffen, bewahrt 
hatten. Ritter Conrad ſah das alles jetzt in an⸗ 
derm Lichte, er rechnete auf die Unruhen, die 
ſich überall in ‚Ofterveich gegen den Herzog erho⸗ 
ben, er ſchien dieſen weniger als vorhin zu fürch— 

ten, und ſich von der Verbindung mit Frange— 
pani mehr als je zu verſprechen. Eben dieſe Un— 
ruhen waren auch Urſache, daß Offterdingen es 
nicht wagte, ſeinen Herrn, den jetzt ſo wichtige 
Sorgen drückten, mit den Klagen ſeiner Liebe 
zu belaͤſtigen, und mitten in dieſer Zeit der Furcht 
und Unruhe wurde der. alte Ritter ſchwer krank. 
Er glaubte fein Ende nahe, und voll Angſt, daß 
feine Tochter nach feinem Tode das. ihm fo ver: 
haßte Eheband mit dem Spielmanne, wie er Of: 
terdingen nannte, dennod eingehen könnte, ließ 
er. die zitternde Jutta mit einem. heiligen, Eide 
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geloben, auch nach ſeinem Tode dem Meiſter nie 
anzugehören; nur ſo könne der Vater ruhig fter: 
ben. Indeſſen erhohlte ſich der Ritter wieder, aber 
der Eid war geleiſtet, er blieb in Kraft, die Lie— 
benden waren für immer getrennt, und eben an 
dieſem Tage, wo Offterdingen durch das Wald— 
thal nach dem Kloſter zog, hatten ſie ſich zum 
letzten Mahle geſprochen, und einen ſchmerzlichen 
Abſchied genommen. Offterdingen war nun ent: 
ſchloſſen, Ofterreich für immer zu meiden, wo 
fein Glück untergegangen war; aber vorher woll: 
te ev noch an allen heiligen Stätten bethen, und 
fo jet über Heiligenkreuz und Maria Zell nach 
Loretto und Rom ziehen. Vielleicht, daß am Al: 
tare des Höchiten ſich ein Strahl himmliſchen Tro: 
ftes in fein gerriffenes Herz fenkte: 

' Er war jegt bis zur Wendung des Thales ge: 
kommen, wo der Bad und der Fußpfad mit ihm 
fi in dichtes Gebüſch verliert, und der ſchmale 
Weg am Abhange des Berges, die Zweige, wel: 
che weit herabhängend fein Barett und feine Lo- 
cken berührten, ihn zwangen, aufzubliceen, und 
aus feinen trüben Gedanken aufzuwachen. Ex 
ſah empor, und fah ſich von waldbedeckten Anbo- 
ben fo nahe umgeben, daß er Faum einen Aus- 
weg zu finden wußte, und nur dem Laufe des 
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Baches folgen konnte, Dennoch war. der Anblick 
alles deifen, was ihn. umgab, wunderſchön. Zu 
feiner Rechtenin einiger Tiefe rauſchte und ſchäum⸗ 

te. der Bach unter feinem Laubdache dahin. "Eins 
zelne Sonnenſtrahlen fielen durch die Blätter, die 

wie grünes Gold in ihrer Beleuchtung glängten, 

und fpielten in zitternden Funken auf der klaren 
Fluth. Vorn und zu beyden Seiten ſtieg der 
Wald an den Bergesabhängen hoch empor, eine 

fanfte Dammerung verbreitete ſich im Schatten 

am Fuße derſelben. Alles war ‚fo: fill, ſo ver: 

fhwiegen!: Ess dünkte Heinrich, als öffne fich 

vor ihm das Heiligthum der Einfamfeit und Ru: 

be. Der trübe Schleyer, welcher: fein geifliges 

wie fein Teibliches Auge bis jeßt umflort hatte, 

wich der fanften Gewalt, mit welcher die freund- 

liche Natur um ihn an ſein Herz drang. Seine 

Bruft fing an ſich Teichter zu heben, ein tiefe 
Mehegefühlifolgte auf den Schmerz, der bisher 
fein Inneres Erampfhaft zufammen gedrückt hat- 
te. Sein Unglück fchien ihmnocd immer: grenzen- 
los, aber er vermochte es zur betrachten und zu 
faſſen, daß es getragen werden mäffe. Ihranen 
traten in ſeine Augen, eine unendliche Sehnſucht 
ſchwellte ſeine Bruſt, und als jetzt die Thalſchlucht 
nach einer ſtarken Krummung ſich wieder erwei- 
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texte, ein [hmaler Wiefengrund neben dem fchäus 
menden Bache fich zwifchen den grünen Bergen 
binftreckte, da flieg er vom Pferde, legte dem 
treuen Thiere den Zaum auf den Hals, Tief es 
grafen, und machte die Laute, feine ftete Ber 
gleiterinn, vom Gattelfnopfe (08. Dann warf 
er fih im Buchenfchatten ang Ufer hin, lockte 
einzelne T Zone aus den Saiten, fhaute fih um 
in Wald, Berg und Wiefe, feufzte tief und be: 
gann: 


| O Waldesgrün! 
Verborgnes Thal, belaubte Höhen! 
Wie Hier die Lüfte freundlich wehen! 
Wie hier die Blumen frifcher blühu, 
Ä Im Waldesgrün! 


| So ftill iſt's hier! 
Der Wind nur rauſchet in den Bäumen, 
Ich Höre nur des Gießbachs Schäumen, 
Sonſt reget nichts ſich außer mir, 
in So m iſt's hier. 


o Einſamkeit! 
Wie thuſt du wohl dem wunden Herzen, | 
‚ Hier Töfen ſich die geimmen Schmerzen, 
Und Worte findet hier. mein Leid, 
In Einſamkeit. | 


Zum Klofter hin, 
Das, in der Wildnif tief verftedet, 
Der fromme Pilger nur entdedet, 
Will ich mit meinem Kummer ziehn, 
Zum Klofter hin. 


s Dort am Altar, 

Da bring ich mein verlornes Hoffen, 
Und alles Weh, dad mich betroffen, 
Mich felbft dir, Herr, zum Dpfer dar, 
Dort am Altar. 


Das Lied war gefungen, die ſchwer belafte- 
te Bruft erleichtert, und ein Schein von Ruhe 
fenkte fi) in des Sängers Herz. Noch eine Wei: 
le blickte ev um fich in der fhönen grünen Wild- 
niß, die ihn umgab, und das Rauſchen der Wi- 
pfel und das Gemurmel des Baches ſprach ge— 
heimnißvoll zu feinem Herzen. Nun aber vertief- 
ten fi) allmahlig die Schatten. der Wälder, die 
Gipfel der Berge färbte ein glühendes Gold, der 
Abend brach herein, und es war noch ziemlich 
weit bis zur Abten, die er heute erreichen wollte. 
Daher beftieg er fein Pferd, und trabte rafcher 
durchs Thal, das fich bey der nächften Krümmung 
wieder erweiterte, und ihn in das Feuermeer der 
dem Untergange naben Sonne ihauen lief. Bald 
naberten ſich die waldigen Berge einander wieder, 
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und ließen nur einen ſchmalen Wiefenraum vi: 
ſchen fih, da blickte plößlich aus dem grünen 
Laubmeere der Buchen und Eichen, die fich vor 
des Wanderers Blicke an einander zu fchließen 
fhienen, eine Thurmſpitze hervor. Nun wurde 
‚ein Dach fihtbar, mitten in der ftillen Waldge: 
gend ftand das Klofter, wie eine von Menfchen 
und Weltftürmen verborgene Zufluchtsftätte des 
Kummerd, und DOffterdingens Herz fühlte ſich 
fanft beruhigt durch diefen Anblick, 
Er hatte den Umfang des Klofterhofes faft er: 
reicht, und erhob jegt den Blick zu den Bergen, 
welde das Stift rings in ihren Schooß einſchlie⸗ 
fen, und zu der Strafe, welche von denfelben 
herab führt. Da gewahrte er einen anfehnlichen 
veifigen Zug, der ſich langſam die Anhöhe herab 
- bewegte. E3 waren viele Pferde, einige Nitter 
an ihrer Spitze, zwifhen ihnen etlihe Frauen, 
viele bewaffnete Knechte, Saumroſſe und Gepäcke. 
Doch trugen fie alle Zeichen tiefer Trauer, die 
Frauen waren ganz in ſchwarze Gewänder gehüllt, 
weiße Tücher und Binden verhüfften Kinn und 
Stivne, und auf. den Helmzierden der Ritter 
fpieiten Trauerflöre im Abendwind. Das Anfehen 
diefes tiefen Leides, welches die Kleidung der 
Reiſenden, fo wie ihre Haltung und feyerliche 
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Bewegung trug, weckte des Sängers antiwortens 
des Mitgefühl, Diefe Unbekannten waren ihm 
als Leidensgefährten nicht mehr ‚ganz fremd. Der 
Zug war nun vom, Klofter ebenfalls gefehen wor- 
den, die. Glocken fingen an majeftätifch zu (äuten, 

das Thor der Kirche that. ſich weit auf. Offterdin- 
gen, Eonnte in der dunkeln Tiefe derfelben den 
Schimmer vieler Lichter und einen Zug der Mön: 
che erblichen, der, den Abt.an der Spike, aus der 
durch viele Eleine Wandfaulen gebildeten Borhalle 
der Kirchenthüre heraus, und. über den Klofter- 
bof gegen das ‚äußere Thor fhritt. Die Fremden 
mußten. alfo Perfonen vom hohen Range feyn, 

weil ihr Empfang fo feyerlich gehalten. — 
Das Hofthor öffnete ſich, die Reiſenden hatten 
es eben erreicht, Offterdingen, der vor demfel- 

ben: gehalten hatte, ſprang von feinem Thiere, 
die Führer des Zuges thaten dasſelbe. Einer der- 
felben, ein fehr. ftattliher Nitter trat nun zu ei- 
ner der Grauen, welche die Anfehnlichfte von Al— 
Ten ſchien, hielt ihr den Bügel, war ihr behülf- 

lich, abzufteigen, und leitete fie, die ſich bleich 
und erfchöpft auf ihn ſtützte, dem Abte entgegen, 
der fie mit vielen ‚Bezeigungen von Ehrfurcht, in 
feinem Stifte willkommen hieß. Während hier 
einige Neden gewechfeit wurden, ſtiegen auch die 
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Übrigen ‚ fowohl Männer ald Frauen ‚von den 
Roſſen ab, und Dffterdingen hatte ‚Zeit, alles 
näher zu betradhten„Er erblickte das Wappen des 
Hohenftaufifhen Hauſes, und ‚den Eaiferlichen 
Adler auf manchem Schilde, auf manden De: 
cken der Pferde, auf dem Reiſegeräthe, das jet 
von den Saumroſſen genommen. wurde. Hier 
und da erſchienen aber; auch die fünf Lerchen und 
der zweygetheilte Schild von Oſterreich, ja an 
manchen Orten mit jenen vereinigt, wie es bey 
vermaͤhlten Frauen gebräuchlich iſt. Jetzt betrach— 
tete Offterdingen genauer die bleiche Frau, wel— 
che mit dem Abte ſprach, er erkannte ſie „und 
ervieth das Übrige, Es war Margarethe von Ofter: 
veich , des Herzogs, Schwefter, die Gemahlinn 
und» wahrfcheinlih die Witwe: des unglüdlichen 
Königs der Deutſchen, der. den Eurzen Traum 
feiner irdifchen Größe in den Mauern des Schlo: 
ßes San Felice in Italien geendetihatte, Dffter: 
dingen hatte fierbey ihres Waters Lebzeiten in 
Sugendblüthe, im Glanz; und Schmuck einer 
Königsbraut aus Wien ziehen geſehen, und wie 
fand er fie wieder!" Der Gedanke, daß das Un— 
glück Fein noch fo hohes Haupt verſchone, und 
daß diefe Frau, die for viel Anfpruch an Glück 
und Freude gehabt: hatte, vielleicht noch unglück— 
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licher ſey, als er jetzt, gab ihm Kraft, ſeinen 
Schmerz eine Weile zu vergeſſen; er trat näher, 
und mifchte fi unter dad Gefolge, unter dem 
er zwar meiftens fremde Gefichter, ja felbft eine 
fremde Sprache fand, denn es waren größten: 
theils Welfche, welche die Königinn von San 
Selice hieher begleitet hatten. Dennoch traf er 
auf ein Paar Bekannte, die ſich feiner noch von 
Herzog Leopolds Hofe erinnerten, fo manches 
Sahr auch feitdem verfloffen war. Sein Nahme, 
den einer der Nitter mit frohem Erftaunen aus: 
rief, berührte das. Ohr der Königinn. Sie wand: 
te fich ſchnell um, und: erblickte ven Meifter, def- 
fen Züge wie fein Nahme fie mit fehmerzlicher 
Gewalt an die Tage ihrer’ glüdlichen Jugend, 
und den Abftand zwifchen einftund jetzt mahnten. 
Sie rief ihn zu fih, er nahte ſich ehrfurchtsvoll, 
fie wollte ihm etwas freundliches zum Wiederfe: 
ben nady ſo langer Trennung fagen, aber ein 
Strom von Ihränen, der aus ihren Augen brad, 
hinderte fie am Reden. Offterdingen und alle Ge: 
genwärtigen ftanden gerührt um die hohe Frau, 
und ehrten ihren gerechten Schmerz durch ehrer- 
biethiges Schweigen, bis endlich die Atefte und 
Angefehenite der begleitenden Frauen fich ihr ma: 
herte, und wie der erſte heftige Anfall des Wei: 
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nens vorüber war, ſie bath, an die Nothwendig— 
keit der Ruhe und Erhohlung zu denken nach der 
beſchwerlichen Reiſe. Margarethe ſah die treue 
Dienerinn an, ſie ſeufzte tief, aber ſie gab dem 
wohlgemeinten Dringen nach, und indem ſie ſich 
zu Offterdingen wendend ihm befahl, hier zu blei- 
ben, weil ſie ihn zu ſprechen wünſche, ſetzte ſie 
ſich und mit ihr der ganze Zug in Bewegung. Die 
Geiſtlichen reihten ſich zuletzt an, und bald war 
Alles hinter den gaſtlichen Mauern des —* 
verſchwunden. 





Die Abendglocke tönte durch die dunkelnde 
Luft, verkündete den Bewohnern des Stiftes, 
wie denen des Thales, daß der Tag und mit ihm 
feine Laften vorüber feyen, und. mahnte fie an 
die Pflicht des Gebethes. In dem hohen lufti- 
gen Saale der Abtey, welchen die legten Tages: 
ftrahlen durch bunt gemahlte Scheiben erhellten, 
und wo die Königinn, die Vornehmſten ihres 
Sefolges und die Dignitarien des Stiftes an der 
Tafel des Abtes zu Nacht fpeifeten, war. die 
Mahlzeit zu Ende. Wahrend derfelben war das 
Geſchick der Königinn, welche in Italien den 
Gemahl und beyde Kinder duch den Tod verloren 


14 
hatte, und num durch die Steyermark nach Hau— 
fe Eehrte, um den Reſt ihres Lebens im Watet- 
Tande bey den’ Shrigen zuzubringen, der Gegen- 
ftand des Gefpraches gewefen. Sie war über Ma- 
rigzell gekommen , fie hatte am’ Altare der Mut- 
ter der Schmerzen gebether, und am Grabe ih— 
tes, in ihrer Abwefenheit verftorbenen, Waters in 
dem von ihm erbauten Stifte Lilienfeld‘ einen 
Tag in Thraͤnen zugebradt. Sie fprach wenig 
und überließ es ihren Begleitern, welche von den 
traurigen Vorfällen in ©. Felice und von den 
Begebniffen der Reife fo gut wie fie felbft un: 
terrichtet waren, den Abt und die übrigen Anwe— 
fenden. damit befannt zu machen. In ihrer Seele 
hatten ſich zu den alten Schmerzen neue quälen 
de Sorgen gefelt. Schon in Stalien war ihr 
manches von den Zwiftigkeiten zwiſchen ihrem 
Schwiegervater dem Kaiſer und ihrem Bruder 
Fund geworden. Seit fie feine Lander wieder be— 
treten, vernahm fie Vieles, was fie mit Recht 
beunrubigen mußte, und fie nahm fi) daher vor, 
noch heute mit dem Abte, den fie als einen ver: 
ftändigen Mann lannte⸗ über alle dieſe Dinge zu 
ſprechen. 
Als er ihr daher nach Zeendigler Safe anboih 
weil fie der Ruhe bedurftig ſeyn würde, fie in die 
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für ſie bereiteten Gemächer zu führen, nahm ſie 
es freundlich an und befahl aber auch dem Ritter 
vom Emerberg, wie Offterdingen jetzt eigentlich 
genannt wurde, "aus deſſen Reden fie während 
der Abendmahlzeit auf ſeine vertrautere Kenntniß 
des Hofes von Wien ſchließen konnte, ſie mit 
dem Abte in ihre Zimmer zu begleiten. 

Hier nahm ſie ſogleich Platz, entließ ihre 
Frauen, erſuchte den Abt und Offterdingen zu 
bleiben und begann nun: Es muß euch nicht be— 
fremden, ebrwürdiger Herr, daß ich, ftatt den 
Schlaf zu ſuchen, deffen ich wohl benöthigt ſeyn 
möchte, ein neues Geſpraͤch mit euch beginne. Sch 
habe auf meinem Wege hierher, befonders geftern 
in Lilienfeld, fo manches gehört, was mein Herz 
mit banger Sorge erfüllt, und was durch Ver— 
fehiedenes, das ich heut in eurem Stifte vernom: 
men, zu meinem Kummer noch beftätigt worden 
ift. Von euch, ehrwürdiger Herr Abt, der ihr ein 
getreuer Anhänger unferd Haufes und ein welt- 
erfahrner Mann feyd, und von euch, Meifter Off: 
terdingen, der meines Bruders Gunft genießt, 
erwarte ich nıım die Wahrheit zu hören. Soll es 
denn wirklich ſeyn, daß Herzog Friedrich ringsum 
von Feinden, und, was das Schlimmfte wäre, von 
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ſolchen umgeben wäre, die. er ſich durch ein allzu- 
firenges Benehmen felöft zugezogen? ꝛ 

Der Abt richtete einen ernſten bedenklichen 
Blick auf die Fürftinn und ſchien ſich zu befinnen, 
ehe er antwortete. Lebhaft fiel Offterdingen ein: 
Gewiß, es Laufen nachtheilige Gerüchte über 
euern erlauchten Bruder, gnädigfte Frau! Aber 
iſt es denn nicht immer fo, wenn die Sonne in 
ihrem Glanze den ‚blöden Sterbliden blendet? 
Da ſieht sein Jeder dunkle Flecken, wo. er hin— 
fehaut, und glaubt nun, daß fie ander Sonne 
felbft waren. ı Die Leute begreifen. ‚den. Herzog 
nicht, fie verfennen, fie mißdeuten ihn, das ift 
es Alles. —DD—— 

Meiſter Offterdingen! nahm der Abt das Wort: 
Es macht euch Ehre, und ift wohl auch natürlich, 
daß. ihr dem hoben Herrn, der euch mit Huld 
behandelt, fo warm ergeben feyd. Indeſſen glaubt 
mir, ihr fteht ihm zu nabe, um ihn aus dem 
richtigen Gefichtspuncte zu beurtbeilen. Es ift 
freylich nicht alles wahr, ‚was die Leute fagen; 
doch muß ich ſelbſt ſagen, der Herzog hat einen 
ſchlimmen Stand. Seine Grenznahbarn lauern 
nur auf eine günftige Gelegenheit, ihm ins Yand 
zu fallen, und erlauben fich allerley Meckereyen 
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und ———— denn ſie wiſſen, der Herzog F— 
jetzt nicht in der Lage, es. wehren zu können. 
> Und warum kann er das nicht? fagte — 
niginn: Unſre Länder find groß, mein Water 
wußte mit Ungarn und Böhmen, dem Herzoge 
von Bayern und dem Patriarchen von Aquileja, 
Frieden und fie in Achtung gegen ſich zu erhalten. 
, Da, wäre viel darüber, zu jagen, erwiederte 
der Abt: Die Zeiten, die Umftände gleichen ſich 
nicht, „am wenigſten die Menfchen. Herzog Leo: 
pold hatte feine Lehensleute in. feiner Gewalt, 
die Städte. ‚hingen an ihm. Das iſt nicht: mehr fo. 
Man ‚muß eines wie das andere gefteben. Die 
Ritterſchaft hat ſich zu viel herausgenommen, der 
Herzog hat ſie ſeine Macht zu ſehr empfinden laſ⸗ 
ſen, die Bürger, die durch Eures Waters Gnade 
veich geworden, fühlen ihre Kraft und find überz, 
mächtig; böfe Rathgeber haben dem Herzog zur 
Strenge, zu harten Steuern gerathen, fein Sinn 
bat, ihnen zu willig gehorht. Ä 
Sie haben es verdient! vief Dffterdingen. 
Unjtreitig,- erwiederte der Abt, aber ſie ſtehen 
jetzt gegen ihren Herin, und von ihnen, fo wie 
von vielen aus der Ritterſchaft find die Klagen 
bis zum Kaifer gelangt. 
II. Fpeik, | | 8B 
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Weh uns! rief Margarethe: Dort werden ‚ae e 
nur zu willkommen feyn. » 00 + — 
Das iſt's, was auch ich fürchte) — der Ast. 
Und iſt es denn wahr 2 er er Fate — Frau 
in n Unfieden lebe Pa an) NIEREN 
In Unfrieden wohl nicht, * — — 
Sie bringt ihm Feine Kinder. Das iſt eben Feine 
Schuld, die er! ihr beymeſſen kann, aber es iſt 
eben fo natürlich/ daß es ihn nicht zu ihr zieht. 
Man hat mir geſagt, er denke: darauf⸗ ſich von 
eh ſcheiden zu laſſen? erwiederte die Königinn: 
Das iſt wohl möglich, 7 verſetzte der ‚Abt, in? 
deſſen iſt davon noch nichts bekannt geworden!‘ 
Er iſt der letzte ſeines Stamrties. Nach 
nen ſchonen Ländern i fa e Mfterdingen, ſtre⸗ 
cken manche ſchon jetzt gierige Hande aus, Er 
muß daran denken, Nachfolger; zu haben, er darf 
bier nicht wieein Einzelner nur die Stimme häus: 
licher Ruhe oder angſtlicher Bedenklichkeit hören, 
Dfterreich ift fein Gemahl, ihm muß er Kinder 
fhenten, damit das herrliche Land nicht einſt als 
einfame Witwe die Beute kühner Steger werde. 
Ja wohl, ſeufzte Margarethe: Eine kinder⸗ 
loſe Witwe iſt ein ungluͤckliches Weſen. * 
Offterdingen ſchwieg betroffen, ihm that es 
leid, dieſe friſchen Wunden berührt zu haben. 
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Verzeiht, 9— er⸗ gnadigſte ei lundedach⸗ 
tes Wort | * | 
Nicht do, unterbrach ihn bie rk gi: 
tig: Macht euch Fein Bedenken, lieber Meiſter! 
Ach was Eönntet ihr fagen und nennen/⸗ was mich 
nicht auf längerm oder kürzerem Wege i in meine 
Schmerzen zurückführte! Doch laßt mich mehr 
wiſſen! — Daß Friedrich ſich Kinder, Söhne 
wünſcht, daß er darum nicht gluͤcklich iſt i in ſeiner 
Ehe, das laͤßt ſich begreifen und vielleicht entſchul ⸗ 
digen. Aber fol denn auch das wahr ſehn, daß er 
mit der Frau eines ſeiner mchtigſten Lehensleute 
im geheimen Liebesbundniß lebt daß er damit 
umgeht, dieſes Weib Ihr ſchweigt beyde ⸗Ihr 
blicket zu Boden LO Gott fo iſt es denn wahr! 
"Sch weiß nicht, gnädigfte Fran, nahm der Abt 
beruhlgend das Wort, während Offterdingen noch 
immer fin ſter wor ſich ee Dir ‚Alt | 
was man euch eigentlich geſagt gat RR 
Daß er ſich nur darum von Agneſen ſcheiden 
laſſen will, führ fie fort; weil er Thon fange jenes 
Weib in fein Herz gefhloffen har," weil er ihr bie 
Herzogskrone auffeßen will, die er aus den Lo⸗ 
den der armen Agnes von Meran zu jiehen denkt. 
Wie kann er ſich Gottes Segen und die Billigung 
der Welt bey einem ſolchen Schritte verſprechen? 
B2 


20 


‚Eben darum, entgegnete Offterdingen, kann 
ich nicht daran glauben; ich Eann nicht denken, 
daß mein hoher herrlicher Fürſt mit eigner Hand 
dieſen verdunkelnden  Schleyer (über den Glan; 
feines Nahmens werfen ſollte. | 

‚Und, wer ift dieſe⸗ Weib? fragte die Königin 
weiter... — 

Es iſt die Feau eines Ritters von Pottenderf, 
antwortete, der Abt. 3 

Pottendorf? erwiederte. Margarethe: Ich *6 
ibn gekannt,‚ein krä aftiger und etwas rauher Mann. 
Das war ſein Vater, entgegnete dev Abt; 

Der iſt ſeit mehreren Jahren todt. Sein Sohn 
war wohl noch ein unbeachteter Jüngling, Bit: 
ihr. aus Ofterreich, zoget, gmadige Sram! 1,310 

Ach doch! Ich erinnere mich ſeiner auch. Hieß 
er nicht Ulrich. Eine edle Geftalt, ein ſittiges 
Benehmen —er war, Edelfnabe an unferm Hofe. 

Ganz recht,. erwieberte der Geiſtliche: Es gibt 
wenige Landheren i in Oſterreich, die ſich mit Rit— 
ter Ulrich an innerm Werthe wie an Beſitzthum 
und Macht meſſen können. Beym letzten Kriege hat 
er allein dem Herzog fünfhundert Helme zugeführt. 

Und mein Bruder — rief die — 
—der Abt zuckte die Achfeln. 

Verzeiht edle Frau, vergeibt, — 
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Herr, fiel Offterdingen rafch ein, und erlaubt, 
daß ich fage, wie es mir ſcheint. Diefe Frau ift 
eine Griechinn von Geburt — fehr ſchön/ von hoch: 
fährendem ſtolzen Sinne und glühenden Leiden— 
ſchaften, wie es der Himmelsſtrich mit ch rs 
in dem’fie geboren worden — 

Zudem, fügte der Abt bey, am Hofe von By⸗ 
zanz in allen Ränken und Künſten erzogen ‚die, 
dort im Schwange gehn. j 

Sie wärs, die dem Herzöge gleich age 
mit ihrer Gluth entgegenkam, fuhr Offterdingen 
fort, die von ſeiner Schönheit geblendet, nichts 
mehr dachte und ſah, als ihn, und ſeine Seele 
mit ihren Flammen entzündete. Aus einer fer: 
nen Burg, wo ihr Mann fie verfchloifen hiebt — 

Andre fagen, dus einem Kloſter y fiel der Abt 
ein, wohin er fie zur Buffe gab. 

Sfeichviel, fuhr Offterdingen fort: Sie ent: 
floh und kam verffeidet nah Wien. Sie warf fich 
dem Geliebten in die Arme, fie hatte allem ge: 
troßt, alles verlaffen, um ihm anzugehören ‚ und 
fie ift wunderfhon, das muß man nicht vergeifen. 
Können, dürfen wir nun den feurigen, Tebens: 
kräftigen Mann fo ftreng richten/ wenn er freud- 
[08 im eignen Haufe, von einer feindlichen Welt 
umgeben, die ringsumher Eimpfend und haffend 
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gegen ihn aufſteht, an den ‚einzigen Buſen flüch⸗ 
tet, der, wie ev glaubt, a und ðwo aehen 
für ihn {hlägt? .. st) ae 
Wie kann er das meinen ? Baer nn 
rethe: Soll er an feinem Hofe, unter feinen Les 
bensmännern feinen finden,, dem er vertrauen 
kann ? Hat er nicht den Künring, ‚den Preußler 
Hat er nicht euch, Meiſter? 

Ihr ehrt mich, hohe Frau, erwiederte En Sän- 
ger. befcheiden aber. feurig, „wenn ihr mich. foldhen 
Männern beyzuzählen und des. Vertrauens mei- 
nes fürftlichen Gebiethers werth zu feyn erachtet. 
Wohl darf ich-fagen, er mag Eriegserfahrene klü— 
gere Männer um ſich haben, keinen treuergebes 
nern hat er. nicht, als mic. —— 

Nun alſo? fiel die KGniginn ein. 

Er ſcheint doch noch etwas anders zu bedür— 
fen. Wir find Männer, wir können ihm rathen, 
ihm beyſtehn, feine Befehle pünctlich elle 
für ihn kämpfen und ſterben - «- 

. Und ift, das. nicht viel? Iſt es nicht vollge 
nügend? ‚fragte Margaretber 00m 00 

Verzeiht, edle Frau! — Es iſt doch nicht Alles 
3 fehlt der milde Wiederhall, der das. rauhe Män- 
nerwort fanft ‚und melodifch, wiedergibt, es. fehlt 
ber zarte Spiegel, ber die ſtarken Gedanken und 
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wilden Geſtalten der Maͤnnerbruſt verſchoͤnert zu⸗ 
rückſtrahlt, es fehlt das innige Verſtehen, das Ah: 
nen des noch nicht ausgeſprochenen, der Zuſammen⸗ 
klang der Seelen ohne Rede und durch Blicke, durch 
inniges Erkennen des verwandten Geiſtes —es fehlt 
uns mit einem Worte, daß wir alle keine Frauen 
find — und glaubt mir, auch der Fraftigfte Mann— 
Man merkt es euch wohl an, , Meifter Hein 
rich, unterbrach ihn der Abt mit Lacheln, daß ihr 
ein Poet und noch dazu ein verliebter Poet ſeyd! 
Offterdingens Züge verfinfterten ſich plötzlich bey 
diefen Worten, er fenkte das Haupt und ‚ein 
fhwerer Seufzer entrang fich feiner Bruft. Der 
Königinn entging es nicht,‘ aber der Abt fuhr 
ohne es zu bemerken, fort: Was ihr da von 
Spiegel und Echo, vom Erkennen und Verftehen 
fagt, — es find wohlgefeßte Nedensarten, eg mag 
auch wohl— das kann ein Kloftermann nicht be: 
urtheilen— etwas Wahres daran feyn. Eigentlid) 
find e8 aber doch nur Nedensarten, und der Sinn 
von Allem ift, daß eben der Herzog in die fhöne 
Griechinn verliebt ift, und daß fie feine Schwaqh⸗ 
heit für ſie geſchickt zu benutzen weiß. 
Ihr ſprecht ein bittres, doch muß ich fürchten, 
ein wahres Wort, ſagte Margarethe: Wäre es 
meinem Bruder um eine treue weibliche Seele zu 
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thun, die — das gebe ich euch zu, denn meine Er— 
fahrung und ein ftiles Glück, das ich nur zu kurz 
genoß, ‚bewähren es — die feine Sorgen liebevoll 
zu theilen, feine ftürmifchen Gefühle zu befänf- 
tigen, feinen trüben Blick zu erheitern verftünde, 
fo hätte er ja unfre:trefflihe Mutter; Kann er 
wohl auf der ganzen Welt ein bewährteres Ge— 
müth, einen verftändigeren Geift und eine inni- 
gere Liebe finden, alsihm Theodora biethen könnte? 

Der Abt und Dffterdingen verftummten aber: 
mahls. Bedenklich fhaute die Königinn Beyde 
an, endlich fagte Offterdingen leiſe: —* iſt ſeit 
einigen Wochen nicht mehr bey ihn 

Um Sotteswillen! rief Margarethe tödtlich 
erſchrocken: Sie lebt doch? D meine Mutter, 
meine Mutter ion nn. 

Beruhigt euch, durchlauchtigſte Fran! fagte 
der Abt, und fürchtet nichts Übleres als wirklich 
geſchehen iſt! Eure erhabne Frau Mutter iſt voll: 
kommen wohl, nur bat ſie ſich jetzt auf ihren Wit⸗ 
wenſitz nach Judenburg zurückgezogen. 

Aber wie iſt das gekommen? fragte die Köni— 
ginn: Seit ſo vieler Zeit, ſeit meines ſeligen Va— 
ters Tode hatte ſie das Kahlenbergerſchloß nicht 
verlaſſen, wie ich vernommen, war kaum ein- 
mahl nach Wien herabgekommen. 
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Der Abt zuckte die Achſeln: Sie konnte eben 
ihre Beyftimmung zu Manchem, was der Herzog 
that, nicht geben, fie mahnte, fie warnte — des 
Herzogs ftarker feuriger Sinn ließ ſich nicht beus 
gen. Es’ follen manchmahl fehr Tebhafte Unterres 
dungen zwifchen ihnen vorgefallen feyn, die froms 
meMutter haͤrmte ſich darüber im Stillen, und 
beſchloß endlich: zu fchweigen, da fie fah,. daß ihre 
Reden nichts: nützte. Endlih wurde ihr — zwar 
fehr fpat— des Herzogs geheimes Verſtaändniß mit 
ihrem ehemahligen Hoffraulein, "jener en 
von: Pottendorf, Eund. 
Ich begreife nicht, fiel — hr; ‚wie 
"N —* lange der Kenntniß der Mutter hat entzogen 
werben können. Es dauert ſchon geraume Zeit. 
Denkt nur daran, erwiederteider Abt, wie 
fange ſelbſt Herzoginn Agnes nichts darum wuß⸗ 
te wie lange fo viele Menfchen von dem bild: 
fhönen Edelknaben fprachen, der auf eine fo ge: 
beimnißvolle Weife auf Burg Starhemberg und 
in Wien gehalten murde, ohne daß man — 
wer unter dieſer Mummerey fteckte, 
Als Edelknabe? In Mannskleidern? Diup 
va rief Margarethe mit Adfchen. 
Denkt ferner, fuhr der Abt gegen Offterdins 
gen fort, wie einſam Fran Theodora auf ihrem 
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Kahlenbergerfchkoife lebt, und wie Jeder, der wirk⸗ 
lich etwa darum gewußt hätte, ſich ein Gewiſſen 
gemacht haben würde, die gebeugte fromme Ser: 
zogswitwe mit dieſer Nachricht ſo tief zu verwundem 
Ihr habt Recht, erwiederte Offterdingen: Aber 
wie kam es denn zuletzt, daß ſie es doch erfuhr? 
Es iſt mir unbewußt, antwortete der Abt, 
welcher Zufall es ihr entdeckt Genug, fie erführ 
einen Theil des Geheimniſſes, und erforſchte das 
Übrige: Nunshieltifie es für ihre Pflicht, mie 
dem Sohne zu reden. Sie ließ ihn zu ſich bit⸗ 
ten, fie fchloß fih mit ihm. ein) «Da kamen nun 
nebft.den alten Befchwerden , die dası Land über 
ihn erhoben, nebſt manchen: gewaltſamen Maß: 
regeln, die er ergriffen, auch fein. Benehmenige- 
gen Agnes, ‚und die wahren Befchaffenheit? in 
welcher die Pottendorferinn fich bey ihm aufhielt, 
zur Sprache. Die Herzogin: tadelte, warnte, 
ermahnte, ſtellte ihrem Sohne das: Mißliche ſei⸗ 
ner Lage vor, wenn ſo viele gegründete und un⸗ 
gegründete Beſchwerden vor den Kaiſer, der ihm 
nie hold geweſen, gebracht werden follten. Er wi⸗ 
derfprach, beyde ereiferten fich..  Keines wollte 
nachgeben, fo trennten fie ſich im höchſten Unwil⸗ 
fen und zwey Tage darauf verließ die Herzoginn 
mit ihrem ganzen Hofſtaate das Kahlenbergers 
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ſchloß, um ſich fern von ihrem Sen nen Sur 
benbung, zu begeben. 

O welche unfeligen Zwiftigkeiten! | kufite Mar- 
J Unfrieden zwiſchen Fürſt und Land, zwis 
ſchen dem Herzog und dem Kaiſer, zwifchen Mutz 
ter und Sohn! Und in alle dieſe Verwirrungen 
führe mich. ein trauriges Loos! Ich zog hierher, 
nachdem ich in Welfchland. alles. verloren hatte, 
was mein Lebensglück ausmachte, und hoffte bey 
den Meinigen wenigftens Ruhe und einen ftillen 
Pag zum Sterben zu finden. Und nun empfan= 
gen mich Todtmüde neue, Sorgen, neue Schmer— 
zen ander Schwelle der Heimat !— Die Königinn 
ſenkte das bleiche Haupt, und: überließ fich einige 
Augenblicke dem Gefühle ihres Unglücks, das fie 
überwältigte. Bald aber erhob ſie ſich wieder. 
Was helfen Klagen? fuhr: fie ‚fort: Es. iſt nun 
einmahl jo wie es iſt. Mir hat Eein ‚freundlicher 
Stern bey meiner Geburt geleuchtet, piele Leiden 
babe ich ſchon erduldet, und es ſagt mir eine in⸗ 
nere Stimme, ich ſey nicht am Ende meiner dun⸗ 
keln Bahn, und ich hätte noch viel Schweres zu 
überſtehen. Wie Gott will! Wenn er. es, verhängt, 
jo wird es gut feyn. Sein beiliger Nahme ſey ge— 
priefen! Sie faltete die Hände wie zum ftillen 
Gebeth; der Abt und Offterdingen betrachteten 
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fie mit Rührung und Theilnahme. Heiterer und 
geftärkt erhob fie fich endlich, -und mit dem Me: 
deuten, daß ed fpät wäre, und fie fuchen wolle 
zu ruhen, entließ fie —* und — * 
Geſellſchafter. 

Ihre Frauen brachten ſie zu Bere, ‚ aber —8 
Schlaf floh fie. Plane, Vorſätze, wie fie mit ib: 
rem Bruder fprechen, wie fie. verfuchen "wollte 
auf fein-Teidenfchaftliches aufgeregtes Gemüth zu 
wirken, hielten’ fie noch Tange wach, und erſt 
fpät gegen den Morgen fenkte ein kurzer Schlum— 
mer fich auf ihre verweinten Augen, und Ben 
te ihr einige Erhohlung, 

Sobald es tagte, brach fie nach Wien sup wo 
der Herzog fich wieder zuweilen aufhielt, fie zwar 
mit herzlicher Freude empfing, wo ſie aber bald aus 
der Stimmung/ in welcher ſie ihn fand, aus ſeinen 
Außerungen/ und aus dem, was ſie ſelbſt in ſeinen 
Umgebungen! zir hören und‘ zu bemerken Gele- 
genheit hatte, erkannte, daß der Abt und Offter- 
dingen ihr die’ Wahrheit berichtet, ja wohl aus 
Schonung gegen fie die Umftände und die Lage 
der Dinge nur mit zu milden Bathen geſchildert 
hatten, Ä 
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Margarethens Gemüth war, von, jeher, von 
Ehrgeitz, Hoheit und den Welthoͤndeln abgewen⸗ 
det geweſen. Als Hausfrau, ‚eines: Gemahls 
Leben zu verfchönern, und eine treue Mutter ihs 
ver Kinder zu ſeyn, war der Wirkungskreis, wel⸗ 
cher alle ihre Wünſche in ſich ſchloß. Dieſe ein⸗ 
fache liebevolle Richtung ihres Weſens hatte dem 
ſtolzen Frangepani damahls ſeine kühnen Bewer⸗ 
bungen um das Herʒ ber kaum entblühten Jung: 
frau ſehr erleichtert. Der ſchöne tapfere junge 
Mann hatte ihren Augen gefallen, und in ihrer 
Bruſt das Gefühl der erſten Liebe geweckt. Die 
Herzogstochter vernahm nur deſſen Stimme. 
Rang, Hoheit, Geburt verſchwanden vor den 
mächtigen Tönen dieſer Empfindung, und ſie hät- 
te ſich, wieder Lefer weiß, wohl, gern entichlof- 
fen, von ihrer Höhe herabzuſteigen, und jedes 
Loos zu theilen, das ihrer ander Seite ihres ge: 
liebten Mannes warten, Eonnte,: als ‚ihres. Bru⸗ 
ders Dazwifchenkunft jenes Band gewaltſam zer- 
viß, und fie-mit noch blutendem Herzen in die 
Arme des .beftimmten Gemahls, in die Arme 
Heinrihs von Hohenftaufen überging. Wohl 
beilten die frifhen Wunden nicht, fo fchnell; aber 
au Heinrich war liebenswürdig, ſchön und reich 
‚begabt, wie alle.Kinder Friedrich des Zweyten, 
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wie überhaüpt alle Zweige des hetrlichen Stam⸗ 
mes der Hohenſtaufen. Zudem war er der von 
ihrem Water, ihrem Kaiſer und ber Kirche iht 
gegebener Gatte, dem ſie am Altare Treue und 
—9— bis in den Tod geſchworen 
E liebte ſein bluhendes holdes Gemahl herß 
* ‚und fie wurde endlich Mutter‘ feiner Kin: 
der. Da Töfeten’denn jene Faden,‘ die ihr jligend- 
liches Herz umſtrickt gehalten, und an deren Zer⸗ 
ſtörung ſchon früher die Pfliht ant die Ftommi ig⸗ 
keit gearbeitet hatten, ſich allniahlig ab) "und 
Margarethe‘ ward Heinrichs geflebtes, liebendes 
und bis in den Tod getreues Biber es ward 
ihr nicht vergoönnt, was fie gewünſcht/ dieſes Gluſ— 
ckes unangefochten zu genießen. Heinrichs unfe: 
lige Unternehmungen gegen feineit Baker, feine 
Bündniſſe mit den’ Rombarden, feine Abſichten 
auf die Krone von Deutſchland⸗ riſſen auch ſeine 
Frau mitten in den Strudel dieſer Bewegungen 
und Plane hinein. Sie jiwangen fie um ſo mehr 
ihre Aufmerkſamkeit darauf zu richten, weil ihr 
Bruder ſogleich entſchieden ihres Mannes Par- 
they gegen den Kaiferiergriff, und nun’ das Schick⸗ 
ſal aller ihr theuern Weſen, ihres Gemahls, 
ihrer Kinder und ihres Bruders von dem Gange 
der Begebenheiten, von ihrem’ Benehmen gegen 
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den Kaiſer⸗/ und von den Geſinnungen dieſes letz⸗ 
tern abhing! Sie hatte vielfaltig Gelegenheit ge⸗ 

Habt,’ zu hören was kluge Männer verſchiedener 
Nation und Parthehung über den Kaifer urtheil⸗ 
ten 7 fie hatte‘ ihn ſelbſt herſonlich kennen lernen; 
und m nahern Umgange des hauslichen Lebens be⸗ 
teachten konnien. "Sie Hatte! endlich die Schwere 
feines’ Zortteß, und die fuchtbate Conſequenz fei⸗ 
net Hoandiunggart in” Bent’ Schiſat, das ihren 
Mann ttaf, nue ſchmerzlich einfunden⸗ und 
ſie verſuchte!es⸗ Ka, mannigfachen Und ſo hitter er⸗ 
kauften Erfaͤhtungen anzuwenden /ꝰ ut‘ den ge⸗ 
liebten Weider, der ihr von ſo vlelen theilern We⸗ 
ſen noch übrig Ye) von einer Hefaͤhrlichen Bahn 
Ye auf REN on er Er 
| ve — ien⸗ "an deſen — 
Seiten’ er ſich geridjetteh muß te, wie ihr üngtück- 
licher Mann — — 595 
Aber Margarethens milde Borftilingeh ‚fe 
wie die’ ernften Ernahnungen Kunriſigs und meh⸗ 
rerer wohlgeſtunten Großen bethallten fkuchtlos 
an Friedrichs unbeugſamem Willen, dem mit der 
ſteigenden Gefaht auch der Muth flieg, den je- 
ber Widerſtand heftiger aufreizte, und der Nach: 


giebigkeit oder Unterwerfung fir feine höchfte 
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Schmach gehalten haben würde. Zwey Vorla⸗ 
dungen des Kaiſers nach Augsburg und Portenau 
ließ er unbefolgt/ und, war, durch kein Zureden 
der Seinigen zu bewegen, ſich nor dem Throne 
ſeines oberſten Lehensherrn ginzufinden., Indeſſen 
gingen die Beſchwerden der Landherrn und der 
Städtesgegen ihn, und des Herzogs gegen dieſe 
fort, die gegenſeitige Gesipterung „wuchs mit jer 
dem Tage, und es war wie immer in ſolchen Sa: 
gen der, Dinge. ſchwer zu eniſcheiden, ob der Ya 
vorliegende Fall ‚eine, neue, Beleidigung von der 
einen oder andern ‚Seite, oder, bloß: Ar 
Vergeltung, für, ‚frühen, ‚grlittenes. Unrecht ‚war, 
Mit Angſt ſah Margarethe „ mit, wachſender Sor⸗ 
ge, bie, treuen Lehensleute das ‚täglich „fteigende 
Übel. Friedrich allein ſchien unbeſorgt, er. wußte 
‚feinen furchtbarſten Feind⸗ den Kaiſer, in, ‚Sea: 
lien mit den eigenen ſchweren ändeln zwiſchen 
dem Papſte und den mächtigen, lombatdiſchen Stab: 
ten beſchaftigt, under ‚glaubte die Kraft in ſi fich 
zu fühlen, allen feinen, aͤbrigen Feinden, und 
wohl auch dem ‚Kaifer, fammt, ihnen, Trot zu 
biethen. ng 

So vergingen mehrere Honatpe, Rorfeituns 
gen und Bitten um Abhuͤlfe⸗ mitunter auch Mah⸗ 
nungen und Drohungen kamen von mehreren 
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Seiten. Friedrich blieb taub gegen alle: Es Ea- 
men neue Befehle des Kaiſers, er lief fie unbe— 
achtet. Endlich an einem Morgen, wo er eben 
höchſt unmuthig über einige Nitter der Steyer— 
mark, die. ihm geradezu den Gehorfam verwei: 
gert hatten, und. verftimmt durch einen Zwift 
mit Melifenden, der es jeßt nur felten gelang, 
dieß aufgereigte Gemüth zu befänftigen, in 
Margarethens Gemad) getreten war, und, mit 
baftigen Schritten auf und abgehend, ihr einiges 
von den neuen Verdrießlichkeiten erzählte, melde: 
te ein Edelfnabe der Königinn den Marfchall von 
Oſterreich, Herrn Heinrich von Künring, der dem 
Herzoge etwas Wichtiges zu berichten habe. 
Wenn es dir nicht zuwider iſt, wandte der 
Herzog ſich an ſeine Schweſter, ſo möchte ich ihn 


hier ſprechen. 


Du ſchalteſt, wie du willſt, in meinem Zim⸗ 
mer, antwortete Margarethe freundlih, und 
wenn e8 was Geheimes ift, will ich mich ent— 
fernen: | 

Gewiß nichts ; antwortete der Herzog, mas 
du nicht wiffen dürfeft,; und fomit machte er dem 
Pagen ein Zeichen, und gleich darauf trat Kün- 
ring ein. Sein Geficht, die Haltung feiner gan: 

ILL, Theil. C 
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zen Perfon, wie er fi wortlos verbeugte, und 
dem Herzoge ein großes, mit dem Eaiferlichen In— 
fiegel verfehenes Paket überreichte, faben fo du: 
fter und ernft aus, daß Friedrich unwillkührlich 
zurüctrat, und, ehe er noch die Hand ausſtreckte, 
um das Dargebothene zu nehmen, ausrief: Das 
ift nichts Gutes, was du bringft, Künring! 

Künring zucte die Achfeln und verftummte, ' 

Was ift eg denn? rief Friedrich. ungeduldig. 

Ein Eaiferlicher Herold, von zwey Nittern 
und mehreren reifigen Knechten begleitet, ift fo 
eben im Burghofe eingeritten, und hat bieß für 
euch, gnädigfter Herr, von Seite feiner are 
chen Majeftat übergeben. ' 

Friedrich hatte dag Paket ergriffen, —4* riß 
ungeduldig an den Schnüren. Sie gingen log, 
er entfaltete das Pergament, und las. Künrings 
und Margarethens Blicke waren beforgt auf fei- 
ne Züge gerichtet.‘ Jetzt fahen fie ihn erblaffen, 
einen Schritt zurüctreten, und die. Hand mit 
dem Blatte fenken. Aber e8 war nur ein Augen 
blick. Sm nächſten Eehrte die gewohnte Farbe 
wieder auf feine Wangen, und fleigerte fi) 
während des fortwährenden Lefens durch Zornes- 
Hluth zu immer höherer Röthe. Nun hatte er 
geendet, drückte in Frampfhafter Bewegung mit 
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beyden Haͤnden das. Blatt klein zuſammen, und 
warf es dem Künring vor die Füße, daß bie 
Kapfel des Siegels raſſelnd auffprang: 

Um Gotteswillen, was its rief Margare⸗ 
the, und eilte auf den Bruder zur. 

‚Nichts mehr und nichts weniger, erwiederte 
er. mit fchmell gefaßtem Tone, als daß ich geäch— 
tet bins Das ift die Reichsacht! Er wies mit dem 
Finger auf das Pergament. ) 

Geächtet! ſchrie Margarethe tödtlich erblaßt, 
ſank auf den nächſten Stuhl, und verhüllte das 
Geſicht in beyde Hande. 

Seächtet! wiederholte Künring dumpf, bück— 

te ſich, hob das Pergament auf, und entfaltete 

es muhſam:Ich dachte es wohl, der ‚Herold 
hatte es mich ſchon ahnen laſſen. 

Ja, geächtet, antwortete Friedrich feſt: Und 
was weiter? Glaubt der Kaiſer, daß mich ſein 
Bannſtrahl erſchüttern, und in das Joch der 
Dienſtbarkeit ſchrecken werde, unter das er mich, 
ſo wie deinen unglücklichen Heinrich, zwingen 
wollte? Nimmermehr! Sie mögen kommen, die 
Vollſtrecker der Acht, die er hier aufgerufen, ſie 
mögen herfallen über mein Land, fie mögen das 
Erbe meiner Väter verheeren, zerreiſſen. Mich 
follen fie nicht beugen, ic) will den Spruch be- 

C 2 
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währen, dem ich einft hörte, furchtlos will ich 
die Trümmer einer ſtürzenden —* über a au: 
fammen fallen feben. 

Margarethe hatte indeifen das verhängnif- 
volle Blatt aus Künrings Hand genommen. Ge: 
rechter Gott! rieffie: Dem König von Böhmen, . 
dem Herzog von‘ Bayern, den Bifhöfen von 
Salzburg und Aquileja ift der Vollzug der Acht 
aufgetragen. Das find ja alle, die nur von a 
und nah deine Lander begrenzen. 

Es find ihrer wohl nody mehrere, erwiederte 
Friedrich, und du haft fie noch nicht alle genannt.) 
Je mehr, je beffer, hat der Kaifer gedacht, denn 
viele Hunde find des Hafen Tod. Aber fie follen 
mich nicht zu Tode hegen, wie grimmig fie’! auch 
anfangen mögen. Sc weiche nicht, ich ‚gebe 
nicht nach. 

So wirft du zu Grunde gehen, rief TEE 
the ſchmerzlich, und was ich an dem Gemahl mit 
Sammer erlebte, werde ich mit doppeltem Jam: 
mer an dem Bruder erleben. 

Ganz recht, daß du mir deines Mannes 
Schickſal als Beyſpiel vorhältſt, rief Friedrich: 
Was hat es dem Schwager genützt, daß er ſich 
unterworfen, daß er zum Kreuz gekrochen, und 
wie ein Schulfnabe die Ruthe geküßt hatte, die 
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ibn flug? Im Kerker ifb fein junges hoffnungs- 
‚ veiches Leben erlofchen, im Kerker, der ihn und 
feine Söhne begrub; ‚dad, war die, Frucht. feiner 
N 

Margarethe verhüllte bey diefen ee 
en ihr Geſicht in den Witwenfchleyer, 
und brach in Thränen aus. Künring nahm das 
Wort, und ſagte: Verzeiht, gnädigſter Herr, 
wenn ich euch hier nicht ganz beypflichten kann. 
Was immer der erſte Grund, von König; Hein⸗ 
richs Zwiſt mit ſeinem kaiſerlichen Vater war, ſo 
dürfen wir nicht vergeſſen, daß die Mehrheit der 
deutſchen Reichsfürſten das Unrechtmäßige in des 
Königs Verfahren anerkannte, und daß ſich die— 
ſer folglich nicht bloß feines Vaters, ſondern des 
ganzen deutſchen Reihe a aſergerfer 
mußte. EAU TE FIRURCHEN DE 

O, hätte — rief Margarethe fümer;- 
lich aus, nur auch die Bedingungen; welche ber 
Vater ihm vorſchrieb pünctlich gehalten, hätte 
er die MORE Aamarken Wer, weiß, * 
* ein: Der Kaifer: wollte, eines Mannes Un 
tergang, denn. er wollte dem. .geliebtern Konrad 
‚die: ag Krone, aufſetzen. 


So ſcheint es mir nicht, —— Kün⸗ 
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ring: König Heinrich hatte durch feine Verbin: 
dungen mit des Kaifers ärgften Feinden, den 
Lombarden, gerechte Befchwerden und Beforgniffe 
erregt. “A Bontdur 
Hatte doch felbft der Papft, fiel Margarethe 
ein, meinem unglücklichen Manne Unrecht ge⸗ 
geben, und des Kaiſers Parthey gegen ihn ige: 
nommen. Das that Gregor, der fonftin allen 
Stücken des Kaifers Gegner war. Dieß hat mich 
auch ſtets am tiefften gefhmerjt, denn es hat 
mich von Heinrichs Schuld überzeugt, O Gott! 
Das ift doch das größte uUnglück, das Mißfallen 
des heiligen Vaters zu errege. 
Deinem Schwiegervater ſcheint es nicht fo), 
vief Friedrich: Der kaͤmpft — ‚überall, und 
mit allen Waffen gegen ihn. MW nen 
Traurig genug, erwiederte Margarerheri Iſt 
es doch, ala ob bey euch, ihr hätten Männer, je: 
der Widerftand, , ja ſelbſt jede Vorſtellung, jede 
Bitte nur beftigeren Streit erregte, und das Un⸗ 
erſchütterte noch unerſchü itterlicher machte. Was 
babe ih meinem "Heinrich nicht vorgeftellt, nicht 
geflehet, mit Thränen auf den Knien gebethen, 
fih meiner, unſerer Kinder,’ feiner ſelbſt zu ev- 
barmen! Was hat es geholfen, imd was war bie 
Folge? Was hilfe es bey dir, was alle beine 
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Getrenen rathen und bitten ? Und was wird dar: 
aus erfolgen ? 

Fürchte nicht fo fehr! RER Goiedrich ge: 
ge Der Fall ift ungleich, und ich stehe ganz 
anders dem Kaifer gegenüber, alsıdein Mann — 
fein Sohn ! Das vergiß nicht! Wunderbar! Mir 
waͤchſt der Muth mit der Gefahr, und mit dem 
Muthe die Luft. Es ift mir unmöglich zu fürd: 
ten, und es freut mich ordentlich, mich mit dies 
fem Friedrich, diefem mächtigen Hohenſtaufen, 
deffen Ruhm das Abend- und Morgenland er: 
füllt, zu meſſen. Das ift doch ein Gegner, der 
den Kampf rühmlich macht. 

O Übermüth! Uũbermuth! rief — —— 
weinend aus: Du wirft es früh genug erfahren, 
was es ſagen will, dieſen Mann zum Feinde zu 
haben, der keine Nachſicht Eennt, keine Geduld, 
vor allem keine Halbheit, der überall — oder 
— ja | Y 

Er iſt eben ein ganzer Mann ; antwortete 
—* und, gnaͤdigſter Herr⸗ mögt ihr mir 
zürnen, aber ich muß es ſagen, auch ich fürchte, 
ihr wagt euch da in einen ungleichen Kampf. 
Gebt dod) ns ——— in einigen Din: 
gen nad. - 

Nicht in * Geringſten, — — Ich 
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will ihm und der Welt zeigen, daß auch ich ein 
ganzer Mann bin, und daß es auch bey mir 
beißt: Alles oder: nichts. Entweder Herzog von , 
Oſterreich und Steyermark, mit der vollen Macht 
in meinem Sande: zu falten und zu walten, wie 
es mir beliebt, und wie es Friedrich der Roth- 
bart meinen Ahnen verlieh , ohne: mir von tro— 
tzigen Vaſallen und: übermüthigen Kramern Ger 
feße vorschreiben zu laffen — oder ich will gar nicht 
feyn, und im rühmlichen Kampfe Land und _ 
laſſen. Aber e8 kommt nicht fo weit. nn 

Das gebe Gott! antwortete Künring: 3 
gebe jeßt, fo ihr es erlaubt, guädigiter Herr, 
die Eaiferlichen Bothen abzufertigen. 

„Bewirthe fie aufs Beſte! Thue ihnen alle 
Ehre an, wie willfommenen Gäften, in aller Luft 
und Freude! Sie follen ja. nicht glauben, daß 
ihre Bothſchaft mich kränkt oder niederfchläge# 

Der Herzog winkte, und Künring ging mit 
fhwerem Herzen. Margarethe: aber hatte‘ das 
Pergament wieder in die Hand genommen, fie 
hatte die Klagepuncte des Kaiſers gegen ihren 
Bruder gelefen, und ging nun auf einige sein, 
indem fie ſagte: Ex beklagt fi, daß du aus ju: 
gendlihem Troße, wie er eg nennt, auf feine 
mehrmahligen Vorladungen nicht erfchienen bift. 
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Warum haft du denn das gethan? Wası hatte es 
dir verſchlagen, fo du ihm willfahet hätteft? 
Bin ichs doch nicht fhuldig, mich: außer: meis 
nen Ötaaten vor irgend einem Hofe zu ftellen !— 
Iſt es doch eins der köſtlichſten Vorrechte der Her⸗ 
zoge von Oſterreich⸗ daß ſie ſelbſt die Lehen vor 
keinem fremden Throne ſuchen, — in u 
Laͤndern empfangew dürfen numsdd monat & 
Wie oft hat nicht unſer mweflicher 4 
nach des Kaiſers Wunfcherbey: ihm, eingefunden! 
Höherials FM wirſt du —* we * OR 
wollen bsumsarns dt 
7 „Dasn —J ſein guter Wille, * ah 2 
Pflicht. Haͤtte es Friedrich ſo von mir verlangt, 
vielleicht haͤtte ich es gethan. ‚Gebiethen. fi: Rn 
der Herzog von Oſterreich nichtetit Han 
Er ſpielt hier, fuhr Margavetbe: ‚forb, Er 
* ſie auf die Schrift wies, auch auf einen 
andern Punct an; er ſpricht von ehrbaren Frauen, 
die du ihren Ehemaͤnnern geraubt, und dieſe in 
Verbannung gejagt hätteſt. Ach das iſt auch ein 
Punet, dev mir ſo ſchmerzlich war, der dich mit 


unſerer guten Mutter entzweyt hat, und der dir 


— * Segen bringen kann!“ 
Friedrichs Züge verfinfterten fi) während —* 
ſer Rede. Er antwortete nicht. — 
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Du ſagſt gar nichts begann die Schweiter 
aufs neues D wer gibt meiner Zunge Beredſam⸗ 
Feit und Kraft, am) wenigftensin diefem Punce 
te dein ſtarres Herz zu rühren! - 
Und was willſt du von mir antiworteteller 
milder , indem er ſich neben ſie ſetzte: Was will 
der Kaiſer mit dieſer Rüger Ehrbare Frauen; 
die ich ihren Ehemännern entriſſen tu Sieh, wie 
ſchlau⸗wie italieniſch fein dieß allesızufammen- 
geſtellt iſt! Da ſchaut fein Kanzler der ſtaatsklu— 
ge a Vineis aus jeder Zeile! Zay die Potten⸗ 
dorferinn lebt bey mir auf Starhemberg. Aber 
ich war es nicht, bey Gott! der fie ihrem Manne 
entzog. Sie entfloh der Klofterhaft, in der feine 
übertriebene Eiferfucht fie hielt ‚und kam zu mir 
von Liebe und Angft getrieben,‘ als fie mich ver: 
wundet, dem Tode nahe, von'ihremieignen Manne 
verlaffen und'verrathen glaubte. Ich geſtehe dir, 
der Schritt hat mich befremdet und im erſten Au: 
genblicke mehr beftürzt als erfreut. "Als: vollends 
ihre Mann — freywillig, das kann ich vor 
Gott bethenern — von hinnenzog, um gegen’ die 
Heiden zu kämpfen, da erlaubte ich ihm nur un: 
gern fih zu entfernen, "und ſo drücdend mir 
mandmahl feine Nähe war,’ ich fühlte doch, was 
ich an dem treuen Diener, an dem wackern Kam: 
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pfer verlor. Laſſen wir das, fuhr der Herzog 
finfter fort: Es iſt ae aft * ku a“ 
—5*— — ————— 

„Und hat man — feine Masrie von 
——— ——— 
Keine verlaͤßliche. —2 hen; agte ihn 
das Gerücht todt. E3 bat fih nicht beftätigt zu 
meiner großem Berubigungs Ian ons, ©. 
7, Dwwünfcertifeine Wiederkehr dee lm 
Ich wünſche ſie — und wünſche fiecnicht: Sch 
weiß nicht, was mir am liebſten waͤre. Es iſt 
eine Verwirrung, Swieſpalt, Gluth und Haß 
in mir! Schwefter, ich ſage es dir, esıift mir oft 
Alles um mich her) ich bin mir ſelbſt zur Laſt. 
Dann find’ ich Erleichterung und Luft am’ Kam: 
pfe und Widerftande: Dann möchte ich mich hin⸗ 
einſtürzen mitten in die gährenden Elemente und 
kämpfend und fiegend üuntergehnd 97 dd) 0% 
Margarethe ſah den Bruder trawernd an⸗ 
der, den er in’ — geſtuet. a RM, 
ihr ſaß. nn 987 — — DD——— 
Amir Friedrich ! is n e — * peuſe 
Wie glänzend ſcheint dein Loos, "ind wie wenig 
glücklich biſt du! Willſt du mich anhö ren DWwillſt 
du mir nicht zuürnen wenn ich "einen Rath zu 
geben wage? 
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„kEaß horeu are ar 
Der Weg, auf dem du bihe FOR sit, 
bat dich nicht zum Glücke geführt, das erkennſt 
du felbft. Wie wäre es, lieber Briebuig), wenn bu 


einen andern verfuchteit? ee 
U BELLE: den 5 — * * ant⸗ 
an ind 


Ich fage nicht, daß din bidkiven Zu. Pr 
demüthigen oder auch nur Einem deiner fürſtli— 
chen Rechte etwas vergeben ſollſt. Offenbar ſind 
die Anklagen, die er gegen dich erhebt, ihm von 
deinen Feinden aus Haß und Neid hinterbracht 
worden, und ſeine ſchlaue Staatskunſt weiß ſie 
fein und liſtig zuſammenzuſtellen, daß ein ſchein— 
bares. Ganzes daraus wird.) bi nn nn 
5So iſt's! du haſt es getroffen. “ 
Weil aber doch einige Dinge ſind, deren wah⸗ 
rer Grund dem ganzen künſtlichen Gebäude zum 
Stützpunct dienen kann, und auch von ihm fo 
benützt wird, ſo würde vielleicht der ganze Bau 
zuſammenſtürzen, wenn jene Puncte * 
werden könnten ? rt 

ine, meinft — m 1.ndgt nat 


* ganz vehtmäßig, le * „zu, ändern Derfüch 
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teſt, wenn du zum Venfpiel den Anſtoß, den 
man aus deinem IUmgang mit ——ı 

„Da! hör ich dich Eommen? Daß ihr Weiher 
euch doch fo gern in die innerften Angelegenheis- 
ten mifchet! Daraus wird nichts. Melifenden 
gofert ich ihnen nicht auf.“ > 

Iſt denn deine Leidenfhaft für fie fo unbe: 
—— 

„Leidenſchaft? Wer ſagt die denn ‚daß id 
eine Leidenfchaft für fie habe ?“ 

Deine eignen Worte. Du Eannft dic. nicht 
entſchließen, dich von ihr zu trennen. 

„Weil fie ſich mir mit gänzlicher Hingebung 
in die Arme geworfen, weil fie mir Stand, 
Hang, Gemahl und Meinung der Welt geopfert 
bat, weil fie ſchön ift, fehr Elug und voll Eleiner 
Sefchiclichkeiten, die mich angenehm erheitern 
und zerftreuen, wenn ic, Sorgen im Kopf und 
Unmuth im Herzen, zu ihre nad Starhemberg 
komme, weil— kurz weil ich nicht wilf!“ 

D Friedrich! Friedrich! Welches Loos berei: 
teft dur dir! — 

„Darum Eein fhlimmeres, ir ich des 59 
benftaufen Gunſt dur Feine Niederträchtigkeit 
erkaufen will. Siehſt du denn die Sade nicht 
durch ? Erräthſt du nicht, was ereigentlich will ?« 
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Wie follt ich? ? — J | : 
Oſterreich will er, rief F nie BON 
chendem Zorn — das ſchöne Reichslehn, das herr- 
v Land. Darnach fteht ihm fein Sinn; der 
Geächtete hat es verwirkt, er zieht ed ein, und 
belehnt einen feiner Söhne damit. Im 
Geſetzt es wäre fo, deine Unterwerfung wür— 

de ihm den Vorwand nehmen. 
483m Gegentheil, er würde neue rain 
fuhen, und in dem Rüſthauſe feiner Feindfelig- 
keiten hat er Waffen und tödtliches Wurfgeug ges 
nug, das er gegen mich fehleudern würde, wenn 
ich ihm auch diefe hier (ev wies auf dad Perga- 
. ment) alle entwinden könnte. Glaubſt du denn, 
er will mich achten, weil er mich ftrafbar finder? 
Umgekehrt! Er will mid. ftrafbar finden, weil | 
er mich achten will,“ | HT), 
Margarethe verftummte, Bu Theile — 
ſie dieſen allerdings ſcheinbaren Behauptungen 
auf der Stelle nichts entgegen zu ſetzen, zum 
Theile erkannte fie aus der Gluth, die immer ftei- 
gend aus ihres Bruders Zügen, aus feinen Bli- 
den flammte, daß jet nicht der Augenblick. ſey, 
auf dief ftürmifch erregte Gemüth zu wirken. Sie 
lief e8 daher gefchehn, daß er ſich in der völligen 
Überzeugung feines Rechtes von ihr entfernte, 
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dann knieete fie weinendian ihrem Bethſchemmel 
nieder, und erflehte im andachtigen Gebethe Ruhe 
und Segen für den gequälten Bruder und Erz 
leuchtung für ſich/ um ihm auf feiner gefahrvol- 
(en Bahn heilbringend zur Seite ftehn zu konnen: 

Wie es ſich Friedrich vorgenommen hatte, 
bielt ex e8 auch. Seine Antwort an den Kaifer 
athmete die ganze fefte Entſchloſſenheit, den Trog, 
Eann man jagen, welcher ihn von jeher bey dro- 
hender Gefaht befeelte, und der Kaifer ſchien es 
auch nicht anders erwartet zu haben. Ohne wei: 

ter irgend einer Nachficht oder Gnade Raum zu 
geben, ließ er die Befehle, die fchon vorläufig 
gegeben waren, in Vollzug bringen. 

Im Laufe des Herbftes bis gegen den Winter 
bin rückte ein böhmifcher Heerhaufen ins Land, 
der die Gegenden jenfeitd der Donau verheerte. 
* Hierauf befeßten der Herzog don Bayern und bie 
Bilhöfe von Salzburg, Regensburg und Frey: 
fingen, das Land ob der Enns, wo indeſſen Berne 
hard von Preußel mit auserlefener Mannſchaft 
fih nach Linz hineinwarf, die ſchnell befeftigte 
und fich fo tapfer hielt, daß der Ort nicht von 
Feinden überwältigt werden Eonnte. In die 
Steyermark zogen der Herzog von Kärnthen, mit 

ihm der Patriarch von Aquileja und der Biſchof 
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von Bamberg herauf. Aller diefe feßten ſich feit 
in den unglücklichen) Ländern, und drückten fie 
mit ſchweren Erpreſſungen. Herzog Friedrich konn⸗ 
te. nicht daran denken, ſich ſo vielen und. maͤchti⸗— 
gen: Feinden, welche ihn zu gleicher Zeit angrif: 
fen, «mit, Erfolg zu widerfegen ‚er raffte daher 
zufammen, was zer an ſtreitbarer Mannſchaft 
aufbringen konnte, hielt eine Weile die Gegend 
um Wien beſetzt, legte ſtarke Beſatzungen in die 
Burg Mödling, welche ſchon feine Ahnen beſeſ— 
fen hatten, nah Starhemberg, Guttenftein. und 
einige andre-fefte Schlöffer, und beſchloß, wenn 
das Äußerſte eintreffen, und ex den, Kraͤften oder 
dem guten Willen, der Wiener nicht ſollte ver— 
trauen fönnen,. fich i in das fefte und. treue. Neu: 
ftadt zu werfen 1.0, % ti 
Auf diefem entfcheidenden ——— ſeines 
Lebens angekommen, fand er es der Pflicht wie 
dem Anſtande gemäß, die Gefährtinn, welche 
der Himmel ihm am Altare gegeben, von ſeinem 
Vorhaben wie von ſeinen — freylich ſehr trüben 
Ausſichten in Kenntniß ſetzen und ſie befragen 
zu laſſen, ob fie ſich wohl entſchließen könnte, 
mit ihm nach Neuſtadt zu gehn, und zu ertra⸗ 
gen, was Gott über fie beyde verfügen würde, 
Er ließ daher den. Abt vom heil. Kreuz, den 
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Beichtvater ſeiner Mutter und ſeiner Gemahlinn 
rufen, der ſich damahls gerade in Wien befand, 
und trug ihm auf, mis dieſer Sendung zur Der: 
zoginn zu geben. | 

Unter der Zahl der Fürſten, welden vom Kai: 
fer die Vollſtreckung der Reichsacht gegen Herzog 
Friedrich aufgetragen war, befanden ſich, wie wir 
fchon gehört haben, auch die beyden Obeime der 
Herzoginn, Berthold, Patriarch von Aquileja, 
und Ekbert, Bifhof von Bamberg, beyde aus 
dem Haufe Andechs und Meran. Bey der Kennt: 
niß von der unzufriednen Ehe ihrer Nichte, de: 
ven Klagen oft bis zu ihren Verwandten gedrun: 
gen waren, und bey ber Überzeugung, welche 
beyde hatten, daß dem von allen Seiten ange: 
griffenen Herzoge nichts übrige, ald Untergang 
oder fchmähliche Unterwerfung , wozu er, feiner 
bekannten Sinnesart nah, fih nicht entfchlie: 
fen würde, Tiefen die Oheime ihrer Nichte ent: 
biethen, fi) in diefem Sturm, in welchem ihres 
Gemahls Haus, Erbe und vielleicht ſelbſt fein 
Leben untergehen müffe, zu ihnen zu retten, Ag⸗ 
nes empfing diefe Runde wenige Augenblicde, bes 
vor man ihr den Beſuch des Abten von heiligen 
Kreuz meldete, der ihr im Nahmen ihres Se: 
mahls die Wahl vorlegte, ob fie diefen nad) der 
IT. Zbeit, | Rs) 
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Neuſtadt begleiten und ſich mit ihm den Gefah— 
. ren und Mühfeligkeiten einer Belagerung ausfe: 
gen, oder fich zu feiner Mutter nach Judenburg 
begeben wolle? Diefe beyden einander widerftrei- 
tenden Anerbiethbungen ihrer Verwandten und 
ihres Gemahls verſetzten Agnes in die peinlichfte 
Lage, in welcher ein ſchwaches Gemüth fich be: 
finden kann, in die des Zweifels und der Unent- 
fhiedenheit. Wenn auf der einen Seite Pflicht 
und ein Reſt von Liebe für den fchonen ritterli- 
hen Gemahl fie geneigt machte, ihm zu folgen, 
fo erhoben fi) ‘die Beleidigungen und Krankun: 
gen, die fie von ihm erfahren, zugleich mit der 
Angft vor dem Schickſal, das ihr an feiner Seite 
drohte, in ihrer Seele, und heller als je ftand 
das Bild ihrer unwürdigen Nebenbuhlerinn vor 
ihr. Ein gäber Gedanke blitzte durch ihre Seele; 
fie glaubte nun den rechten Ausweg gefunden zu 
haben und nach einigem Befinnen antwortete fie 
dem Beiftlihen: er möge ihrem Herrn und Ge— 
mahl melden, fie fey bereit, ihm mit Vergnü— 
gen überall hin zu folgen, wohin fein Schickſal 
oder fein Wille ihn hinführen würde, nur bitte 
fie um die einzige Gefälligkeit, daß er den grie- 
chiſchen Edelfnaben auf Starhemberg laffen, und 
nicht mit in die Neuftadt nehmen möchte. Als 
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fie dieſ⸗ Bedingung ausgeſprochen hatte, ſah der 
Abt ſie lange und bedenklich an. Gnädigſte Frau! 
erwiederte er: Sagt lieber gleich, daß ihr nicht 
gefonnen ſeyd, euern erlauchten Gemahl zu bes 
gleiten; denn fo wie ich den Herrn kenne, laßt 
er ſich Feine Bedingungen, und zumahl Feine 
ſolche vorfchreiben. 

Wie? rief Agnes Aeeibeir Seine rechtmäßi- 
ge ebenbürtige rau follte es nicht wagen dürfen, 
ihn bittweife um das zu erfuchen, was ja ohne: 
dieß nur feine Pflicht iſt? 

„Diefe Sprache ift der Herzog von Niemand 
zu hören gewohnt, und was Ermahnungen fol 
cher Art bey Gemüthern, wie das feinige, fruch— 
ten, babt ihr, gnädige Frau, an der Wirkung 
gefeben, welche der Unwille feines Eaiferlichen 
Lehensherrn, des erften weltlihen Hauptes der 
Ehriftenheit, und endlich fogar die Achtung auf ihn 
gehabt haben, Hat er nachgegeben? Hater, 
ſelbſt die billigen unter jenen Forderungen erfüllt?“ 

Die Herzoginn ſchwieg. 

„Darf ic) euch rathen, durchlauchtige Frau, 
* eures Gemahls Erſuchen unbedingt; 
denn nur für ein ſolches, mit aller Zartheit aus— 


gefprochen, kann ich die Wahl halten, welhe 


er euch durch mic) vorlegen laßt. Ich habe feinen- 
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Auftrag empfangen „ich weiß, wie er ihn gabz 
und ich kann daraus ſchliehen = malen nen 
er erwartet, sr 

So ſollte ich es darauf Be — er⸗ 
wiederte Agnes heftig, daß jene Creatur mit mir 
unter Einem Dache lebe, daß ich ſie wohl gar 
vor Augen ſehen müßte? O Friedrich iſt zu je— 
dem Äußerſten bereit, wenn es datapf —“ 
feinen Eigenſinn auszuführen. 

„Wenn ihr das von ihm glaubt, ——— 
ge Frau, fo ſolltet ihr um jo meh⸗ 

Nimmermehr! fiel ihm die Herzoginn ein: 
Sch habe gefchwiegen und geduldet, wie vielleicht 
keine Frau, auch nicht. des geringſten Yeibeigs 
nen. Sch habe feine Vernachlaſſigung⸗ ſeine Gleich⸗ 
gültigkeit ertragen, ohne zu murren. | 

Der Prälat machte hier eine Miene, als » 
er, der Gewiſſensrath und langjahrige- Bertraus 
te, doc in einigen Dingen anderer Ang 
ware. — 

Ihr feht mich ee any. — 
Herr, fuhr ſie fort: Ach, die zahmſte Geduld 
geht endlich aus, und der Wurm, den man 
tritt, krümmt ſich. Ich kann mir felbft das Zeug— 
niß geben, und ihr müßt mirs beftätigen ,.daß 
ih meinen Gemahl innig geliebt, daß ic ihm 
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unverbriichlich treu, und zu jedem Opfer ſtets 
bereit gewefen. Aber wie er mir mitgefpielt feit 
jenem unfeligen Tage des Turniers, was ich 
feitdem gelitten, und befonders, feit jenes ehebre- 
herifche Weib ſich mit beyfpiellofer Frechheit df: 
fentlih an ihn gebrängt hat, feit er fie um ſich 
Ka) , fie mir augenfcheintich vorzieht — 

Halt! Halt! unterbrach der Geiſtliche den 
Strom diefer Klagen und Vorwürfe Ihr Habe 
unftreitig Recht, euch zu beſchweren. * 

Das willih meinen! 

Nehmt mir es aber nicht übel, hohe Frau, 
wenn ich euch an das erinnere, was ih euch ſchon 
mehrmahl bey aͤhnlichen Anläfen efage! Mit 
Herzog Friedrich in Kampf zu el ift eine 
mißliche Sache für einen Mann, für feine Frau 
aber ein nußlofes und verderbliches Unternehmen, 
Ihr aber habt ihn mit Spaͤhern umſtellt habt 
ſeine Schritte beobachten laſſen, habt ihn, zur 
Rede geftellt, ihm Vorwürfe gemadt - —“ 

Es war nicht BUBNDOIEEN ich mußte reden 
oder ſterben. 

und was habt ihr gewonnen. damit 1 —T— 

Agnes ſchwieg = 

„Daß er euch werth hart, und det Haufes, 
aus dem ihr entfprungen, wie eurer Tugenden 
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mit Achtung gedenkt, beweifet das würdige Be—⸗ 
nehmen das er ftetd gegen euch beobachtet.“ 

D das ift nur fein Stolz, der die Herzoginn 
von Dfterreich ‚gern "über alle Grauen — 
Zunge ſtellen möchte. 

„Ich würde ſagen, dieſe Pit fey fieße 
los, wenn ich nicht. den gerechten Schmerz aner- 
kennen müßte, der euch zuweilen. vn. zu. weit 
führen kann.“ 

Habe ich nicht unter ber Hand e —* 
Mahl gehört, daß er ſich gern von mir ſcheiden 
laſſen möchte? Zeigt fein Betragen gegen mic 
nicht, daß er meiner los feyn will? . 

„Das legte, durchlauchtige Fran, ift mir noch 
nie ſo vorgekommen. Was das erſte betrifft, ſo 
bedenket, daß jederzeit Neid, Feindſeligkeit und 
der unſelige Hang ſich mit dem Thun und Laſſen 
Anderer, befonders wenn dieſe recht hoch geſtellt 
ſind, zu beſchäftigen, gar viele unverbürgte, und 
ſpäter falſch erfundene Gerüchte ausgeheckt habe. 
Und, verzeiht euerm treuen Diener die Bemer⸗ 
kung, derjenige Mund, der es wagt euch eine 
ſolche Nachricht zu hinterbringen, verdient ſchon 
darum keinen Glauben von euch, und ihr thut 
Unrecht, wenn ihr Obrenbläfern. horcht.“ 

Die Herzoginn ſchwieg finfter. 
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„Erlaubt mir, daß ich euch fage, ſelbſt in der 
Anfrage, mit der mic) der gnädige Herr zu euch 
geſchickt hat, feheint mir ein Beweis feiner Ach— 
tung für euch-zu liegen. Er wünfcht gewiß, daß 
ihr ihn begleiten möchtet, er gebt einem harten 
Kampfe, einem ungewiffen Schieffale entgegen“ 

O mein Gott! rief Agnes fhmerzlih: Glaubt 
ihr wirklich an fo: große Gefahr? - 

Der Pralat:zucte die Achfeln. „Sch fürchte 
viel ‚ und mag es euch fo wenig: als bem durch⸗ 
lauchtigen Herrn bergen.“ 

Agnes blickte düſter zu Boden * ſchwieg. 
Nach einer Weile ſagte ſie: Wohlan denn, Herr 
Abt, fo entbiethet meinem Gemahl, was ich euch 
vorhin ſagte: ich ſey bereit, mit ihm zu gehen, 
ich würde keine Beſchwerde, keine Gefahr ſcheuen, 
die ich mit ihm theilen könnte. Aber das iſt un— 
erläßlich ‚fuhr: ſie fort, indem fies ſich ſtolz aufs 
richtete — die geborne Herzoginn von Meran, die 
Srau eines der eriten deutfhen Fürften kann und 
muß das fordern — ich Taffe meinem Gemahl in 
aller Milde und, Demuth bitten ‚mir zu erlau⸗ 
ben, jene Gefahren: und Befchwerden mit ihm 
allein zutragenz allein, merkt das wohlz . 
hochwürdiger Herr! Der zn wird Ki m. 
verſtehen. 
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Wollt ihr, erwiederte der Abt trauernd und 
betrübt, wirklich auf diefer Antwort beftehen ? - 
Sch muß, eiitgegnete Agnes: Hier ift ein 
Schreiben meiner Obeime, des Patriarchen von 
Aguileja und des Bifchofs Ekbert. Sie Taden 
mich ein, ja fie fordern mich auf, mich aus dem 
Schutte und der Zerftörung, in welche meines 
Gemahls Angelegenheiten bier in Ofterveich fal- 
“fen müſſen, zu ihnen zu flüdten, Sie — * 
mir Hülfe, Schuß, Sicherheit an. 
„Aber ihr habt am Altare geſchworen — 
Ich weiß es, und werde‘ es nimmer sek 
fen, Darum bin ich auch bereit, mit meinem 
Gemahl jedes Schickfal zu theilen. Aber ich kann 
eben fo wenig aus dem Gedaͤchtniſſe verlieren, 
was ich meiner Familie, mir felbft- und der Wür- 
de einer Herzoginn von Ofterreich ſchuldig bin, 
und ich werde nie einwilligen, mit’ jenem Ge— 
fhöpfe, das ich nicht nennen‘ mag, in Einer 
Stadt, noch viel weniger unter Einem Dade, 
zu leben. Entweder entfchließt fich der Herzog, 
diefe Perſon zu entfernen, oder ih muß Die 
Benbehaltung "derfelben als eine‘ Wegweifung 
der meinigen anſehen ‚ und werde dann, da der 
Herzog meiner nicht bedarf, das“ — mei⸗ 
ner Oheime annehmen. 
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| „Und das ift eure Teßte Entſchließung?“ 

Meine Teßte und fefte. Glaubt nicht, hoch— 
wiürdiger Herr, daß diefe Gedanken erft jeßt in 
mir entftanden ſeyen. Schon längft habe ich fie 
gehegt, und nur auf eine fchiefliche Gelegenheit 
gewartet, um fie zu offenbaren, | 
| Der verftändige Geiftliche fuchte nun, wies 
wohl vergebens) noch durch allerfey Gründe, Vor: 
ftellungen und Bitten, den Entſchluß der Her: 
zoginn zu ändern, deſſen Wirkung er voraus 
fab, und fo gern gehindert hätte. Agnes war nicht 
zu bewegen, fie'glaubte in der Wahl, welche ihr 
jeßt frey ftand, und in des Herzogs Wunſche, fie 
nicht von fih zu Taffen, eine höchſt erwünfchte 
Gelegenheit zu finden, ihren Gemahl zu einem 
Schritte zu zwingen, der ihrer häuslichen Zufrie: 
denbeit, wie feiner Ehre vorder Welt, gleich vor: 
theilhaft feyn würde. Sie glaubte, wenn fie die- 
fe vorbeyließe, 'ihrer unzeitigen Schwäche ‚alles 
folgende Unglück einer geftörten Ehe zufchreiben 
zu müſſen, umd°fie veizte fih, ihrer natürlichen 
Sanftmuth zuwider, felbft zu einer Feftigkeit, 
zu einem Eigenfinne auf, don dem fie fich das be: 
fte verfprach, Der Abt mußte endlih weichen, 
und mit ſchwerem Herzen verließ er Agnes, um 
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ihrem Gemahl fo fhonend und bittweife, wie mög⸗ 
lich, jene bedingte Antwort zu bringen... 

Einige höchſt unangenehme Nachrichten, ‚die 
er fo eben erhalten, hatten im Voraus feinen Un: 
muth gereizt. Der: Erfolg jener Bothſchaft war, 
wie es der Abt vorher gefehen. ‚Aller alte Groll 
und Widenwillen, alle Teidenfchaftlihe Hitze er- 
wachte, der Gedanke, fi von feiner Frau Be— 
dingniſſe vorſchreiben zu. laſſen, in. irgend einer, 
wenn. auch der. billigften Sache von der Welt, 
nicht aus eigener Großmuth, fondern durch frems 
den Willen genöthigt, nachgeben zu follen, Die: 
fer Gedanke war. feinem Geiſte wie. feinem Ge— 
fühle fo unerträglih, und regte ihn zu folchem 
Zorn auf, daß nur die alte Achtung, welche 
ihn von Kindheitiauf für den ehrwürdigen Prie— 
ſter beſeelte, der ſchon ſeines Vaters treuer 
Diener und vertrauter Freund geweſen war, den 
Ausbruch feines Tobens zurückhielt „Sie mag 
geben, rief. er zuleßt: Sie mag fich in die Arme 
meiner Widerfacher werfen, fie zeigt der Welt 
dadurch ihre wahre. Sinnesart, und diefer Schritt 
rechtfertigt genugfam ‚mein voriges Betragen ge— 
gen fie, fo. wie alles — oo ihr no 
beporſteht.“ J — 

Als der Abt mit diefer Antayert, bir er ebenfalls 
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ſo mild wie er nur vermochte vortrug, zur Herzoginn 
zurückkam, erſchrack ſie freylich ſehr, und ſah nun 
wohl ein, daß ihre Rechnung ſie betrogen, daß der 
Geiſtliche Recht gehabt habe, und das Nachgeben 
nun an ihr ſey, wenn fie nicht durch ihr Behar— 
ren ſogleich ſelbſt das Zeichen völliger Trennung 
geben wollte, Sie verſuchte es daher einzulenken, 
zu unterhandeln:. Aber es war. zu-fpat, zu fpat 
bey Friedrichs Ark, die Sache anzufehen, zu 
fpat bey dem gebietherifhen Drange der Umſtän— 
de, Die Bürger Wiens erfhienen nähmlich in. ei- 
ner. Deputation vor dem Herzoge, und. fragten 
ſich an, was er ihnen zu thun befehle, wenn die 
Feinde bis an die Hauptſtadt dringen, dieſe um— 
lagern und auffordern würden? Der Herzog ſah 
augenblicklich den Sinn dieſer Frage ein; er wuß⸗ 
te nun, daß er auf die. Wiener, fo wie er es frü— 
her ſchon geahnet, nicht zählen dürfe, in deren 
aufgehäuften Reichthümern der wahre Grund ih⸗ 
ver Furcht, ſich und die Schätze einem ungewif- 
ſen Schickſal auszuſetzen, lag; und ſo gab ihnen 
Friedrich mit ruhigem Stolze die Erlaubniß, ihre 
Thore wenn ſie dazu aufgefordert würden, ſei— 
nen. Feinden zu öffnen ?). Er ſelbſt aber ertheilte 
nun fohleunig Befehl, ‚alles zum Aufbruche für 
fih nad der Neuftadt zu rüften ’ und ließ dem 
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Hausmarfehall ſo wie dem Stallmeiſter der Her: 
zoginn bedeuten, Pferde, Wagen, Höfgefinde 
und Gepäde für diefe aufs’ ſchnellſte in Bereit— 
fhaft zu ſetzen, damit fie, noch ehe ſich irgend 
eine feindliche Schaar der Hauptſtadt nähere, ſich 
nach Graͤtz, wohin der Patriarch, ihe pe 
fie beſchieden hatte, begeben könne, 

Als alle diefe Befehle gegeben waren, nt 
Agnes’ aus der Haft, womit ihre Abreife betrie⸗ 
ben wurde, den unwiderruflichen Entſchluß ihres 
Gemahls erkannte, bemühte fie ſich ebenfalls, 
ihr Herz gegen ihm zu verhärten, und‘ in · dem 
Manne/ der nicht Eine ihrer gerechteſten re 
rungen erfüllte, einen ‚Sein und Widerſacher 
erblicken. REM Ho 

Der nächfte Methen ſah Agnes nach einem 
kurzen Falten Abſchied von Friedrich auf dem 
Wege nah’Gräg. Machdem der letzte ihrer Wa⸗ 
gen und Saumpferde aus dem Geſi chte der Wie⸗ 
nerbürger, die ihr von den Wällen des Karthner! 
thors nachſahen, verſchwunden war, gewahrten 
ſie des Herzogs Leibdiener und Vertrauten, Wolf⸗ 
ger von Perau, der 'von einem reiſigen Knechte 
begleitet, dieſelbe Straße dahin ſprengte. Viele 
glaubten, den Herzog habe fein Entſchluß, die 
Frau zu ihten Verwandten ziehen zu Taffen), ge 
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reut; fie erwarteten nichts anders, als den Zug 
der Wagen auf dem Wienerberge umkehren, und 
wieder nach der Stadt Eommen zu fehen. Sie 
ftanden lange, wohl eine halbe, eine ganze Stun⸗ 
de. in neugieriger Erwartung; weder ein Wagen, 
weder Wolfger Fam zurück, und endlich fliegen 
fie, brummend über ihr vergebliched Karren, herab, 
um fih zu Haufe, und in Weinfchenken über den 
Zuſammenhang diefer Dinge zu befprechen. 
Wolfger hatte noc nicht die. Örenzen des 
Weichbildes von Wien erreicht, da trat der Her- 
zog in das Gemach feiner Schweiter, die feit ge: 
ftern das unrubige Treiben in der Hofburg, und 
die wenig erfreulichen Anftalten zur Trennung 
der beyden Gatten, die Anfrage der Wiener, ib: 
ves Bruders Antwort und Entfhluß mit tiefges 
Erankter Seele vernommen und betrauert hatte. 
Cie blickte auf, als Friedrich eintrat, und ging 
ihm freundlich entgegen. Eine Wolfe von tiefer 
Kränkung und Mißmuth lag auf feinen Zügen, 
aber eben fo deutlich fprach fich das Beſtreben ſei— 
nes Geiites aus, diefen Mißmuth zu beherr: 
fhen, und keine düſtere Anficht die Oberhand in 
feinem Gemüthe gewinnen zu laſſen. Ih komme 
Margarethe, fagte er mit einem freundlichen 
Lächeln um die fchmerzbaft gefchloffenen Lippen, 
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das Margarethen innig wehe that — ich komme 
dich zu fragen, ob du mich auch verlaffen, oder 
mir nach der Neuftadt in Kampf und * er 
gen willft? 

Ich folge dir, antwortete fie mit Ruhe, wo- 
bin du’ — * du biſt mir —* und ec. 
und Alles. 

Margarethe! rief rien) und ein —* | 
denftrahl brach plötzlich aus feinen verdüfterten 
Zügen: Sch danke dir, Schweiter! ich danke dir 
herzlich. Ich wußte es ja, Herzog Leopolds Toch— 
ter Eonnte fich nicht verläugnen. Aber —* du 
auch bedacht, was dir bevorfteht? ” 

Er fing nun an, ihr alle Bedrängniffe, Be: 
fhwerden und Gefahren, die ihr an feiner Seite 
bevorſtehen Eonnten, zu fihildern, und ermahnte 
ſie, alles recht zu erwägen und zu glauben, daß 
er ihr es nicht verdenken werde, wenn fie davon 
abgeſchreckt, ihren Vorfag aufgeben und Tieber 
nad) Sudenburg zu feiner und ihrer Mutter gehen 
wollte. Aber Margarethe verficherte ihn, ihr 
Entſchluß fey ſchon früher gefaßt, und nur jeßt 
erft ausgefprochen worden, und Keiner feiner 
großmüthigen Anträge werde ihn erfehüttern. Da 
umarmte fie Friedrich herzlich, und fprach feinen 
Dank noch einmahl fo warm und innig aus, daß 
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fie fih ſchon durch dieß allein für ihre Treue ge 
gen ihn überflüßig belohnt fühlte. 

Als diefe erſte Ergießung der Gefühle bey 
den Gefchwiftern vorüber war, fagte der Herzog, 
indem er einen feiten und forfchenden Blick auf 
Margarethen richtete: Wir gehen allein, Schwer 
fter! Du darfft nicht fürchten, eine Gefellfchaft 
bey mir zu finden, die dir unwillfommen ſeyn 
könnte. Vor einer halben Stunde babe ich mei- 
nen Wolfger nah. Starhemberg geſchickt und 
Meliſenden bedeuten laffen, daß fie dort zu bleiben, 
und was auch immer für Nachrichten von mir 
und meinen Schickſalen kommen ſollten, die fefte 
Burg nicht zu verlaffen habe. 

Margarethe hatte den Bruder angefeben. 
Überrafhung, Staunen und Vergnügen mahl: 
ten fi wechjelnd in ihren Zügen. Der Ausdruck 
diefer Empfindungen war ihm wohl nicht entgan- 
gen, aber fie hielt es ihrer Würde wie der Scho— 
nung gemäß, die ihr Bruder in diefem Augen 
blicke von ihr verdiente, nichts davon zu äußern. 
Mit einem ruhigen Lächeln blickte fie ihn an, 
reichte ihm dann die Hand und fagte: Sch wuß— 
te es ja auch, daß Herzog Leopolds Sohn fi 
nicht verläugnen würde. 

Friedrich drückte ihre Hand herzlich, dann 
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ſetzte er fi an ihrer Deite nieder, und fing an, 
das beklommene Herz, den forgenvollen Geift 
‚vor diefer, einzigen Bertrauten zu enthüllen. Hier 
fanE für kurze Zeit die ftolze Ruhe, mit der er 
fih fonft umgab, und keines Menfchen Blick in 
die Geheimniſſe feines zerriffenen , mit fch felbft 
uneinigen Gemrüthes dringen ‚lief. Margarethe 
allein, die liebevolle Schweſter, durfte. es wif- 
fen, und er gönnte fih, dem. müde Gejagten, 
diefe feltne Erhohlung, zu fehildern, wie ihm 
war, und zu beklagen, was man ihm angethan. 
Aber: es: waren nur Augenblide, Vor der Erin- 
nerung an feine Feinde, an den Undank, ben 
er erfahren, an die Hinderniſſe, die ihm böfer 
Wille in den Weg gelegt, verfhwand nach und 
nach die wehmüthige Richtung feines Gefühles 
und ftahlte fi von neuem ſein feſtes Gemüth. 
Sein unerfchütterliher Wille Eehrte ihm wieder, 
feine Ruhe und Heiterkeit mis ihm, und muthig 
entſchloſſen, es mit einer ganzen Welt von Wi: 
derfachern aufzunehmen, ftand er endlich von 
Margarethens Selte auf, um noch die legten 
Befehle zu ihrer beyderfeitigen Abreife und zur 
Beforgung und Herbenfhaffung alles deſſen zu 
geben, was einer fürftlichen Frau für unbeftimmz 
te Zeit eines längern Aufenthalts in Neuftadt 


65 


‚am Bequemlichkeiten und Genüſſen nöthig ſeyn 
Eönnte., Nachdem er: alles dieß mit brüderlicher 
Liebe und fürftlichem Sinne eingerichtet, kam er, 
die Schwefter abzuhohlen, und: fie verließen: die 
Stadt, die Burg, in der fie beyde im Schoße lie— 
bender Altern. und. ‚umgeben von Glanz und 
Herrlichkeit erzogen waren worden, um: einer 
ungewijfen und vielleicht fehr traurigen Zukunft, 
vereint in Siebe und. Treue, entgegen zu gehen. 
Des Herzogs Auszug aus Wien war für tau- 
fend Unzufriedene rings umher. im Lande dag 
längft erwünfte Signal, um nun allen. felbfte 
ſüchtigen Wünſchen, Planen und Umtrieben den 
vollen ‚Zügel fhießen zu laffen. Alle verſprachen 
ſich eine goldne Zeit, die jeder nad) feinen eig— 
nen. Leidenschaften und Bedürfniffen in feinem 
Geiſte geftaltet hatte, und nun, nachdem Der: 
jenige entfernt war, ‚der alle diefe. ftreitenden 
. Willen gewaltfam gebändigt hatte, ihr. ganz nahe 
entgegen ſah. Auch rückten die Erecutionsheere 
immer näher und näher, von deren verfchiednen 
Führern ſich jeder Landherr oder jede Stadt, nach— 
dem: fie. mit dem Einen oder Andern in irgend ei— 
ner frühern Beziehung ‚geftanden hatten, Unter: 
ftüßung für ihre Plane. verſprach. Es iſt Teiche 
zu denken, und nichts weiter ald eine natürliche 
ME. Theil. a, 


66 

Folge des eben Geſagten, "daß bald in “allen 
Zweigen der öffentlihen Verwaltung, fo wie in 
den Geſchäften jedes einzelnem Stadtwefens fic) 
eine gänzliche Auflöfung aller Ordnung und al- 
les Rechtsbeſtandes zu zeigen anfing. Die Unruh⸗ 
ſtifter, welche der Herzog vormahls, wie jenen 
Erpo von Solenau und Andre, geächtet und ver: 
bannt hatte, Eamen unter dem Schutze der Anar- 
hie. "wieder! zurück; jene’ Raubritter, denen er 
gleich" beym Antritt feiner’ Regierung die Kraft 
feines Armes hatte fühlen laſſen, erhoben ihre 
Häupter wieder; Wegelagerung, Raub, Erpref: 
fungen, fehr oft Mord oder gewaltfame Kerker- 
haft verftörten das Land und erfchwerten oder 
hemmten allen Verkehr. Die Abfichten der Un: 
zufriednen durchkreuzten ſich faſt immer; was 
dem Einen erwünſchlich war, ſuchte der Andre 
zu hintertreiben. Jeder hielt ſich für ſtraflos 
weil er ungeſtraft blieb. Einzelne fingen an ſich 
zu befehden. Mehrere nahmen Theil daran, bald 
erhob fi faſt das ganze Land gegen einander, 
und 'die fremden Machthaber waren nicht im 
Stande, auch bey dem beften Willen dem über: 
bandnehmienden Unheil zu fteuern. Shre Heer: 
baufen ſelbſt vollendeten noch durch ihre Aus: 
f chweifungen und zaumloſen Forderungen das 
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Elend des Volkes, und fo: waren Baum einige 
Wochen verfloffen, ſeit der Herzog ſich ftill und 
theilnabmlos in der Neuſtadt hielt,‘ als ſchon 
bier und da Einige den jegigen Zuſtand der Dinge, 
mit dem vorigen vergleichend zu erkennen anfin⸗ 
gen, das Heilmittel, welches ſie herbeygewünſcht 
und zum Theile herbeygeführt: hatten „ſey eben 
fo ſchlimm, wo nicht ſchlimmer⸗ als das Übel jerbft, 
dem e8 hättesabhelfen follen. e 
Indeſſen war der Sommer zu Ende und der 
Heröft vorübergegangen. In den Mauern der 
Neuſtadt ſammelten ſich nach und nach einige 
treue Anhaänger ihres rechtmäßigen Herrn, die 
theils ſogleich ſammt ihren bewaffneten Leuten 
mit ihm im die Neuſtadt eingeritten waren, theils 
fpäter oder früher heran zogen, um fich an ihm 
anzufchließen, und ihre Schaaren unter feine 
Befehle zu ſtellen. So kamen Berchtold von 
Traun, Dietrich und Artulf von Wolkenſtein, 
Albert von Nußberg, der Abt von heil. Kreuz und 
viele Andere, und Friedrich fah mit wachfendem 
Vergnügen, daß die Treue gegen den: rechtmäſſi⸗ 
gen Herrn ſtets noch in vielen Oſterreichiſchen 
Herzen lebte. Eines Morgens, als Frau Marga— 
rethe am Fenſter ftehend' fchon den erften Schnee 
bemerkte, der nach dem geſtrigen Ealten Herbft: 
E 2 
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tage fih auf dem Gipfel des Schneeberges gela= 
gert hatte, deſſen Rieſenmaſſen ihr gegenüber 
emporftiegen, verkündete das Horn des Waͤchters 
auf der Zinne des Thurms über dem Stadtthor, 
welches gegen Neunfirchen f haut, den Anzug eis 
nes veifigen Haufens. Bald darauf zog. ein ſtatt⸗ 
licher Ritter mit etwa achtzig wohlbewaffneten 
Knechten bie Strafe herauf. Der Haufen hielt, 
der Führer fprang ab, er: blickte empor, gewahrte 
die Königinn am Senfter, ſchlug das Vifter auf, 
grüßte ehrerbietbig, und Margarethe erkannte. 
nicht ohne Verwunderung Heinrid von Offter⸗ 
dingen, den Herrn von Emerberg, den fie feit ih— 
rer legten Zufammenkunft im vergangnen Früh— 
ling nicht mehr gefehen und weit:von: hier auf feis 
ner Pilgerfahrt in Rom -geglaubt hatte, Der 
Nitter eilte, fich dem Herzog vorzuftellen, ber ihn 
mit Freuden empfing, und von. ihm vernahm, daß 
die Kunde von der harten Bedrängniß feines gü: 
tigen Gebiethers ihn in Rom erreiht, daß er 
ſchnell umgekehrt und herbengeeilt ſey, um feiner 
Lehenspfliht und dem Drange feines Herzens zu⸗ 
folge, dem Herzoge ſo viele Streiter, als ſein 
Beſitzthum aufzubringen vermochte, zuzuführen. 
Friedrich klopfte zufrieden den treuen Sänger auf 
die Schulter und ſagte lächelnd: Hatte nur mein 
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Vorwort und mein Wunſch bey dem alten Gries: 
gram etwas für dich bewirkt, du armer Heinrich! 
Du biſt noch immer ohne Braut. | 

„Und wohl aud ohne Hoffnung, gnadigfter 
Herr! fiejemahls zu erhalten.“ 

So lange man lebt, muß man die Hoffnung 
nicht fahren laſſen. 

„Doch, doch, wenn Eide und heilige Pflich- 
ten fie verdammen. Jutta hat ihrem Vater gelo: 
ben müſſen, mir nie, auch nad) feinem Tode nicht, 
die Hand zu reichen.“ 

Welche Thorheit, welche Bosheit, rief der 
Herzog unwillig, fo noch aus dem Grabe heraus- 
langen zu wollen, um feines nn Glück zu 
ftören ! 

„Es bleibt doch der Wille eines Vaters, und 
fie hat fih unterworfen.“ 

Und du? 

„zur Dame meines Herzens, zum Gegen: 
ftande meiner Lieder darf ich fie doch machen, lie— 
ben darf ich fie, fo lange ich athme, das Eann 
Fein vaterlicher Befehl, Eein Eid Jutta's mir web; 
ven. Und fo habe ich mich denn in Gottes Wil: 
len ergeben, durch die Welt zu pilgern, zu trauern, 
zu fingen, wenn’s Noth thut, mit dem Schwert 
darein zu fchlagen, und hatte wohl fobald nicht 
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wieder die Marken: des fchonen Oſterreichs geſe⸗ 
hen, wenn die Nachricht von dem, was hier vorge⸗ 
fallen, mich nicht mächtig zurückgetrieben hatte.“ 

Du biſt ein wackerer Sänger, ein treuer Die— 
ner. Glaube mir, Heinrich, das bleibt nicht unbe⸗ 
lohnt, und es ergibt ſich vielleicht in dieſer wech— 
ſelvollen ſtürmiſchen Zeit ein Ereigniß, das dich 
ans Ziel deiner Wünſche bringt. 

Ich habe ſie alle aufgegeben, und Gott auf⸗ 
geopfert, erwiederte Heinrich düſter. 

Du haſt doch nicht auch ein Gelübde gemacht? 
rief der Herzog ſchnell. 

„Das nicht, gnädigſter rc; denn ich hielte 
dieß für vermeffen, weil wir arme Söhne des 
Staubes ja nicht willen Eönnen, was die nächfte 
Morgenröthe uns bringt. Aber’ wie gefagt, ich 
boffe nichts mehr, und ich fühle mich ruhiger, feit 
ich jeden raftlofen Wunfch, jedes vergebliche Stres 
ben meiner Bruft wie ins Grab gelegt ‚ und zur 
Ruhe geſprochen habe. * 

Das kannſt Du? Du in deinem fügenbfispen 
Alter? Nun wahrlih, da vermagit du mehr als 
ih. Sch muß verlangen, ftreben, wirken, Eäm: 
pfen, vielleicht untergehen! Aber ruhig feyn, das 
vermag ich nicht, und nur im Streit und Wider: 
ſtand, in Hoffen und Sorgen, in Gelingen und 
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Verlieren liegt der Reitz meines Lebens: Doc 
nun geh hinüber zur Königinn! Stell dic) ihr vor! 

„Sch hatte das Glück ‚fie 1908 em — zu 
ſehen.“ | 

Die treue, Geste! ‚Sie bat eh * verlaf- 
fen. — Du auch nicht, auch Künring nit, und 
Miele Andere. Gottlob! rief er. lebhaft: Sch ha— 
be noch Freunde, das Unglück prüft und fiehtet 
fie; die, bleiben, find reines Gold. Ich fand 
deren mehr, als ich in kummervollen Tagen 
glaubte, und es lebt eine frohe Zuverfiht in 
mir, daß noch Viele fih um mid, fammeln, 
daß ihnen die Augen über ihr wahres Beſtes auf- 
geben werden , und.alleg hier im lieben Pie 
lande noch gut werden wird, | 

„Das hoffe ih auch, aber es wird: ds mans 
her Sturm vorüber: rauſchen müffen, bis uns die 
Sonne wieder bel und freundlich fheint. Wie 

wird es evft hier feyn, wenn zwey RUHM an 

diefem Himmel ftehen werden ?“ 

Zwey Sonnen? Was meinft du Damit? ? 

„Wenn der Kaifer, wie ih auf meinem Wege 
von Stalien hierher öfters erzählen hörte, in dies 
fe Länder Eommen, feinen Sitz hier auffchlagen, 
und in Wien die Wahl feines Sohnes Konrad 
zum vömifchen König betreiben follte?* ? 
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Hierher? Nah Wien ? rief Friedrich be: 
ftürzt und entrüftet: Nicht TERN: * ſind 
leere Gerüchte! 

„Ich will es glauben und N — 
tigſter Herr! Aber man ſpricht ſtark, und auf ei— 
ne Art davon, welche mir nicht viele Zweifel an 
der Echtheit dieſer Nachrichten erlaubt hat. Es 
wundert mich nur, daß ihr weder durch dieſe Ge: 
rüchte, noch auf ämtlihem Wege etwas bavon 
vernommen haben ſolltet.“ xX 

Geſchwaͤtzt wird genug. Der wäre verloren, 
der auf alles achten wollte. Sndeffen möglich iſts, 
und eg fieht dem Kaifer gleich. Ihm lüftet nad 
dem reichen Lehen. Er komme nur, wir. wollen 
ihn erwarten, feßte er gefaßt hinzu: Doc) ift es 
mir Tieb, durch dich gewarnt und aufmerkfam ge 
macht worden zu feyn. Jetzt leb wohl, geh hin- 
über zur Königinn, fag ihr, wie ruhig du mid) 
gefunden, und daß felbft deine — meine 
ji nicht geftört hat! | 





Die: hellite Winterfonne beleuchtete den bei- 
tevn und ungewöhnlich milden Decembertag, an 
welhem die Bürgerfchaft von Wien, fo wie die 
Bewohner der nächften Ortfhaften auf Strafen 
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und Plagen, ſo wie auf den Waͤllen der Stadt, 
einem merkwürdigen und niegefehenen : Schau— 
ſpiele entgegenharrten, der Ankunft Kaiſer Fried— 
rich des Zweyten, der aus Italien durch die 
Steyermark heranzog, um den Spruch der Reichs⸗ 
acht an feinem. hartnäckigen und ungehorſamen 
Lehensmanne, dem Herzoge Friedrich von Oſter⸗ 
reich, zu vollziehen, ihn ſeiner Länder verluſtig 
zu erklären, die großen Lehen zu Reiches Hän— 
den einzuziehen, um ſeiner Zeit anders darüber 
ſchalten zu können, und dem deutſchen Reihe, 
dem er vor wenigen Jahren ein noch ernſteres 
Beyſpiel der Strenge an ſeinem erſtgebornen 
Sohne, dem Könige Heinrich, gegeben, nun aber— 
mahls zu zeigen, was es auf ſich habe, ſich das 
gerechte Mißfallen des — — 
der Chriſtenheit zuzuziehen nu 

Vom frühen Morgen an war bie Stat, * 
die Umgebung ſchon in unruhiger Bewegung ge: 
wefen ; denn es war wohl Niemand: unter der 
großen Menge des Volkes, deifen Gemüth nicht 
auf irgend eine: Art von der Erwartung der Fom: 
menden Dinge, von den Wirkungen, die ves 
auf ihn und feine Zukunft haben "konnte, mäch— 
tig aufgeregt gewefen wäre.’ Wer nicht durch 
Krankheit oder Pflicht an fein Haus gefeſſelt war, 
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hatte verſucht, fich vor der Stadt, auf den Wäl: 
len, oder wenigſtens an den Fenſtern der Häuſer 
in jenen Gaſſen, durch die der Zug gehen muß— 
te, einen Platz zu verfchaffen ‚und jene, welche 
vor die Stadt hinausgingen, fanden die Wege 
bereits: mit den Bewohnern der nächſten Ortſchaf— 
ten befeßt, die feit dem frühen Morgen hier ftan: 
den, und mit unermüdlicher. Geduld des Augen: 
blickes harrten, welcher ihnen das Schaufpiel des 
glänzenden Zuges , und den Anblick des gro: 
fen, von der ganzen Welt gefeyerten und ge: 
fürchteten Monarchens gewähren follte, deſſen 
Erſcheinung für Oſterreich eine denkwürdige Epo— 
che zu werden verſprach Aufden Walle der Stadt, 
unfern des Thurms, der ſich über dem Kärnthner— 
thore erhob, war das Gedränge am ſtärkſten; denn 
bier, wo der Zug hereinfommen mußte, both der 
erhöhte Punct die: bequemfte Gelegenheit dar, 
alles ſchon ferne und recht deutlich zu fehen. Hier 
fand auf einer kleinen Erderhöhung, etwas ent- 
fernt von dem dichteſten Gewimmel eine Gruppe 
von einigen Männern in lebhaftem Geſpräch. 
Zwey von ihnen, ein älterer und jüngerer Mann, 
kündigten ſich durch die ſtattlichen ‚mit Pelz ver: 
brämten Kleider, die goldenen Ketten und ſchim— 
mernden Waffen,’ welche fierführten, als Män— 
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ner von. vornehmen Stande an zo während der 
dritte in bürgerlicher‘, aber ſehr anftändiger) Klei: 
dung vom feinften Brüßlertuch fie lebhaft, aber 
mit gehöriger Ehrerbiethung, unterhielt." Es wa: 
ven bie beyden Ritter, Konrad von Rauheneck, 
den Neugier und Erwartung von feiner Bergfeite 
bereingeführt hatte, und Erpo von Solenau, fein 
unruhiger Nachbar, der nun unter dem Schuße der 
allgemeinen Verwirrung nad Ofterreich zurückge⸗ 
Eehrt war; der Bürger aber war Herr Georg 
Schallautzer, Hausbefiger und Gaftwirth in 
Wien, und ein alter Bekannter: des Herrn von 
Rauheneck, auf deffen Burg er oft einfprach, 
wenn er in Brunn, Gumpoldsfichen, und längs - 
den Bergen hin, Wein einzukaufen kam, und 
feldft zuweilen von des Ritters reichen Vorräthen 
einiges ablöfete. Dafür-beforgte er treulich und 
gefchieft des Nitters Aufträge und Eleinen Ges 
fhäfte in Wien ; der Ritter ftiegy wenn er nach 
MWien kam, ftets bey ihm in feinem Haufe: am 
hohen Markte ab, in welchem ver ſich ein Paar 
Stuben gemiethet hatte, und es waltete ein 
freundliches Gaftrecht zwifchen ihnen, ſo freund: 
lich als es eben in jener Zeit, zwifchen einem auf 
feinen Stamm ftolzen Landherrn, und einem auf 
- fein Geld eben fo ſtolzen Bürger beftehen Eonnte. 
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Etwas von den drey Männern abſeits, aber doch 
fo nahe, daß er ihr Gefpräch vernehmen Eonnte; 
fehnte an der Bruſtwehre des Walls in nachden: 
Eender Stellung ein Geiftlicher, aus dem damahls 
ziemlich neuen Orden, den der. heilige Franz von 
Aſſiſi vor ungefähr dreyßig ober vierzig Jahren in 
Stälien geftiftet, und der fich mit bewunderns— 
würdiger Kraft und Gefehwindigkeit über die chriſt⸗ 
liche Welt ausgebreitet hatte, Der vorige Herzog 
batte fi. von dem damahls noch lebenden Ordens: 
flifter, den er in Italien wohl. gefannt, | einige 
feiner Brüder ausgebethen, um ihrer ſegensrei⸗ 
hen Bemühungen fir die Chriſtenheit auch in fei: 
nen Ötagten theilhaft zu werden, und hatte ih: 
nen außerhalb des damahligen Stadtbezirkes an 
dem Plage, wo diefe Gebäude noch jeßt ftehen, 
eine Kirche und ein Klofter erbaut. Einen der: 
ſelben fah man nun bier an dem Walle lehnen, 
und: mit düſtern Blicken hinaus in die Ferne 
Ihauen. Sein bleiches tiefgegeichnetes Geſicht, 
die bufchigen Augenbraunen, die ganze vernach⸗ 
läßigte Haltung fehienen einen bejahrten Mann 
zu bezeichnen, doch wenn man ihn genauer: be: 
trachtete, ſah man nicht ohne Erftaunen jugend: 
liche Züge, und in den düftern lichtblauen Augen 
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troß Be nn einen Ausdruck Area er 
* 

33iemlich — Mi der Pk von Kaubenedh, 
laßt uns feine Eaiferihe Majeftat warten. Der 
Zug follte um eilf Uhr bier eintreffen, es bat 
fhon lange —** m atet⸗ und ſ ie ſind noch 
ge da,“ 

Das macht, — Scallauber, wahr⸗ 
fheintic, weil der. Kaifer einen kleinen Umweg 
genommen bat, um nicht unmittelbar an der 
Neuftadt, wo der Herzog fid hg vorbey 
zu ziehen. 

»Nun den abgeſetzten Henog RR Sand, * 
höhniſch aus, wird der Kaiſer doch nicht 
RR in 

Fürchten nit, antwortete Giallänseni in: 
deſſen beifer iſt beſſer. Vorſicht hat noch Nieman⸗ 
den gereut. Wer weiß, was der Herzog zu thun 
im Stande wäre, wenn fein hoher Gegner fo un- 
gewarnt, und, ohne Arges zu denke, - gerade 
bey feinem Aufenthalte vorbenzöge? 

Das kann ich nimmermehr glauben, entgeg— 
nete Rauheneck, weder daß der Kaiſer aus fol- 
her Beforgniß den Umweg nimmt, weder. daß 
der Herzog! jetzt * an — Ba banken 

könnte. 
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Luſtig wars bey dem Allenyrief Expo, laut 
lachend, wenn der Herzog ſich fo auf Wegelage⸗ 
rung legte, und einen fo Eöftlichen Fang machte! 
AIbewahre ung Gott der Allmächtige vor ſol⸗ 
chem Ungkiüchhirief der Weinwirth erſchrocken: 
Was hätten wir zu erwarten, wenn dem Herzog 
ein ſolcher Streich gegen kaiſerliche Majeſtät ge 
lange? Was würde amıdürren —“ 
wenn es am friſchen alſo ginge? 

Verbrannt würde es werden de Gnade! 
rief Erpo luſtig: Sch ſelbſt möchte es praſſeln fer 
hen. Dieſer Wanſt da, er ſchlug auf den des 
Weinwirths mit kraͤftiger Hand, wird ſchon eine 
Weile im Feuerianhalteniu „un m I an) 

„Ach gnädiger Herr, wie Eönntihr mit ſolchen 
Dingen ſcherzen! Man muß den Teufel —* an 
die Wand mahlen, er kommt von ſelbſt.“ 

Sch bin durchaus nicht eurer ——— un⸗ 
— der: Rauhenecker die rohen Spaͤße ſeines 
Machbarsy und feſt überzeugt, daß, wenn es wahr 
iſt, was du da ſagſt, Eee daß der Kai⸗ 
ft einen Umweg nimmt 5 nun) 2 
Gewiß, gnädiger Herrliihr Eönnt: ini * 
ben, ich habe ja die Ehre, den Wein für die Ta⸗ 
fel des herzoglichen Hofgeſindes zu liefern, und 
da hat der Herr Kellermeiſter mir noch geſtern 
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geſagt, er wiſſe es von guter Hand, daß Kaifer 
Friedrich nicht an der Neuſtadt vorbey, ſondern eine 
Strecke Weges an der Leytha hinabgeht, und erſt 
hinter Laxenburg wieder auf die Straße einlenkt.“ 
Dann iſt es „wie ich gleich dachte, nichts: als 
kaiſerliche Schonung, Achtung für des Herzogs 
Unglück, deſſen ein ſtolzes Vorüberziehen des 
mächtigen, zum Strafen — MEERE 
zu fpotten, ſcheinen wide, | 
Ich bin viel zu wenig erfahren in folchen Ge 
brauchen hoher Häupter, erwiederte der Schallau⸗ 
tzer, um das zu beurtheilen; aber froh will; ich 
ſeyn, wenn der Umweg, den Seine Majeſtät 
nimmt, nicht allzuweit iſt. Es iſt zwölf Uhr längſt 
vorbey. Mein Magen, for wenig als meine Ehe: 
wirthinn zu Hauſe, verftehen ſich gern aufs Wars 
ten. Jedes Ding hat feine Zeit. . ' 
Sn dieſem Augenblicke: wurderndas Geſprich 
dieſer drey Männer durch ein fernes Trompetenge⸗ 
ſchmetter unterbrochen. Er kommt! Er: kommt! 
rief Ritter er Nun , fü Sin (re — 
ihn zu ſehen⸗ | 
Ihr kennt — nice: von. Peront —* der 
Rauhenecker. 9 


Ich er br nie abe, | fo ir . * or 
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wünscht, erwiederte: Ienerz es wollte * ch nie wir 
fügen mode ——— 

Ich babe. ihn geſehen, Win — Ylte, 
bey dem Turnier zu Maynz, als er Beylager 
hielt mit der ſchönen Iſabella von: England. Sa, 
Freund. Erpo, das war eine Prachtein Glanz, 
eine Herrlichkeit! Es iſt nicht zu laäugnen, das 
Qurnier, welches wir damahls in Penzing fahen, 
war ſchön und pradtigz aber was iſt das alles ge: 
gen jene Eaiferlichen Hochzeitsfeyerlichkeiten! Die: 
fe Aufzüge, dieß Nennen und Stechen, dieſe 
Menge von Pferden, diefer Waffenglanz, diefe 
reichen Gewänden, diefer Zufammenfluß von ho: 
den Haͤuptern, Königen ‚ Erzbiſchöfen, Fürften 
und Grafen; alle, wieim Himmel die Erzengel, . 
Engel, Thronen: und Fürftenthümer um ‚den 
Thron Gottes, hier. auf Erden um den erſten 
Varia ‚den Chriſtenheit verfammelt.< 

Ein zweyter näherer Zrompetenftoß, ließ fich 
* hören, und OR hab: —* he 
te Rede. IE 

Hört ihr, hier Herr? vief — 
tzer: Sie kommen ſchon ganz nahe heramı Richtig, 
dort beym — * * die Fahnen 
wehen. 3). ] 

MWahrhaftig, fie ie i nd! vief * ‚Der Rai: 
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fer kommt. Und diefer hohe Herr in feiner Derr: 
lichEeit wird jeßt auch der unfrige. 

Das iſt er ja lange fhon, und wird ed aud) 
bleiben, antwortete der Alte, 

Ganz recht, entgegnete Erpo, aber nicht in 
dem Sinne, wie ihr es meinet. Bisher ftanden 
wir eigentlich unter dem Herzoge von Oſterreich. 
Nun aber zieht der Kaiſer das Lehen ein, wir 
werden Reichsunmittelbar. 

Was ſagt ihr? rief Rauheneck beſtürzt. 

Wien wird zur freyen Reichsſtadt erklärt, fuhr 
Erpo fort. —* 

Eine freye Reichsſtadt, unterbrach ihn Schal⸗ 
lautzer, fo wie Ulm, Goslar, Frankfurt? 

Eben fo, mit allen Gerechtfamen und Privis 
legien , erwiederte, Expo. 

Die Eeinen Herrn über fich zu erkennen braucht, 
als des Kaifers Majeftat? fragte der Bürger 
weiter. 

Keinen als biefen, und den Rath, den ihr aus 
eurer Mitte felbft erwählen dürfet, antwortete 
Erpo: Gelt, das ift Fein übler Zuftand für euch, 
ihr Stadtragen? 
> Und foll das alles denn wirklid wahr feyn? 
nahm Rauheneck, den jene Neuigkeit fihtlich bes 

III, Zheil, 8 
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troffen hatte, das Wort: * * — * 
Man — 14 

Meiner Schwefter — kube der — 
auer fort, ſchreibt ſchon ſeit Jahren in der gehei- 
men Kanzley des Kaiſers unter ſeinem berühmten 
Kanzler, dem a Vineis. Der hat das Diplom in 
Venedig, wo es auf der Hierherreiſe aufgeſetzt 
worden, geſehen und geleſen. Nun werdet * 
wohl nicht zweifeln? 

Der Alte ſchwieg, ſah schein vor ſih 
bin, und nahm keinen weitern Antheil an dem 
Geſpräche ſeiner Gefährten, welche ſich noch breit 
und ausführlich in allerley Auseinanderſetzungen 
und Vorausbeftimmungen vertieften, wie dieß 
oder jenes fi dann werde geſtalten müffen oder 
fönnen, und wobey jeder nur an wie Vortheile 
oderden Schaden dachte, der ihm daraus erwach⸗ 
fen würde. Der Minorit, welcher den legten Re— 
den aufmerkffamer, und mit Zeichen der Mißbilli— 
gung zugehört hatte, tief jeßt aus: O fo ift es 
doch immer nur das Ih — immer nur der fündige 
Adam, der aus euch Allen ſpricht! 

Erpo und Schallauger fahen den Sprecher 
verwundert an, er aber fuhr fort: Jeßt, wo es 
fih um das Schickſal eines: hohen Herrſcherhau— 
fes und den legten Sproffen desfelben handelt, 
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jeßt, wo von allen Seiten feindliche Heerhaufen 
in das  unglückfelige Land dringen, es über: 
ſchwemmen, sausfaugen, verwüften, jest könnt 
ihr euch um eure nichtigen Wortheile ‚und elenden 
Gewinn zanken? Ihr Natterndrutt Ihr Schlan- 
gengezücht! War es denn nicht eben eureWiderfpen- 
ſtigkeit, ihr Ritter! eure niedrige Gewinnſucht, 
ihr Kraͤmer! endlich euer Aller Umſichgreifen und 
widerrechtliches Anmaſſen, was eures Herzogs 
Zornes-Flammen erregt, und ihn weiter fortge— 
riſſen hat, als er Anfangs dachte % Denn welcher 
Menſch ift Herr feines Zornes, and wo iſt der 
Sterblihe, der zu den Wogem der Leidenfchaft 
ſprechen kann: Hierher und nicht weiter? Es 
ſchleicht der Teufel wie ein brüllender Löwe um 
uns herum, und wartet auf den ſchwachen Aus 
genblick, wo die Leidenſchaft uns übermannt, 
um uns vollends nieder zu werfen, und an den 
Boden zu feſſeln. 

Halt's Maul! Wir haben jetzt keine Zeit, dei⸗ 
ne Strafpredigt anzuhören. Da kommen ſchon die 
erſten Schaaren, rief Erpo ungeduldig, indem 
er mit der Hand auf die Fahnen wies, die man 
nun ziemlich nahe erblickte. Schallautzer drängte 
fi) vorwärts, um beffer zu fehen, der alte Rit— 


ter hatte fi) dem Geiſtlichen genähert, und fhien 
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gefonnen, ihm weiter zuzuhören, aber in dem 
Augenblide ſchmetterten die Trompeten nod) ein- 
mahl näher: und kraͤftiger. Alles auf dem Walle 
kam in unruhige Bewegung, alles Gefpräd hör: 
te auf, und die &eelen der Zufhauenden hatten 

fidy in ihre Augen gezogen.. Nun war. bereits die 
erfte Neiterfchaar zu fehen, deren Küraffe und 
Blechhauben im hellen Strahle der Winterfonne 
funfelten, und über deren Häuptern die Banner 
mit den Wappen von Apulien, Calabrien und ©i- 
cilien aus Friedrichs väterlichen Reichen raufhend 
im frifchen Oftwind dahin wallten. Mit gemifch- 
ten Empfindungen von Wohlgefallen und Scheu 
betrachteten die Wiener diefe Eifengeftalten, de— 
ren troßiges Anfehen, trefflihe Pferde und ein- 
ſtimmige Bewegung eine Eriegerifche Zucht und 
Gewandtheit verkfündeten, welde jie zu eben fo 
muthigen Schützern als furdtbaren Gegnern 
machten. 

Hinter ihnen folgten eben fo glänzend gerüfte: 
te Schaaren deutfchen Fußvolks. Das Bayerfche, 
Sächſiſche und mehrere rheinifhe Banner, hoch 
ber dem ftarren Lanzenwald emporragend, zeig- 
ten die verfhiedenen. deutfchen Zander an, deren 
Fürften theils perfönlich, theils durch Stellver- 
treter diefe Schaaren unterdem Befehleihres Ober: 
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hauptes anführten. Vor jeder Schaar, ſowohl 
der Italieniſchen, als der Reichſtruppen, ritten 
ihre Führer, die Feldoberſten und Hauptleute 
bes Kaiſers in prächtigen Rüſtungen, jeder auf 
feinem Schilde das Wappen irgend eines erlauch⸗ 
ten Hauſes zeigend. Am Stadtthore machte die: 
erfte Schaar Halt,’ hier mußten die breiten Rei? 
ben fi trennen, denn nur gefondert,.drey und: 
drey Mann body, Eonnten fie durch den fchmalen 
‚Thorbogen ziehen, an deifen aufgezogenem Fall: 
gatter faft die wallenden Federn der Ritter fkreif- 
ten. Aber diefed Manöver gab auch den auf dem 
MWalleneben dem Thorthurm Stehenden die beque- 
me Möglichkeit, jede Schaar genau zu betradhten, 
und fih über die Führer, wenn fie ihnen etwa 
perfönlich bekannt waren, tiber ihre Waffen und 
Pferde, ihre Bemerkungen mitzutheifen. Die 
Italieniſche Reiterey war num in der Stadt, das 
deutſche Fußvolk ftrömte nad, und jeßt fing man 
an, das unmittelbare Gefolge des Kaifers felbft 
zu gewahren. Das laute Vivatrufen, das ſchon 
von fern her tönte, verklindigte die Gegenwart 
des Monarchen, und wälzte ſich immer näher und 
näher in wachfendem Zubel heran, wie die fhim: 
mernde Schaar, welche jenen zunächft umgab, 
fi) der Stadt näher bewegte, Nun erblickte man 
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den Kaifer, und ein, trunknes Freudejauchzen, das’ 
von allen Waällen, von jedem Plage vor der 
Stadt, wo die Menfhenhaufen fich drängten, 
wie aus den Fenſtern der Häuſer erſcholl, zerriß 
die Luft und ward von dem Jubelruf der Erieges 
rifhen  Schanren,-die.in das Lob ihres tapfern 
Herrn — — z verftarkt: und 
— 

Jetzt ſah man den Kaifer (else —bie nicht fo 
febr ftarfe aber überaus edle und. regelmäßige Ge: 
ſtalt, die feinen und ſchönen Züge erinnerten an 
die, Helden desngriechifchen Alterthums und zeig⸗ 
ten eine Miſchung deutſcher und. italienifcher Ab: 
Zunft und eine wunderbare Vereinigung: von Ans 
muth und Kraft, Klugheit und Edelſinn. Der 
Silberhelm, von der goldnen -Kaiferfrone umge- 
ben und von: wallenden Federn befchattet, der 
glänzende Bruftharnifh, von ‚welchem, fo wie 
vom Kreuzgriffe des blanken Schwertes, Edelftei- 
ne funkelten, der Purpurrock mit Hermelin ges 
füttert, der die edle Geſtalt königlich umwallte 
und den Rücken des blendend. weiſſen Roſſes zum 
Theil bedeckte, alle dieſe prächtigen Umgebungen 
wurden für den Augenblick nicht beachtet, denn 
alle Schauenden betrachteten nur feine Gefichts- 
züge, feine Haltung, feine Mienen, um ihn, ' 
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den Wenige noch gefehen, und der fo merkwürdig 
war, ihrem Gedachtniffe recht einzuprägen. > >“ 

Wahrlich ein ſchöner, prächtiger Herr! rief: 
der Schallautzer. 

Das geſtehe ich, wiederhohlte Grpo zu On 

benech: — Er kann nicht mehr fo jung feyn, und. 
ſeht ihr, welche blühende Farbe, * jugend⸗ 
lich kräftige Haltung! 
Und welche Majeſtät und. Freundlichkeit zu⸗ 
gleich! ſagte der erſte: Seht ihr, gnaͤdiger Herr! 
wie er herablaſſend rechts und links — wie 
er ſich huldvoll neigt. 

Dennoch finde ich ihn merklich — 8 
ie dev Raubeneder das Wort: Es find freys 
lich mehrere Sabre verfloifen, feit ich ihn geſehen, 
und es iſt mancher Sturm über fein Haupt, manz 
che ſchwere Sorge durch fein Herz gezogen. Aber 
findet ihr nicht, Ritter , daß bey aller Verſchieden— 
beit der KHohenftaufenfchen und Babenbergiſchen 
Geſichter, doch eine Art von — — 
bemerkbar iſt? 

Sie 2 ja Ba Alle von Einer Alters 
— erwiederte Schallautzer. 

Und ſtehen ſich doch jetzt ſo reindich gegene 
über! feufzte Rauheneck. 

Sorgt nicht! fiel ploßlic des Minoriten 


88 

tiefe heifre Stimme ein: Sie werden ſchon wie: 
der vereint werden! Der Sturz, das Unglück: 
macht fie.gleich.: Beyde Zweige des alten Bau: 
mes fchlägt der Bliß herab — Einen früher, Ei— 
nen fpäter — aber herab in den Staub müffen fie 
beyde! Weh! Weh! über Babenberg und Ho— 
henſtaufen, fuhr er mit"Eläglichem Tone fort: 
Aber noch zehnfaches Weh über das Haus, das 
Gott erwahlt hat, um jene zu vertilgen, und 
Weh mir! Weh-mir! rief er noch" einmahl: Tau: 
ter: Da kommt ſchon Einer! da Eommt er fhont 
Mit diefem Ausruf der Angft, und indem er 
ängſtlich auf einen Mann im Gefolge des Kaifers 
. deutete, machte ſich der Mönch durch die Zufe: 
ber, die ihm ſcheu auswichen, Plaß, und eilte 
von dem Walle hinab gegen die Stadt zu, wo: 
er fich bald in der Menfchenfluth verlor. Die drey 
Männer, an welche diefer wunderlihe Weheruf 
gerichtet war, fahen ſich unter einander beſtürzt 
und fragend an. E$ war unftreitig, daß diefe 
geifterhafte Mahnung und Prophezeyung fie mit: 
ten in diefem feftlihen Augenblicke aufs unheim⸗ 
lichfte ergriffen hatte. Dennoch ſchien fie ihnen 
fo thöricht, und fo ohne allen vernünftigen Grund, 
daß Zeder von ihnen nach den erften Augenblicken 
ſich beynahe feiner Beſtürzung ſchämte, und diefe 
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letztern Äußerungen des’ bleichen Mönche, zufam: 
mengehalten mit der unberufenen Strafpredigt,: 
die er vorher begonnen, fie leicht auf den Ges- 
danken brachte, daß es mit diefem armen jungen 
Manne nicht recht richtig feyn müſſe. 

Marr, der!'rief Erpo, welcher den unwillfom: 
menen Schauer zuerſt abgeſchüttelt hatte. 
So ſchreckliche Sachen’ vorzubringen! ächzte 
der Schallautzer: — Einem 7 und er 
* vergehn!“ 

Sonderbar bleibt es bey allem * * der 
Alte, und ich geſtehe euch, ich werde das Geſicht 
des Mannes und ſeine Worte ſo bald nicht ver: 
geffen. — Ein jäher Tärmender Klang von unbe: 
Fannten kriegeriſchen Inftrumenten: unterbrach 
bier des Alten Rede. Er kam’ von einer beritte- 
nen und wunderlich gekfeideten Reiterſchaar, die 
Binter dem Kaifer jegt im einiger Entfernung 
ſichtbar ward; aber alle Aufmerkfamkeit, die fie 
fonft auf fi) gezogen haben würde, war jeßt auf 
den Kaifer 'und feine nächften Umgebungen ge— 
richtet, der, bereits’ am Stadtthore angekommen, 
ftill hielt, um die goldnen Stadtſchlüſſel in Em: 
pfang zu nehmen, welche der Bürgermeifter und 
der Magiftrat von Wien bier in feyerlicher De— 
putation dem. Kaifer Enieend auf Purpurfammt: 
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nen Kiffen überreichten, und in einer wohlgefeßs, 
ten Rede, ihre willige Unterwerfung als ein Vers 
dienft anrechnend, ſich dem kaiſerlichen Schutze 
und der allerhöchſten Gnade empfahlen. 
Mit einem halb ſichtbaren Lächeln hörte der 
Kaiſer ſie an, winkte huldreich dem Bürgermei— 
ſter zu und bedeutete dann einen anſehnlichen 
ernſten Mann in ſchwarzſammtnem Gewande mit 
einer ſchweren Goldkette auf der Bruſt, der ihm 
zur Linken ritt, die Schlüſſel zu ſich zu nehmen, 
indem er bone dem ———— einige * 
Worte ſagte. or 2 7 F 
Das iſt der a — — jest Eon Ba 
Rauhenecker zu, des Kaiſers ge und im PR 
fen Gefchäften feine rechte Hand... +. f 
Ein ftattliher Herr! fagte der Schallaußer. 
Aber, unterbrach ihn der Rauhenecker, täuſcht 
mich mein Auge, oder reitet dort hintem in der 
Schaar der Ritter und Fürſten ip ‚der. — 
geyani?, „nu: ur Ben 
Erpo fah Kihhrfer Hin: Richtig ner. ir 2 ‚ich 
kenne ihn an. der. Ungriſchen Kleidung. hi; 
Wie kommt er ins kaertiche —— as 
te der. Altes 4 
Wißt ihr denn — gar wu ge: 
litten iſt an des Kaiſers Hofe? — Der über: 
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bauft ja feine Familie, wenigſtens den Zweig, 
der in Wälfchland angefeifen iſt, mit RAINER 
viel Gnaden, erwiederte Erpo. 

Sind dort auch Frangepani? fragte der Kite, 
ter: verwundert: >; 

Von dort find fie ja: ausgegangen, Mi ha⸗ 
kom ſich erft fpäter nach Ungarn gewendet. 

So! fo herwiederterder Alte, und unwillkühr— 
lich mußte er bey der Erwähnung des gedoppel— 
ten Hauſes der Srangepani an des Mondes dü⸗ 
ſtere Prophezeyung denken. 

Der Kaiſer war jetzt bereits unter dem Thor⸗ 
bogen den Augen der oben auf dem Walle Stehen⸗ 
den entgangen, nun folgten auch die übrigen Her— 
ren, ein großer Haufen, unter denen ſich die erſten 
Fürſten des Reiches, der König Wenzel von Böh— 
men, die Herzoge von Bayern und Kärnthen, 
die Erzbifhöfe von Maynz, Trier und Salzburg, 
die Biſchöfe von Paſſau und Bamberg und noch 
viele andere Große befanden, welche den Kaifer, 
wie mindere Sterne die Sonne, umgaben. 

Da kommt jeßt der Frangepani, rief Erpo/ 
und zeigte auf ihn: Er ſieht ung nicht. 

Er hat wohl keinen Gedanken: daran, daß 
wir bier ftehen, erwiederte Rauheneck. 

"Er fol ung aber ſehen! rief Erpo — nahm 
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das Barett ab und ſchwang es mit den hellvothen 
Federn fo lange ‚und heftig über: der Bruftwehre 
des Walles hin und ber, daf es den Herren des 
zahlreichen Eaiferlichen Gefolges auffallen mußte. 
Einige, und unter ihnen Frangepani ſahen hin- 
auf, nun grüßte Erpo mit großer Wertraulich- 
Eeit, der Rauhenecker anftandig aber freundlich — 
Frangepani erwiederte die Grüße RE * 
kalt, und ſprengte unters Thor, 

Sieh! fieh! brummte der Solenauer: Weil 
er hinter dem Kaiſer reitet, iſt er auf einmahl 
auch ein großer Herr geworden. . | 

Mit was man umgeht, hängt einemian, 
fagte der ——— der Bon: bes. — 
geweſen. 

Aber daß er * —— ai 
böflicher gegrüßt, das verdröſſe ar an eurer 
Stelle am meiften, rief Erpo. 

+ Laßt: mich. dasimit mir felbft und ihm — 
da erwiederte.der Alte, der den Verdruß, 
welchen ihm Frangepani’s Betragen verurfachte, 
zu verbergen bemüht war, und wollte noch etwas 
hinzuſetzen, als Schallaußer mit einem Ton des 
Schreckens ausrief: Mein: Gott! was kommen 
da für Geftalten? Seht ihr nicht die wunderli- 
hen Feldzeichen, die Stangen mit den halben 
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Monden, die Büfchel daran und diefe braunen 
Gefichter unter den dicken weilfen Waälften um 
den Kopf und mit den weiten langen Kleidern ? 

Das ift die faracenifhe Leibwache des Kai: 
ſers, erwiederte Rauheneck: Habt ihr nie davon 
gehört? 

Saracenen? entgegnete der. Bürgersmann 
betürzt. Alfo Heiden? Mohamedaner: Und diefe 
werden auch in unfre Stadt einziehen ? 

Beriteht fih! fagte Rauheneck: Sie find 
des Kaifers unzertrennliche Begleitung. Wo er 
bleibt, bleiben fie auch. 

Aber wie kommt denn das, fragte der Schal: 
laußer, der fich noch immer nicht recht von fei= 
ner Beſtürzung erhohlen konnte: Der römifche 
Kaifer, den der Papft gekrönt hat, das weltli- 
he Oberhaupt der Chriftenheit? Und diefe Hei: 
den find ja Zeufeldkinder? Das begreift man ja 
gar nicht. 

Ihr mögt wohl in euern Lehrjahren viel ge: 
wandert feyn, Herr Schallauger, nahm Erpo 
fpottifch das Wort — aber erfahren habt ihr nicht 
viel. Wißt ihr denn nicht, daß viele von diefem 
Glauben feit langem in Sicilien angefeffen, und 
daher des Königs von Sicilien und Apulien ge: 
borne Unterthanen find? 
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Immerhin, antwortete der Bürger, möch— 
ten fie dort leben, wenn es nicht beffer ware, fie 
ganz aus. dem chriftlihen Lande zu vertreiben. 
Aber daß der Kaifer fie an feine Perfon zieht, 
ſich von ihnen bewachen läßt — 

Je nun! Dieſer Hohenſtaufen, entgegnete 
Erpo,will eben nicht mit dem gewöhnlichen 
Maſſe gemeſſen feyn. Er thut feine Thaten, und 
fragt nicht viel darnach, was die Welt dazu ſagt. 

So thut er; nahm Rauheneck das Wort: 
Aber ob er in allen Stücken recht daran * 
wird die Zeit lehren. a 7 

Noch hat ihm wenig oder nichts — 
rief Erpo, und er iſt noch aus jedem Streite a 
reich herausgetreten. 

Auch aus feinen Fehden mit ber Kirche ar 
dem Papfte 2 antwortete der Alte bedenklich: Ich 
fürchte, an diefem Felſen Petri —— noch ſeine 
Macht. 

Ja, ja, ſagte der Bürger: Der Krug * 
fo oft zum Brunnen, bis er bricht, und wir ha— 
ben noch nicht aller Tage Abend. Während diefer 
Reden waren nun auch die Saracenen in. die 
Stadt hineingeritten, es gab jeßt auf dem Walle 
nichts mehr zu fehen, eine Menfhen- Menge, 
welche dem Zuge folgen und gern noch Tänger 
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fhanen wollte, drängte auf die Stufen zu, die 
vom Walle binabführten, riß die drey Herren 
mit fich fort, und zwang fie, dem Schwalle zu 
folgen. Die Ritter fuhten die nächfte Strafe zu 
gewinnen, um ſich nach der Herzoglihen Burg 
zu verfügen, Schallautzer aber, trog feines Ab— 
ſcheues vor den Ungläubigen, fchloß ſich an den 
Haufen an, welcher der Leibwache fo dicht auf 
dem Fuße folgte, daß Mancher in Gefahr Fam, 
von den Hufen der Pferde getreten zu werdem, 
und im Betrachten der wunderbaren Anzüge, der 
braunen fremdartigen Gefichter, der Köcher und 
Bogen, der Frummen Säbel-und Meffer, der 
Trompeten und Keffelpaucken von blankem Sil— 
ber, fo wie der fhonen fchlanken Pferde von Ara- 
bifher Zucht, vergaß Schallauger und Viele mit 
ibm das Entfegen, welches der Anblick diefer Pr. 
den ihnen zuerſt ai shi | 





Die Hauptſtadt der Herzoge von Dfterreich 
war jeßt ein Schauplaß wichtiger Dinge, fo wie 
großer und herrlicher Feftlichkeiten geworden, 
Mit lebhaften Vergnügen fahen die reihen Bür⸗ 
ger des Kaifers zahlreiche Hofftaat, fo manchen 
großen Herren fammt feinem Gefolge, der mit 
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Friedrich dem Zweyten ſogleich gekommen 
war, und in den folgenden Tagen noch mehrere 
Reichsfürſten mit vielen Helmen in ihre Thore 
einziehen. Auch brachte beynahe jeder Tag eine 
friſche, falſche oder wahre Mähre, irgend eine 
neue Verordnung oder Entfchliefung des Kai: 
ſers, irgend eine Erzählung von dem, was in. 
der Meuftadt vorgehen follte, irgend eine wun= 
derbare Befchreibung von den Merkwürdigkeiten, 
welche fi in des Kaifers Umgebungen befanden, 
von den Mohren, die einen Theil feiner Leibwa- 
he ausmachten, von den ‚lebendigen Kamehlen ' 
und Leoparden, die er zur, Jagd bey fich hielt, 
von den Saracenifhen Mädchen, die vor ihm 
zu tanzen pflegen, von. den, kundigen Edelkna— 
ben , die, in allen Sprachen des Morgenlandes 
unterwiefen, mit jenen Seltenheiten vereinigt, 
den Hof des chriftlihen Monarchen dem eines 
Morgenländifhen Sultans nicht unahnlich mach: 
ten +). Das gab denn den Neugierigen und Müf: 
figen , wie fie innerhalb der Mauern jeder grö— 
fern Stadt anzutreffen ſind, täglich neuen will: 
Eommenen Stoff zu Geſprächen, "welder in 
Bade: und Trinkftuben abgehandelt wurde, und 
die Wiener in den erften Tagen der Eaiferlichen 
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Anwefenheit gar richt zu rechter Befonnenheit 
und Würdigung der Dinge kommen ließ. Bald, 
darauf, und ehe noch der frifhe Hauch der: Neu- 
beit von dieſen Gegenſtänden abgeftreift war, 
bereiteten ſich ihnen wieder andere erfreufiche Auf- 
teitte ; denn Herzog Konrad, des. Kaifers zweyter 
und Ältefter Sohn nun, ſchwamm mit einem 
ftaatlichem Gefolge auf ſchönbewimpelten Schif⸗ 
fen von Regensburg die Donau herab, die, als 
wiſſe der Strom, welchen Herrn er zu feyern 
babe, ihre Eisdecke ſchon in der Hälfte, des Jans 
ners gefprengt, und dem hohenſtaufiſchen Prinz: 
zen, einen glänzenden Weg. in die Länder feines, 
Gegners geöffnet. hatte. Der Kaifer hatte nähm— 
lich feine, Anweſenheit in Oſterreich „die, Gegen— 
wart ſo vieler Reichsfürſten, ‚und, vielleicht auch 
die Hoffnungen, welche aus der, vollfommenen 
Demüthigung des Babenbergiſchen Hauſes er- 
wachſen ‚follten,. benugen wollen, um die Für— 
ſten ſeinem lange gehegten Plane günſtig zu ſtim⸗ 
men, und ſeinen Sohn Konrad von ihnen zum 
Könige der Deutſchen an die Stelle des verſtorbe— 
nen unglücklichen Heinrich erwählen zu ‚laffen. 
Klug, geſchäftig und vorſichtig ging fein Kanz- 
ler, der gelehrte a Wineis, von einem der Wahl⸗ 
fürften zum, andern, wußte, ‚jeben auf: der: Seite 

III. Theil. G 
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zunehmen, wo er am leichteſten zu faſſen war). 
wußte jedem den Köder vorzuhalten, der ihn am 
meiſten reizte, und jeden Widerſtand, fo ſchlau 
als mild, und ſo klug als feſt, zu beſeitigen. 
So ging das Wahlgeſchäft feinen Gang an 
der einen Seite, während an der andern Kaifer 
Friedrich auch die Angelegenheiten des Landes, um 
derentwillen er ſich hier befand, im Auge behielt 
und thatig betrieb. Jene Erklärung, wovon Er— 
yo am Tage des Einzugs gefprochen, wurde nun 
bald öffentlich und feyerlich gegeben, und ſowohl 
im Münfter zu St. Stephan, als auf dem Plage 
vor der herzoglichen Burg durch Herolde dem Volke 
verkündigt: daß des Kaiſers Majeſtaͤt die Stadt 
Wien, in Betracht’ ihrer vielen‘ Verdienfte um das 
Reich, zur frehen Reichsſtadt erhoben, und von ih: 
ven frühern Verpflichtungen gegen die Herzoge von 
Ofterreich losgeſprochen habe. Lauter Jubel, der 
an Trunkenheit grenzte, verbreitete ſich durch alle 
Straßen der Stadt, die Bürger derſelben glaub⸗ 
ten ſich nun am Ziele aller ihrer Wünſche, und 
fegneten den safe ; dem fie DIE — ver⸗ 

dankten. * —J— 
Mitten in dieſen der. Freude, — 
durch die nahen Feyerlichkeiten und Feſte bey der 
Wahl Herzogs Konrad zum Könige der Deutſchen 


hen. eng des ein per 
in voller Rüftung, von einigen ebenfalls wohl bes 
waffneten Reifigen begleitet, beym,vothen Thurm⸗ 
thor in die. Stade Wien ein, und ſtieg bey der 
berühmten Herberge des Herrn Schallaugers am 
hohen Markte ab. Des Nitters Rüſtung war 
blank, aber einfach, ein rother Löwe im goldenen 
Feld erſchien auf ſeinem Schild, fein mit Pelz gefüt⸗— 
terter Mantel, die warmen Pelzdecken der Pferde, 
alles, was den: Herrn ſowohl als die Knechte 
umgab, zeigte an, daß ſie aus weit entfernten 
Gegenden kommen, und in dieſer ſtrengen Jah— 
reszeit eine beſchwerliche Reiſe gemacht haben muß⸗ 
ten. Dennoch ſprang der Ritter wohlgemuth von 
feinem Schimmel, den er freundlich ſtreichelte, 
ſchlug das Viſier des Helmes auf, aus dem ein 
kluges/wohlgebildetes Geſicht und helle, blaue Au⸗ 
gen ſahen/ und trat in die Thüre der Saftftube, 
in. der ex einen Augenblick ftehen blieb, erwartend, 
daf der Wirth, welchen. gefchäftig. zwiſchen den 
Tiſchen feiner Säfte herumging, ihn. erblicken ſoll⸗ 
te. Das geſchah auch alſobald, das raſche Offnen 
der, Thüre, das Naffeln der Rüftung, hatte die 
Blicke mehrerer Anwefenden, und auch des Wir: 
thes auf. den Eintretenden gelenkt Schallaußer 
2 
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fhaute und fehaute, die Geftalt, die Züge Eamen 
ibm bekannt vor, dennoch wußte er nicht fich fo- 
gleich zu fagen, wem fie angehörten. Da lüchel- 
te der Ritter, und fagte gutmüthig: Nun, Schal: 
lautzer, haſt du mich denn fhon ganz vergeffen, 
und Eennft auch nicht einmahl meine große Ha— 
bichtsnafe mehr ? Da fuhr bey dem bekannten Alan 
ge der Stimme der Gaftwirth auf, und eilte dem 
Eintretenden entgegen. Herr Jefus! Seyd ihre, 
Graf von Habsburg, oder it es euer Geift? rief 
er, und der Nahme des vornehmen Gaftes. trieb 
plöglich die Antwefenden von ihren Sitzen empor, 
um den Grafen ehrerbiethig zu grüßen. Freund: 
lich dankte und winkte diefer,. mahnte mit Wort 
und Wink, fi nicht ſtören zw laſſen, und ſchritt, 
von Schallauger gefolgt und bedient, auf den 
Ehrenplatz am Ofen zu, den fogleidy einer. der 
früheren Gäfte räumte, und wo Rudolph Ni an 
bebaglich niederließ. 

So ſeyd ihr denn wieder da, — 

Ja, ja, unverhofft kommt oft! Wer Ra en 

geglaubt! rief der Wirth aus. 

Nun, wie fo? fragte der Graf: Meinteft du 
denn, ich wiirde gar'nicht mehr wieder Eommen? 
Ach, du lieber Gott, aus dem Land voll Schnee 

und Eis, wie ich mir babe fagen laſſen, und von 
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den menfchenfrefenden Heiden! Wahrlich, „euch 
bat der liebe Herr Gott — * Rack 
laußer. 

Das. hat er, Alter, das bak, er. fihebar und 
fühlbar, wie er ung immer führt am feiner, Ba: 
terhand. Aber für ein folhes Wunder brauchſt 
du meine Rückkunft nicht eben zu halten. Es find 
noch manche wieder gekommen, die .Deutfchland 
mit mir verlaffen hatten, fo . BO Prinz Otto: 
Far von Böhmen, mit Vielen, die ihm gefolgt 
waren, und auch zwey von meinen -Landsleuten, 
Den dritten freylic und noch Einen, um den es 
mix fehr leid thut, haben wir in den Pohlniſchen 
Wäldern liegen müſſen laſſen; die fchlafen. dort 
im Eühlen Grund, und fehen das — —* 
mehr..:; 4 

‚Graf Kudolpb. ſenkte dad. ne Auge hen die: 
fen Worten zu Boden, ‚und, blieb eine eie 
ſtumm. 

Darf man weht io nahm einer. y Gür 
fte nad). einer Eleinen Paufe das Wort, wie die 
beyden Ritter heißen, welche ihr Grab bort ge: 
funden ? 

Der Eine, nahm Habsburg. das Bart, war 
mein Landsmann und Nachbar, ein Herr von 
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Toggenburg/ den andern werdet ihr wohl — 
haben, Ritter Ulrich von Pottendorf. 

Großer Gott! fiel der Schallautzer —— 
dem Ritter ins Wort: * todt der * 
— * In 2010 DU BE au RUN | 

Der „ reich und — war! rief ein An⸗ 
derer: —2 

—2 der Tod, 'entgegnete der Graf ernft, 
44 weder Stand, noch Schönheit, noch Su: 
gend. Weiß Gott, ich habe diefen Ulrich ſchwer 
verloren! Mir haben uns erft hier Eennen ge: 
lernt, wir haben nicht lange mit einander gelebt, 
aber es war mir, als ſey mir der liebſte Bruder 
geftorben, wie ‚ich endlich nicht mehr an feinem To⸗ 
de zweifeln konnte. Das war ein guter frommer 
Menfh!— Der Habsburg ſchwieg, und die übri⸗ 
gen ſchwiegen ebenfalls ehrerbiethig. Nach einer 
Weile fuhr ſich jener mit der Hand über die Au⸗ 
gen, gleichſam um die unwillkommenen Gedan⸗ 
ken wegzuwiſchen⸗ und ſagte: Wie iſt denn das, 
Schallautzer ? Ich habe ba, auf dem Wege hie⸗ 
ber, gar wunderbare Dinge gehört. Ener Her⸗ 
zog iſt Ihr habt den Saſe in Eurer 
Stade?” ft das denn alles wahr?, 

Schallautzer fing nun an zu erzählen, bie 
übrigen Gäfte mifchten fi darein, und halfen 
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ebenfalls berichten, ſo daß Graf Rudolph endlich 
von allem; Vorgefallenen in der Anſicht, welche 
die Bürger dabon hatten, unterrichtet war. In 
ſeinen ernſten Zügen mablterfich wechſelweiſe Er: 
ſtaunen, Zweifel, Mißbilligung. Dieſes letzte 
Gefühl ſchien allmählich die Oberhand über die 
übrigen zu erhalten. Meiſter Schallautzer, ſo wie 
die Mehrzahl der Gafte deuteten es nach ihrer 
Meinung, fie ſahen eine antwortende Empfin: 
dung darin, die mit ihnen des Herzogs ungerech— 
tes Verfahren verdammte, und verdoppelten alſo 
ihren Tadel desſelben, ſo wie die Lobpreiſungen 
des Kaiſers, der ſich ihnen ſo überaus gnädig er: . 
wies, Graf Rudolph verſtummte allmählich ganz, 
er ließ die Buürger reden. Sn: feinem Geiſte fpie- 
gelten ſich die Dinge ganz anders, aber er hielt 
es weder für ſchicklich noch für nützlich, ſich hier 
zu aͤußern. Als der Strom ihrer Beſchwerden und 
Schmeicheleyen zu verſiegen anfing, ſchien er aus 
ſeinem Nachſinnen zu erwachen, und unterbrach 
des Schallautzers Rede mit der Frage: Und in 
der Neuſtadt haͤlt ſich Euer Herzog Friedrich auf? 

Unſer Herzog? ſpottelte einer der Gäſte: Das 
ift er fhon zum Tangiten gewefen, wollen wir 
hoffen. 

Sch hoffe es — * nicht, antwortete der —* 
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troden, erhob fih, und befahl Schallaugern, ihm 
vorzuleuchten, undıfein Zimmer zu zeigen. Et: 
was verblüfft nahm diefer die Fackel von der 
Wand, die andern verneigten ſich ſtumm und 
ebenfalls betroffen, und Rudolph verließ das 
Zimmer, und gab den Zurückbleibenden dadurch 
willkommene Freyhheit, über ihn und das, was 
er geſagt, ihre: Gloſſen zu machen. | 

Am andern Morgen’ konnte ‘er nicht umhin, 
dem ‘Kaifer, feinem :oberiten Lehensherrn, feinem 
Taufpathen, da der Zufall ihn nun einmahl 
während deſſen Anweſenheit nach Wien geführt 
hatte, und feine Ankunft nicht verſchwiegen blei⸗ 
ben konnte, fogleih bey Hofe in der herzogli- 
hen Burg aufzumwarten. Kaifer Friedrich empfing 
ihn huldreich, er mußte ihm von dem Kreuzzuge 
gegen die Preußen erzählen, von den Sitten des 
Bolfes, von den Thaten: der beutfchen Ritter, 
von dem Fortgange ihrer Waffen, und von dem 
böhmifhen Prinzen Ottokar, von welchem der 
Ruf ihm’ viel Bedeutendes berichtet, Graf Ru: 
dolph gab auf Alles guten Bescheid, und der Kai- 
fer fah mit Vergnügen, welch einen tiefen, Elaren, 
und doch fo milden Geiſt diefer junge Mann bey 
jeder Gelegenheit entfaltete. Sene Wahrfagung 
des Aftrologen-fiel ibm bey. Ein-ernfter Gedanfe 
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überſchattete plötzlich ſeine ſchönen geiſtvollen Zü⸗ 
ge, denn er gedachte, wie herrlich in zwey ta⸗ 
pfern Söhnen, in eben ſo viel Enkeln das ho— 
henſtaufiſche Haus vor kurzem noch geblühet, und 
wie jetzt alle ſeine Hoffnungen auf dem einzigen 
rechtmäßigen Sohne Konrad beruhten! Zum 
mindeſten, wenn das Geſchick mit dieſem Hauſe 
‚enden wollte, wenn es beſchloſſen hatte, die deuts 
ſche Krone einem andern Stamme zuzuwenden, 
ſchien der von den dunkeln Mächten bezeichnete 
Nachfolger kein Unwürdiger, und das deutſche 
Reich nicht gefährdet in ſolchen Händen. Das 
waren die Gedanken und Empfindungen, welche 
durch Friedrichs Geiſt zogen, während Graf Ru⸗ 
dolph vor ihm ſtand, und einfach, wahr und. ver: 
ftandig jede Frage des Kaifers beantwortete, und 
feine eigene Meinung über Manches äußerte. 
Zuletzt, ald der Kaifer ihn entließ, Iud er ihn 
freundlich ein, der WahlfeyerlichEeit feines Soh: 
nes Konrad beyzuwohnen, die am. dritten Tage 
Statthabenfollte, Diefe Einladung kam dem Habs: 
burger nit. ganz gelegen, denn fein Sinn ftand 
nach der, Neuftadt. Da er nun ferner des Potten: 
dorfers letzten Willen dem Lehensheren desfelben 
zwüberliefern hatte, und doch auch. ſchon ſehn— 
lich wünfchte, das Naterland, von dem er mehr 
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als drey’ Jahre entfernt geweſen, wieder zu fe: 
ben, ſo befchloß er, wenigſtens ſeinen Aufent- 
haft hier ſo kurz als möglich zu machen. Er nahm 
alfo die huldvolle Eaiferliche Einladung in tieffter 
Ehrfurcht an, und traf, ſo wie er fich beurlaubt, 
und feine’Herberge erreicht hatte „" fogleich "al- 
Ve Anftalten, um feiner Geburt und dem Ver— 
hältniffe gemäß, in welchem er zu dem Kaiſer 
ſtand, mit geziemender Würde u vom — * 
Bere zu erſcheinen. 

Der Wahltag Herzog‘ ———— zum hei 
fhen Könige, diefer Zielpunct fo langer und eif— 
tiger Beftrebungen, war gekommen, und die her: 
zoglihe Burg fowohlals die ganze Stadt in fröh— 
licher Haſt aufgeregt. Vom Lande) herein und 
aus dei kleinern Städten, ja aus Ungarn, Böh— 
men und Bayern waren Ritter und Herren ge—⸗ 
Fommen, um Zeugen aller. diefer HerrlichEeiten 
zu feyn. Vom frühen Morgen an gingen fchon 
lange Züge von ſchön und blank gewaffneten und 
geputzten Menfchen und Pferden nach allen Rich: 
tungen durch die Strafen der Stadt, um ſich ih⸗ 
ver verfchiedenen Beftimmung ‚gemäß, nad) dem 
Münfter von St. Stephan, oder nach der Burg 
zu verfügen.) Endlich brach unter dem Geläute 
aller Gloden der Zug aus dem herzoglichen Pal: 
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fafte auf) und das Volk erſtaͤunte über die nie⸗ 
geſehene und ſeltſame Pracht besfelben. An des 
Kaiferd Seite ritt fein Sohn Konrad, und die 
Stimmen der Zuſchauer waren getheilt zwiſchen 
des Kaiſers männlich reifer Schönheit, dem un: 
gemeinen Geifte, der aus feinen Zügen ftrabfte,, 
der Hoheit und Anmuth, die alle feine Bewe⸗ 
gungen beſeelte, und der jugendlich friſchen Blü— 
the des wunderfchönen Jünglings, der am feiner 
Seite ritt. Eine zahlreiche Menge vornehmer 
Herren, darunter die erften Fürften des Reichs, 
Könige, Herzoge, Erzbifchöfe, Fürften und Gras 
fen im höchften Staate, begleiteten den Zug, den 
Bewaffnete zu Fuß eröffnet hatten, und den 
Schluß machte ebenfalls wieder jene Saraceni⸗ 
ſche Leibwache, die heute noch viel prächtiger, als 
am Tage der Ankunft gekleidet war. 

Nach dem Hochamte und der vollbrachten Wahl 
ging der Zug in die Burg zuriick, wo ein praͤch 
tiges Bankett die zahlreichen Säfte mit kaiſerli⸗ 
cher Pracht bewirthete. Unter diefen Gäſten hat: 
ten fi dann die Bekannten nach Möglichkeit zus 
fammengefunden, und hielten ſich benfammen. 
So war Graf Rudolph, den außer dem jetzt in 
der Neuftadt abweſenden Nitter von Künring faſt 
Niemand in Wien kannte," froh gewefen, daß 
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ihn ſchon Tags, zuvor, der, Zufall, welcher ihn in 
bes Schallaugers Herberge. geführt „mit dem al: 
ten Ritter von Rauheneck bekannt gemacht hatte. 
So verſchieden ihre Jahre waren, ſo zog doch 
das einfach biedere Weſen des Greiſes den jun⸗ 
gen Ritter auz ‚und, auch dem Rauhenecker be 
hagte der kluge und. befcheidene Schweißer. So 
fanden ſie ſich denn beym Zuge willig zufammen, 
faifen an, der Tafel ‚nebeneinander und, — 
ſich ihre Bemerkungen mit, 

Herrliche Muſik erſcholl während der Mast. 
zeit und vaufchende Dufche begleiteten die Geſund— 
beiten, welche in den goldnen meift mit Edelſtei— 
nen befegten Pokalen ausgebracht wurden. Wun- 
derichöne Frauen, von denen Viele, die zu dem 
Eaiferlichen Hofſtaate gehörten, die majeftätifhen 
Formen der Nömerinnen, oder. die. feirigen 
Neize der Neapolitanerinnen zeigten, nebft eint= 
gen deutfchen Damen ſchmückten die bunte Reihe 
der Gäſte. Sänger und andre Tonkünftler lie: 
fen: fih hören, : aus reinen. italifhen Kehlen 
könte die melodifche.. Sprache diefes Landes, und 
Manche: wollten wiffen, daß ein und andrer 
Tert diefer Gefänge,. der den Zauber Stalieni- 
iher Schönen pries und fie den Gottheiten bes 
heidniſchen Alterthums verglich, von dem Kaifer 
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ſelbſt gedichtet fen *). Wohl verftanden nur We: 
nige don denen, welche ſich im Saale befanden, 
diefe Worte und ihren Sinn, aber das Wolluſt⸗ 
athmende Getöne und die weichen Klänge, welche 
bezaubernd in die Seelen drangen und fie in füs 
fen Taumel auflöfeten, ſprachen verſtändlich zu 
ihnen und riffen fie unwiderftehlich hin. - 

Unterdeſſen war über dem Auftragen und dem 
Genuße zahllofer Gerichte, deren Beſchaffenheit 
und Nahmen den deutfhen Gaften meift unbe: 
Eannt waren, der kurze Wintertag der Dämme— 
rung nahe gekommen. Der Kaifer winkte und 
ſchnell wurden die Fackeln im Saale entzündet 
und verbreiteten hellen Tagesſchein auf allen 
Wand: und Kronleuhtern: 

Im Hintergrunde des weiten und langen en 
felfaales war ein Vorhang von blauem ſchwerem 
Seidenſtoffe mit fildernen Franſen befegt, der hin⸗ 
ter zwey ſchlanken Säulen bis zur Erde nieder— 
hing und das Ende des Saales den Augen der 
Anweſenden entzog, ſchon bey Vielen ein Ger 
genſtand der Aufmerkſamkeit und Neugier gewes 
fen. Ehe noch die Fackeln im Saale entbrann⸗ 
ten, hatte es Rudolph geſchienen, als dringe 
ein Lichtſchimmer hinter den Falten des Vorhangs 
und unten, wo. die Silberfranfen den Fußboden 
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berührten, hervor... Indeffen war die Tafelmuſik 
verftummt, die Sänger und Sängerinnen ver- 
ließen die Tribune, auf der fie Heftanden, die übri- 
gen Künſtler folgten ihnen, und, als ‚alles er— 
wartungsvoll im Saale fill geworben war, klatſch⸗ 
te der, Raifer laut dreymahl in ‚die, Hände. Der 
blaue Vorhang theilte ſich zu beyden Seiten, wie 
von unſichtbaren Händen zurückgezogen, es zeig⸗ 
te ſich das Ende des Saals ringsum mit gleichen 
blauſeidnen Vorhängen umhangen, und. bildete 
dadurch eine Art von abgeſondertem Gemache, 
das noch durch eine ungemeine glatt getäfelte und 
etwas erhöhte Eſtrade von dem übrigen Theile 
des Saales, den die Tafeln uiid, die Gäſte ein— 
nahmen, geſchieden warf)... Ganz im Hinter: 
grumde erblickte man zwey höchſt zierliche, Mäd— 
chengeſtalten „deren reicher Anzug von ‚Silber: 
ſtück mit blauen Verzierungen ; fo wie ihr Kopf⸗ 
putz und ihre bräunliche Hautfarbe. bey überaus 
regelmäßigen Zügen und feuerfunkelnden Augen 
ſie ſogleich als Saraceninnen zu erkennen gab. 
Dieſe Mädchen ſtanden nicht auf dem Boden der 
Eſtrade, ſondern jede hatte unter jedem Fuße 
eine Kugel; und ſie mahnten ſo an die Bilder 
der. Göttinn Fortuna, nur daß ſie ſtatt Einer, 
auf Zwey Kugeln ſtanden, ſtatt des Segels 
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faracenifhe'Handpaucken von blankem Silber in 
anmuthiger Stellung’ hoch emporhielten, und in 
den Zufehern die Beforgniß erregten ‚| fie: möch— 
ten bey der Teifeften Bewegung von: ihrem unſte— 
ten Fußgeſtelle 'herabgleiten. Nun ließ ſich ‚eine 
ungeſehene wohlbeſetzte mohrifhe Muſik mit Zin- 
Een und Hörnern und andern Inftrumenten: ver: 
nehmen, und fo wie. dieverften Töne erlangen; 
fingen die Madchen auf ihren Kugeln: fih an zu 
bewegen, und glitten dahin und. glitten dorthin, 
und wendeten fich in zierlichen Stellungen, ıent- 
lockten ihren: Handpaucken liebliche Tone, ließen 
bald» die eine bald die andre ihrer Kugeln. dahin 
vollen; "eilten ihnen auf einer ſtehend nach, 
hohlten die Entlaufenen ein, verfchlangen: an: 
muthig ihre Arme, ließen fich wieder los, und 
triebem fo eine Weile ihr wunderbares Spiel auf 
ihren. Kugeln, das denn in Manchen der Gefell: 
ſchaft den Gedanken erregte, dieß, wie ſo man⸗ 
ches Andre, was ſie heut geſehen, und früher 
gehört, gehe wohl nicht mit rechten Dingen zu; 
Graf Rudolph hatte dem ſeltnen Schauſpiele 
mit: Vergnügen zugeſehen, aber er bemerkte erſt 
jetzt, daß ſein Nachbar, der Rauhenecker, ſich von 
ihm und dem Tanze gegen: die andren Seite zu⸗ 
gewendet hatte, und er glaubte ſogar zu bemer⸗ 


112 
fen, daß der. gute Greis einmahl über das: andre 
unter dem: Tiſchtuche ein Kreuz ſchlug. Indeſſen 
that er; als achte er nicht darauf, und während; 
deifen hatte der Tanz ein Endes Die Mädchen 
aufihren Kugeln: waren mit verſchlungenen Ar- 
men, ihre) Inſtrumente mit der andern freyen 
Hand hoch emporhaltend, bis an den vorderſten 
Rand der Eſtrade geſchwebt. Hier verneigten fie 
ſich zierlich und ehrerbiethig vor den Anweſenden 
und dem Kaiſer, dieſer klatſchte abermahls in die 
Hände, die Vorhänge rauſchten von beyden Sei⸗ 
ten zu, und die Mohrinnen waren verſchwunden. 
Ein vielſtimmiges lautes Ah, dem ein eben! 
ſo lautes allgemeines Beyfallrufen und Klatſchen 
folgte, lohnte das liebliche Schauſpiel und zeig⸗ 
te dem Kaiſer genugſam, welchen überraſchenden 
Eindruck es hervorgebracht. Nun ergoſſen ſich 
Lobeserhebungen, Bemerkungen, Fragen, und 
wie ein brauſendes Meer rauſchte der weite Saal 
von den Stimmen der Gäſte, welche dennoch 
in Gegenwart der Majeſtäten ſich nur gedämpft 
und halblaut hören Tiefen. Einer der belebteſten 
und entſchiedenſten Lobpreiſer war Graf Frange⸗ 
pani⸗ der dem Rauhenecker faſt gegenüber ſaß/ 
und ſchon während des Schauſpiels fein Entzü: 
een deutlich zu erkennen gegeben hatte. Mit 


115 


Mißfallen hatte der alte Mann dieß bemerkt, fo 
wie er überhaupt feit Frangepani’s-Einritt und 
Unwefenheit in Wien mit dem Vetragen deſſel⸗ 
ben durchaus: unzufrieden war. Der Ungar hatte 
naͤhmlich feinen prafumtiven Schwiegervater, den 
er gewiß. am Tage der "Ankunft auf dem Wale 
geſehen, weder in der Herberge zu Wien, wo 
Rauheneck ſich damahls noch ein Paar Tage aufs 
hielt, noch ſeitdem auf feinem Schloße bey Bas 
den aufgeſucht. Jetzt war Herr Konrad wieder 
nad) der Stadt: gekommen, um bey der Wahl: 
feyerlichkeit zugegen zurfeyn 5 er hatte dem Fran⸗ 
gepani ein Paarmahl zufällig begegnet , er hat— 
te ihn angeredet, ihn zu fich eingeladen, und 
jener hatte fich flüchtig and unter Eahlen Entfchuls 
digungen Tosgemachts' Heute vollends hatte er 
durch die Fremdheit, womit er den Alten in der 
Kirche fowohl, ald in der Burg vermieden, und 
jetzt durch die entzückten Lobpreiſungen „owomit 
er ein Schauſpiel erhob, das dem Alten wie ein 
Tenfelsfpuck vorgekommen war, das Maaf des 
Zornes bey Ritter Konrad vol gemacht, und dies 
fer wendete fih, wahrend‘ Srangepani noch mit 
funkelnden Blicken und erhigten Ausdrücken die 
Schönheit der Mädchen, das Wolluſtathmende 
ihrer Züge und Bewegungen, das Nymphen: 
IL, Theil. H 
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hafte ihres Wuchſes erhob, und ſie mit allerley 
Statuen und Gemaͤhlden italiſcher Meiſter ver: 
glich, unmuthig zu feinem Machbar und brummte: 
Nun, was ſagt ihr zudem Alten, Herr Graf? 
5Der Tanz war ſchön unſtreitig, wie über⸗ 
haupt das ganze Feſt wahrhaft kaiſerlich; aber 
ich: fürr meine Perſon bin kein großer Liebhaber 
aller dieſer Dinge, und: wäre nicht ungehalten, 
wenn es bald zum Ende ginge. 
Da habt ihr wohl recht, flüſterte der Nau: 
benefer:, Indeſſen bin ich doch nicht ganz eurer 
Meinungs Kaiſerlich mag das Feſt wohl ſeyn, 
aber chriſtlich iſt es nicht Was ſollen die Heidine 
nen da im Tafelſaale? Und kann dieſer Tanz auf 
den Kugeln was anders ſeyn, als Wirkung der 
ſchwarzen Kunſt? Es iſt ja nicht möglich, daß 
das mit natürlichen Dingen zugeht, denn kein 
Menſch kann auf Kugeln umhergehen, ne 
——— oder Luftſprünge machen. 
3Ihr mußt nur bedenken, daß lange kein 
eb Angewöhnung von: Kindheitsan hierin! viel 
thun kann Habt ihr denn nie) Seiltänzer ge⸗ 
ſehen? Was vermögen dieſe nicht Wunderbares 4% 
Mag feyn! — Sch habe zeitlebens wenig: oder 
nichts: von ſolchen brodloſen Kunſten gehalten, 
und ich würde ſie meinen Gaͤſten, die ich ehren 
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wollte, nicht zum Beſten geben.‘ Nein," wahr 
bleibt wahr. Unfer Herzog’ Friedrich hat uns 
oft gekrankt, aber es war doch gung anders bey 
dem Fefte, wo er ſich wehrhaft hatte machen laſſen⸗ 
Es ging — ——— aber — und —* 
lich dabey zu. 

Ich habe —* über —** als * 
vor einigen Tagen hier ankam, dieſen Umſchwung 
der Dinge zu finden. Der Herzog)dieſer mach⸗ 
tige, tapfere, ritterliche Furſt, vom Kaiſer ge⸗ 
aͤchtet — und von ſeinen * ern vor 
laffen und verrathen!« © ya] = 

Ach Graf von Habsbürg !'da wäre gat vie⸗ 
les zu ſagen! Es iſt eben auf jeder Seite ge— 
fehlt worden. Der Herr iſt hitzig, eigenmächtig, 
viele von der Ritterſchaft dachten, fo wie er 
jung. and Regiment kam, ſeine Unerfahrenheit 
zu ihrem Vortheile zu benutzen, die Städte ſa⸗ 
ben nur auf Gewinn und Erwerb; Haß und 
Stolz, Eigennug und Starrſinn haben von Al: 
len Seiten’ die Gemüther immer'mehr und mehr 
erbittert, Verläumdung und Bosheit das ihrige 
gethanytnun haben wir die — im Lande/ 
und das Unglück ift vollſtandig. ah 

„Auf jeden Fall war BR euer er 


ter Herr!“ 
H52 
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Sa wohl, ja wohl! und ich wollte viel darum 
geben, Eönnte.ic das. Geſchehene ungefpehen 
machen ! Glaubt mir, es ift mir ein großer Troft, 
daß ich mich. von diefen Rathſchlägen fern gehal— 
ten. Es wollten mid zwar manche verleiten (ev 
warf dabey einen finftern Blick auf Frangepani) 
und es war eine Zeit, wo ich mich beynahe hätte 
bethören laſſen. Nun danke ic) ‚Gott, daß es 
nicht. geſchehen iſt, und ich mir nicht vorwerfen 
darf, die fremden, Aungser ins Land *** zu 
—— ———— Haar 

„Das Land feidet wohl feine RER 
Das Eönnt ihr denken. Es mi * drückt 
und rupft eben jeder, wie er kann und mag, 
und denkt die gute-Gelegenheit zu nüßen, und 
Pfeifen zu fhneiden, fo lange er im Rohre figt. 

„Und es thut auch. Alles von fremder Hand 
weher. Hat man auh Manches anders gewünſcht 
unter dem eignen Herrn — er bleibt doch der 
rechtmäſſige Fürſt, der, deſſen Wiege im Lande 
geſtanden, deſſen Väter und Ahnen dem Lande 
wohlgethan. Man kennt ſich gegenſeitig, man 
liebt ſich trotz der Mißverſtändniſſe, und wird 
man getrennt, dann fühlt man erſt, wie es früs 
ber doch eigentlich beffer war. “ 

Ah! Shr fprecht mir aus der Seele, Graf Ru: 
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dolph! Das iſt's, der angeftammte Fürft, der 
vechtmäflige Erbe des Landes — der iſt doch ganz 
etwas anders, als diefe fremden unbekannten 
Menfchen, die uns nicht Eennen, die wir nicht 
kennen, die Eeine Liebe zu uns haben, und Eaum 
unfre Sprache verftehen. 

„Ich denke dem Herzogein der Neuftadt meine 
Aufwartung zu mahen, nahm Rudolph wieder 
das Wort, * 

Wie? fragte der Rauhenecker erftaunt: Dem 
Geächteten? 

Mir iſt er das nicht — mir iſt er noch ſtets der 
einzige und wahre Herr von Oſterreich.“ 

Aber die Reihsaht ? — 

„Der Kaifer und feine Raäthe find Menfchen, 
und können irren. Friedrich der Zweyte ift ein 
ungemein kluger, welterfahrner, vortrefflicher 
Herr, aber er ift nicht allwiffend. Ihm ift der 
Stand der Dinge eben vorgefpiegelt worden, wie. 
Selbſtſucht, Abfiht, Neid und Gehäffigkeit es 
für ihre Plane nothwendig fanden. Trügt mich 
nicht jede Vorftellung, die ih von des Kaifers 
Geifte und feiner großen Denkart, fo wievon eu—⸗ 
res Herzogs edlem Gemüthe hege, fo wird fich die 
feindfelige Spannung, in der fich die beyden jeßt 
gegenüberftehen, verlieren, fobald der Kaifer den 
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wahren Stand der Dinge bier im Lande mit ei: 
genen Augen ſehen, und, Herzog Friedrich erken— 
nen wird, daß, fein Wille doch nicht allmächtig 
ift, und, einem Höhern zu Ih aud den Br 
pferiten nicht ſchändet.“ 

Gott gebe! endigte der — dieß Ge 
ſpräch — denn der Kaifer hattedurch fein Aufftehen 
das Zeihen zum allgemeinen Aufbruche gegeben: 
Gott gebe, daß ihr wahr redet, Herr ‚Graf; es 
Eann nicht bald. Kemand lieber. ſeyn als mir, denn 
ih bin alt, und Nube al nun mein, * 
Wunſch. 4J 

Mit dieſen Worten, ehob er fi y —9 Ru 
dolph that desgleichen, die Übrigen ſtanden eben- 
falls auf, und imdem Gedränge und Geräuſch, 
weiches nun im Saale entſtand, wurden die 
Tiſchnachbarn getrennt, und jeder ſuchte, da es 
* ziemlich ſpät war, feine Herberge 

‚Am folgenden Tage ftellte fi, Graf Rudolph 
Eee Kaiſer sein, um Abfehied von ihm zu neh— 
men. Auf Sriedrihs Frage, ob er. fchon wieder 
nach der, Schweiß zurückkehren wolle, widerte 
es dem Habsburger eine ausweichende oder un: 
wahre Antwort zu geben, und aufıdie Gefahr 
hin, das Mifivergnügen feines Eaiferlihen Tauf- 
pathen zu erregen, erwiederte er befcheiden, aber 
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geradezu, er gedenke uͤber Neuſtadt zu gehen, 
ſich dem Herzoge don Oſterreich darzuſtellen/ und 
die Aufträge, die er von einem verſtorbenen —* 
hensmanne desſelben in Pohlen übernommen, aus- 
| Jurichten. ‘Er hatte nicht geitrt, auf des Kaiſers 
** icht zeigte ſich eine ünangenehnte betraſchung 

Ich kenne keinen Perj0g von Dfteträih; ant 
wortete BE A a 
ng Werʒeiht gnädigſter Cie) ich’ war fo Tan: 
— * und dieſe Neuerungen/⸗ die ich ſeit 
meiner kurzen Anweſenheit hier! Hefunden, ſind 
mir noch —— * and wollen mit vn —* in 
* Sinn. e 

Ich hoffe) ihr werdet damit —— 
und ſie nach euerm Sinn finden ;" Antwoͤrtete 
Friedrich in —* rn dei Halb ſcherzend, halb 
—* lang. ' Kenne 

Rudolph RB fi * ohne antworten: 
Der Kaifer ſchwieg ebenfalls eine Weile. Dann 
—* er das Wort mit freundlicherem Tone wie: 

= Wenn ihe denn nad) der Neuſtadt geht, fo 

Bor meine Schiviegertochter‘, y die" Koniginn 
Margarethe, von mir, und ſagt ihr yes wiirde 
mich freuen, wenn ich fie hier in Wien ſahe Dem 
Grafen von Babenberg aber ſucht vernünftige 
Selinnungen beyzubringen, wenn es möglich ift, 
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Rubolph antwortete in. dem Sinne, wie er 
die Sachen anſah, furchtlos aber mild, beſchei— 
den aber aufrichtig. Friedrich hörte ihm aufmerk⸗ 
ſam zu, er ſuchte Rudolphs Anſichten umzuftim: 
men, aber es gelang ihm nicht. Das Geſpräch 
währte ziemlich, lange; endlich entließ Friedrich 
den jungen Mann mit großer Freundlichkeit, ſo 
wie mit dem ausdrücklichen Befehle, nicht von der 
Neuſtadt weg nach Hauſe zu eilen, ſondern ihn 
vorher noch einmahl in Wien zu beſuchen. Freu⸗ 
dig, geftärkt, durch ſeines Kaiſers ſichtbare Huld, 
und die Hoffnung hier vielleicht Gutes wir: 
ken zu können, beurlaubte ſich Graf Rudolph 
von ihm,„und eilte in die Herberge des Meiſters 
Schallautzer, ‚um, ſich zur Reife, nad) der, Neu- 
ftadt für den nächſten Morgen zu rüſten. 

Er ſtand, am Abende dieſes Tages, nachdem 
alle Vorbereitungen getroffen waren, in feinem 
Zimmer, inmelches ihn unnachlaffendes Schnee: 
geſtöber einfhloß , und erwartete eben. feinen 
Hausgenoſſen, den alten: wackern Ritter Kon: 
rad, der dem ftürmifchen Abend mit ihm zu ver: 
ſchwatzen und zu vertrinken gefonnen war, als der 
Wirth nad leifem Pochen eintrat, und meldete, 
ein Herr vom kaiferlihen Hofe, der fih Frange— 
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pani nenne, wünſche den Grafen von Habsburg 
zu fprechen. Ä 

Mich? der Frangepani? fragte diefer vers 
wundert: Wie komme ich dazu? Führe ihn nur 
herein. — Dev Wirth ging, Rudolph überlegte, 
was der Mann wohl bey ibm wollen. fönne, und 
da er fonft Eeinen Zuſammenhang zu erdenken im 
Stande war, blieb er zuleßt bey der Vermuthung 
ftehen , ob er vielleicht feine Wermittelung und 
Fürſprache bey dem alten Rauhenecker fuhe, da 
ibm bekannt war, welde Verbindung fich zwis 
fhen diefen Beyden angefnüpft, und der Alte 
geſtern fehr unzufrieden mit dem fünftigen Schwies 
gerfohnegefchienen hatte. Indeflen trat Srangepa- 
ni ein, und eine nähere Bekanntfchaft mit feiner 
Perfönlichkeit. beftärkte Rudolph in der ungün- 
ftigen Vorſtellung, welche fein erfter Anblick und 
fein ganzes Benehmen in ihm erregt hatte, Nach 
den erften gleichgültigen Neden kam Frangepani 
ohne weitere Umfchweife auf den Zweck feines 
Beſuchs. Der Graf von Habsburg ging nad der 
NMeuftadt, wohin er, Srangepani, ald unmittel: 
bar bey des Kaifers Perſon beſchäftigt, ſchicklicher 
Weiſe nicht geben Fönnte. | 

Ihr werdet dort die verwitwete Königinn fer 
ben? fagte er. - 
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Ich hoffe es, antwortete Rudelph. | 
„Ihr habt bug von bed m. Raeſtat 
an fie“ " 
Keine — nur eine — ———— Ein— 
ladung des kaiſerlichen Schwiegervaters für fie. 
Hieran erkenne ich Friedrichs großes Herz, 
rief Frangepani, wie in Begeiſterung: Er hat 
ſtrafen müſſen, aber er haßt nicht ſein überle 
gener Geiſt weiß den Schuldigen von ſeiner Schuld, 
den unſchuldig Mitleidenden von dem een 
zu trennen dm näy 
Das iſt wohl nicht mehr Als —— erwie⸗ 
derte Rudolph trocken, und in dem vorliegenden 
Falle wahrlich auch nicht ſcwwerd 
„Geſteht doch, Herr Graf! Micht jeder, der 
als Vater, als Kaiſer, als Lehensherr fo tief be: 
leidigt, fo Schwer gekränkt worden were, wie es 
Friedrich durch Margarethens Gemahl und durch 
den tollen Bruder derſelben wurde, würde eine 
ſo milde Schonung und väterliche Zuneigung noch 
für diejenige beyzubehalten faͤhig ſeyn, deren An: 
blick, ja deren. bloßer Nahme ſchon, alle jene 
kränkenden Erinnerungen in ihm erwecken muß.“ 
Ich fehe das nicht ein. Vielmehr ſcheint es 
mir fehr natürlich, daß eine Frau, deren ganzes 
Erdenglück durch diefen Schwiegervater, fey es 
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nun, daß er fo mußte oder ſo wollte, zerſtört 
worden iſt, deren. legte Stütze, den ‚geliebten 
Bruder, diefelbe gewichtige Hand jetzt zu zer— 
ſchmettern im Begriff iſt — daß eine ſolche Frau 
doch auf Schonung und Milde heiligen Anſpruch 
* Und nun exit * Meere Sch kenne ſie 
einer der — ———— wie von ei⸗ 
ner Heiligen, kann man ſagen. 

, das iſt fie, das iſt fie, brach nun Fran⸗ 
gepani mit noch lebhafteren Ausrufungen aus — 
ein Engel in Frauengeſtalt, ein Verein jeder 
— Tugend mit Reiz und Hoheit.“ 

Ihr ſeyd ja ganz begeiſtert, Ru: 
— halblächelnd . 

Das bin ich, ja, Graf ib das 4J4 
ich: Und wenn Jemand auf Erden ein Recht hat, 
ed zu ſeyn, ſo bin ichs — ih — einft der Selig— 
fte, nun der Ungläclichite aller Menfchen. Wißt 
denn, Graf — ich war —5v erſte 
Liebe, 

Shr ? — * Rudoloh — un 
zweifelhaft. 

„O, wie hing fie an mir, mit dem fen Auf: 
blühen des jugendlichen, Eindlichen Gefühls! Wie 
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neidenswerth war ich damahls, wie überſelig wä- 
ve mein Loos an ihrer Seite geworden |“ 

Sa, wie fo? Der alte Herzog würde doc) 
ſchwerlich eingewilligt haben? 

Meint ihr? erwiederte Frangepani etwas ge: 
reißt: Mer weiß? Er kannte das Haus, dem ich 
entfproffen bin, und deſſen vn und Herrlich: 
Eeit aus Stalten. 

Nudolph zuckte die ge * ſagte nicht, 
was er dachte, 

Es war audy nicht der Bier; fuhr range: 
pani fort, der uns trennte, Diefer wüthende 
Menſch, Margaretbens Bruder war es. 

Ihr fprecht von dem Herzoge von Oſterreich? 
unterbrach ihn Rudolph mit ernſter Bedeutung. 

„Ganz recht, von dem, der es war. Gottlob, 
bes Kaiſers Macht und Weisheit bat feinem tol: 
len Zreiben ein Ziel geſteckt, womit er das Land 
und Alles, was ihm in die Nähe kam⸗ ins Ber: 
derben geriſſen hat.“ 

Laſſen wir das, Herr von —— Mich 
dünkt, es iſt weder die Zeit, noch ſind wir Bey— 
de berufen, über einen Fürſten, deſſen Unglück 
fo wie feine Standhaftigkeit uns wenigſtens Ach: 
tung einflößen follte, ein Urtheil zu fallen. Ihr 
wünſcht etwas von mir. Habt die Gemwogenheit, 
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es mir bald mitzutheilen; : denn: meine Zeit ift 
gemeifen, indem ein Freund, den ihr auch ges 
nau Eennt, der Ritter von Rauheneck, mich‘ um 
diefe Stunde zu beſuchen verfprochen hat.“ 

Frangepani biß fich imidie Lippen, "und trat 
einen Schritt zurück. Dann ſchnell ‚gefaßt: fprach 
ern Ich werde kurz feyn, und will euch nicht ftd> 
ven, wenn euer Freund erfcheint. Ihr kennt nun 
die Lage der Dinge Meine Leidenſchaft für das 
Weib, das ebenfalls m eine erſte Liebe’ war, hat 
durch Trennung und Zeit nichts von ihrer erften 
Gluth verloren. Margarethe ift wieder frey, die 
Berbindung, wegen der man fie damahls von mir 
ri, und aufopferte, war unglücklich genug. Da 
ihe nun ohnedieß Aufträge an fie‘ habt, da ihr 
mit ihr und den Perſonen, welche fie umgeben) 
zu ſprechen Gelegenheit haben werdet, ſo könn⸗ 
tet ihr mich zu euerm lebenslänglichen Schuldner 
machen, Herr Graf, wenn ihr ſo von weitem hin⸗ 
horchen, und etwa das Geſpraͤch fo lenken woll⸗ 
tet, daß es ſich offenbarte, ob auch Margarethe den 
Gegenftand ihrer -erften Liebe noch im Andenken 
behalten, ob — 

Verzeiht! unterbrah Rudolph ſhnel den 
Sprechenden: Diefent Auftrage kann ich mich 
nicht unterziehen. | 
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„Und warumimicht !eslimdsunin dns sim 8 
Weil das Unglück diefer Frau mich imdiefen 
Augenblicke viel zu groß und zu ehrwürdig dünkt, 
um auf ſolche Dinge, wie ihr meint, auch uf 
von ferne hinzudeuten. wi) Ai immun 
Seltſam, wahrlich jeltfam, erwiederte Ivan: 
gepani gereizt: Ich ſehe das nicht ein, denn. meis 
ne Wünſche find ſo ernſt und ſo ehrenvoll rs, 
200 Übrigens, fuhr Rudolphoruhiger fort, ent: 
ſchließt ſich die Königinn, wielleicht hierher zu 
kommen, dann könnt ihr ſie ſelbſt ſprechen, und 
ag ihr hören.. Tl nero Bd 

‚ Wahrhaftig, man merkt es euch an daß die 
* „mit ihren ländlichen. Sitten, entgegne⸗ 
te; Frangepani ſpöttiſch, euer Baterland-ift,: und 
dafı die Weiſe des höhern Lebens und der Höfe 
euch unbekannt geblieben. Ihr wollt —* nicht die: 
fe Gefälligkeit für mic, haben du 
AIch tauge nicht dazu, wie ihr en bemerkt, 
antwortete Rudolph gelaſſen. nehm! 
Nun fo lebt wohl, Graf von Habsburg Nehmt 
es nicht. übel, daß ich. eure koſtbare Zeit-geraubt, 
und verfenkt unfer Geſpräch in völlige, Regie 
heit, das bitte ich eucuh.. 

Das will ich — gern thun, antwortete 
Rudolph, höflich den Fremden zur Thüre gelei— 
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tend ; denn es iſt nichts. in demfelben vorgefom- 
mem, ‚woran. ichreben ‚gern denken möchte. 
Frangepani ‚hatte im zornigem Muthe kaum 
das Zimmer verlaffen, und der junge Schweiger 
fi eben wundernd befonnen, wie er denn gerade 
zu fol einer Zumuthung, eine Artivon Unter: 
bandlerzufpielen, gekommen fey, als Rauheneck 
baftig, und mit erhitztem Gefichte eintrat. : Iſt vr 
fort: % rief er. Rudolph bejahte. Der Niederträch— 
tige, der Doppelzüngler! rief der Alte, und er: 
goß ſich noch lange, ohne daß Rudolph den Strom 
ſeines Unmuths zu hemmen im Stande war, in 
den bitterſten Ausdrücken gegen Frangepani. Er 
hatte vor kurzem zufällig erfahren, was für küh— 
‚ne Hoffnungen feinen präſumtiven Schwieger— 
fohn beſeelten, und er Eonnte fich nun die‘ Külte 
und Verlegenheit erklären, womit er ſeit ihrer 
beyderſeitigen Anweſenheit in Wien ihn überall 
vermieden hatte, Jetzt als er feinen jungen Freund 
beſuchen wollte, hatte man ihm gefagt, daß 
Frangepani bey ihm fey. Er vermuthete fogleich 
die Urfache diefes Beſuchs, und harrte voll Uns: 
willen und Ungeduld, bis jener fi entfernt hatz 
te, um damit feinen 'beleidigten Stolz "ungehin: 
dert vor dem Freunde ausftrömen zu laſſen, von 
deſſen Theilnahme er überzeugt war. Sie ſaſſen 
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den Abend noch Tange beyfammen. Frangepani's 
Eitelkeit und Falfchheit, des Alten fefter Ent: 
ſchluß, ihm num die Tochter fiher'nie zugeben, 
Herzog Friedrichs gefährliche Lage, * den 
* ihres Geſprächs aus. u! 

Am nächſten Morgen brachen beyde zeige, 
ion vitten in die ergrauende Dämmerung mit 
eitänder hinaus, bis eine geraume Strede von 
Wien, wo denn der Alte mit herzlichen Grüßen 
fi) von dem jungen Manne trennte, um nad) feis 
ner Burg zu reiten, während Graf Rudolph fein 
Pferd zu fhärferem Trabe anſpornte, um in dem 
Eurzen: Wintertage die: —** * guter Zeit zu 
en — ar Fran 

Er hatte fie: — ‚Sein Neahme, und —* | 
er Aufträge von des Kaiſers Majeftät am die ver: 
witwwete Frau Königinn, fo wie eigene an des 
Herzogs Durchlaucht habe, öffnete ihm die vor: 
ſichtig geſchloſſenen Thore des Städtchens. Für 
diefe Nacht nahm ihn eine Herberge auf, am ans 
dern Morgen ließ: er fih.den Weg zur herzogli⸗ 
chen Burg weiſen, und fandte zwey ſtattlich ge: 
Eleidete Knappen voraus, ihn anzuntelden. 

Herzog Friedrich ſtutzte, ald man ihm den 
Nahmen des Grafen von Habsburg nannte, und 
eine düftere Ahnung befiel ihn. War er es nicht 
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geweſen, der vor mehr als zwey Jahren durch 
Wien gegangen war, um gegen die Preußen zu 
ziehen, und dem fid) der Pottendorf angeſchloſ— 
fen? Der Habsburg kam zurück, der andere nicht. 
Was mochte da gefchehen feyn ? Und was war bes 
reits gefhehen mit Friedrich, mit Ofterreich,, feit 
jener Zeit! Ä 

Der Fremde wurde eingeführt. Seine edle Ges 
ftalt, der finnige Ernft auf feiner Stirn, die 
treuen blauen Augen nahmen beym erften Ans 
blick für ihn ein, fo wie die männliche Schönheit 
des Herzogs, der ungebeugte Muth, der aus dies 
fen feften Zügen, aus diefen beynabe finftern und 
harten Blicken ſprach, den jungen Schweizer tief 
und mächtig anregten. Er verbeugte fi, und er: 
‚wartete ebrfucchtövoll des Fürſten Anrede, 

Eine Weile betrachtete ihn Friedrich düfter 
aber mild, dann fagte er: Ihr habt Aufträge von 
einem mir fehr ſchätzbaren Manne, dem Ritter 
von Pottendorf,an mih? ? 

Sch habe es wohl nie anders gedacht, erwie— 
derte Rudolph, als daß diefer Mann ſich der 
Gnade feines Fürſten erfreuen mußte. Euer gnds 
diges Wort beſtätigt es heur. Um fo trauriger iſt 
es für mich, euch, durchlauchtigſter Herr ‚ feine 

III. heit, x ' 
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angenehmere Nachricht von diefem euern ſehr ges 
treuen Lehensmanne bringen zu können: 

Was iſts mit ihm? Warum kommt er nicht 
felbft 2 fragte der Herzog raſch aber Sa * 
ahnete ſchon die Antwort. 

Rudolph zuckte die Achſeln, —4 verneige 
ſich, ohne zu antworten. 

Krächze nur heraus deine Zovesbotbfthaft, 
Unglücsrabe! rief der Herzog — 
iſt todt! 

So iſts, ſagte Graf Habsburg, indem ein 
ſchwerer Seufzer ſeine belaſtete Bruſt hob, und 
die hellen Thränen, die in ſeinen Augen zitter— 
ten, ihn ſchnell dem Herzen Friedrichs naͤherten. 

Todt alfo! nahm der Herzog nach einer fine 
ftern Paufe das Wort, indem er fich zu faſſen, 
und feiner Erſchütterung Herr zu werden fuchte: 
Das ift mir fehr unlieb zu hören. Und wie? wo 
ftarb er? 

„on einem Gefehte an der Mündung der 
MWeichfel, das für das Kreuzheer und den deut: 
fhen Orden fehr unglücklich ausfiel. Früher fhien 
der Sieg an unfere Fahnen geheftet. Wir trie- 
ben die Heiden faft überall zurück, viele hundert 
von ihnen wurden gefangen, die meiften dann 
auch getauft, und fo unferm heiligen Glauben in 


131 
jenen Gegenden ein weiter Raum geſchafft. 
Kitter Ulrich war mein unzerfrennlicher Gefähr— 
te, ich darf es wohl fagen, und Shr, durchlauch⸗ 
tigfter Herr, werdet es mir nicht ald Nuhmredig- 
Feit ausdeuten,’ er hatte mich lieb gewonnen. 
Wir fchliefen in Einem Zelte, wir tranken aus 
Einem Becher, und ich lernte fein edles, frommeg 
Gemüth bey jeder Gelegenheit immer mehr er- 
Eennen und Tieben. Verzeiht, gnübdigfter Herr! 
unterbrach ji ‘der junge Mann, indem er die 
Thränen abtrocknete, die ihm Während feiner Er: 
zählung faft unbewußt über die Wangen geſchli⸗ 
chen waren. 

Friedrich ſah tiefbewegt zur Erde. 

Rudolph hatte ſich ermannt. „Inden Schlach⸗ 
ten Eampften wir Einer an des Andern Seite, und 
führten manden kühnen oder Tiffigen Streich 
glücklich mit einander aus. Doch hatte ich da oft 
Urſache, mit Ulrich unzufrieden zu feyn, und das 
war die einzige Gelegenheit, worliber wir zumeis 
len in Streit geriethen.“ 

Wie fo? fragte der Herzog. 

„Ulrich ſchonte ſich zu wenig, er achtete fein 
Leben nicht, und wagte es 'oft mit zu großer 
Kühnheit, obwohl eine düftere Ahnung, als foll: 
te er fein Vaterland nicht wieder fehen, ihn oft 
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zu ergreifen ſchien. Er ſprach dann mit mir fo ru— 
big, fo heiter, wie ein frommer Chrift von dem 
möglichen Falle feines frühen Hinfcheidens.“ 

Der Herzog feste fih auf einen Stuhl am 
Tiſche nieder, ftüßte den Kopf in die Hand, und 
winfte dem Schweizer, der en inne 9% 
halten hatte, fortzufahren. | 

„Da fich diefe Todesahnung indeifen fo fange 
nicht erfüllte, hielt ich fie in meinem Sinne für 
ein Erzeugniß fehweren Blutes, oder irgend ei- 
ner innern Mipftimmung, und achtete eben nicht 
viel darauf, bis den Tag vor der unglücklichen 
Schlacht.“ 

Der Herzog erhob den und blickte den 
Erzähler ſinſter an. 

„Da kam er am Abende zu mir ins Zelt, und 
nahm förmlich Abfchied von mir, indem er fagte, 
es ſey ihm unzweifelhaft daß er den morgigen 
Tag nicht überleben werde. Ich fuchte ihm die 
Grille, für die ich feine Vorftellung hielt, aus: 
zureden, ich führte ihm das Beyſpiel mehrerer 
feiner uneingetroffenen Vorherfagungen an. Er 
ſchüttelte fanft aber beftimmt den Kopf, und be: 
hauptete mit großer. Ruhe feine Angabe. End: 
lich zum Beweiſe, wie feft er. an feinen Tod glaub: 
te, überreichte .er mir ein vechtskräftiges Pergas 
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ment, das er von dem Kapellan des deutſchen 
Ordens hatte aufſetzen, und von ein Paar Rit⸗ 
tern mit ihren Siegeln unterfertigen laſſen. Dieß 
hieß er mich, Euch, gnaͤdigſter Herr, bey meiner 
Rückkehr ins Vaterland überreichen‘, und darum 
bin ich Hier: Very dieſen Worten zog Graf Ru⸗ 
dolph das Pergament aus dem Wamms hervor, 
und überreichte es ehrfurchtsvoll dem Herzoge. 
Dieſer ſtreckte die Hand aus, aber er zog fie 
wieder zurück: Ritter Ulrich hat euch wohl manch⸗ 
mahl über mich geklagt? fragte er ſtreng. 
Mie/ gnädigſter Herr, das kann ich beſchwö⸗ 
ron. Er hat auch wohl keine Urſache dazu gehabt, 
und ſprach immer von euch mit der Achtung, die 
dem Lehensmanne gegen feinen Fürften geziemt.“ 
Friedrich blickte zur Erde, und nahm num das 
Teftament , in: das er flüchtig blickte, und in 
welchem Ritter Ulrich in fehr achtungsvollen Aus: 
drücken, da ſeine Güter bey Erlöſchung des Manns» 
ſtammes dem Herzoge heimfielen, denſelben ers 
fuchte, feiner Dienftleute gnadig eingedenE zu 
feyn, und das, was er für fie ausgefeßt habe, 
jedem bis an fein Ende, zum Lohne feiner Treue 
und Ergebenheit zu laſſen. Vor Allen war Curt 
Achfvalter genannt, und großmüthig bedacht. 
Nachdem allen diefen Pflichten, und dem, was 
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der Ritter ameinige Kirchen und Klöfter zum Heile 
feiner Seele. beftimmte, genug gethan war, er: 
wähnte.er der Melifende Lascaris, die er zwar 
nad. den von ihm felbft ſchon früher eingeleiteten 
Verhandlungen nicht mehr als feine Gemahlinn 
betrachten Eönne,. die aber, da fie einft feinen 
Nahmen. ‚getragen, auf. eine dieſes Nahmens 
würdige Weiſe follte leben können, und fomit 
beſtimmte er ihr beynahe dasſelbe Witthum, das 
er ihr. bey ſeiner Verheirathung ausgeſetzt hatte. 
Friedrich war ſichtbar erſchüttert, nachdem er 
dieſe Verordnungen geleſen, Thränen drangen 
aus ſeinen Augen, er legte das Blatt hin, er— 
hob ſich, und ſchritt raſch ans Fenſter, um dieſe 
unwillkommenen Zeugen feiner Ruhrung zu ver— 
bergen. Rudolph hatte ſie doch bemerkt, und ſie 
hatten die Achtung, welche das ganze Betragen 
des. Herzogs: ihm. eingeflößt, ſehr vermehrt: Nach 
einer Weile näherte. fich Friedrich wieder — Diefer 
Pottendorfer war ‚ein fehr guter, edler Menfh, 
fagte: er mit ſchoͤner Rührung: Es wird mir hei— 
lige Pflicht ſeyn, feinen letzten Willen gewiſſen⸗ 
haft zu vollziehen. Ich danke ihm, daß er mir 
durch ſeine Überſendung Vertrauen bewieſen, und 
daß er mir eure Bekanntſchaft verſchafft hat. Aber 
nun laßt mich. weiter hören, durch welchen traut: 
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rigen Zufall ich den treueſten Re nerloren 
babe... 

Rudolph — von der — Shladt, 
von der großen Überzahl der Feinde, von einigen 
Übereilungen „die ſich die Kreuzritter zu Schul— 
den kommen laſſen, und wie ſchnell jene ſie be— 
nützt, und bald Verwirrung bald Unordnung 
ins chriſtliche Heer gebracht, wie vergebens der 
böhmiſche Prinz Ottokar, unter deſſen Fahnen 
der Graf von Habsburg an jenem Tage geſtritten, 
ſo wie der Biſchof Bruno von Ollmütz geſtrebt, 
dieſe Fehler zu verbeſſern, aber nichts mehr be— 
wirkt hatten, als den Rückzug einiger Haufen 
zu decken. Der größte Theil des Kreuzheeres 
war aufgerieben, die Preußen blieben Meiſter 
des Schlachtfeldes, und von jener: Schaar, wel: 
che Ulrich befehligte,, und die mitten in das fürch⸗ 
terlichſte Gedränge gerathen war, hatten nur ein 
Paar Verwundete ſich gerettet, welche die Rach⸗ 
richt von dem Tode ihrer Gefährten und yon dem 
Heldenmuthe brachten mit welhem Pottendorf 
bis zum legten Athemzuge ſich gegen die Feinde 
vertheidigt. 

Graf Rudolph. hatte ads Bericht geendigt, 
der Herzog. blieb ‚lange in düſtre Gedanken vers 
fenft, dann fagte er finfter; /% Ich habe ein Un— 
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vecht gehabt gegen diefen Pottendorf — er iſt ger 
ftorben, ohne daf ich es gut habe machen Eon: 
nen, und er hat mich ſchwerer dadurch geſtraft, 
als wenn er mich zum Gottesgerichtskampfe ge— 
fordert hätte —den ich ihm auch nicht verweigert | 
haben würde. Nie 

‚Darf ich fagen, was ich denke, nahn DRubOT 
befcheiden das Wort, fo glaube ich zwar erſtlich 
nicht, daß mein guter treuer Ulrich je auch nur 
dem geringſten Unmuth gegen euch Raum in ige 
ner Bruft gegeben babe — | 

Friedrich wiegte finfter verneinend das — ** 
aber er antwortete nicht. ER 

„Und follte das wirklich auf Augenblicke fo ge- 
wefen fenn, fo fieht er ja jeßt vom Himmel herz 
ab, zu dem ſich feine reine Seele gewiß ſogleich 
geſchwungen hat, eure Geſi innungen, gnaͤdig⸗ 
ſter Herr, und das edelmüthige Geſtäändniß, wel⸗ 
ches ihr ſo eben abgelegt, muß feinem verklaͤrten 
Geiſte gewiß die ſchönſte Genugthuung —* die 
er ſich nur wünſchen konnter“ 

Sch hoffe zu Gott, daß ihr Recht habt, er⸗ 
wiederte Friedrich nach einigem Nachſinnen: Wie 
es aber immer ſey, ihr ſeyd ein wackerer Mann, 
Herr Graf, und werth, der Freund unſers Ver— 
ſtorbenen geweſen zu ſeyn. Doch laßt uns jetzt 
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von Anderm ſprechen. Ihr kommt von Wien? 
Was ſagt man da über mich? 

Rudolph antwortete in —— Ausdrü⸗ 
den. Friedrich ließ ſich bald sin nähere Ausein⸗ 
anderſetzungen ein, er zeigte, "daß er aufs ge⸗ 
nauefte von Allem unterrichtet fey, was in Wien 
vorging, daß er des Kaifers Adfichten, das Trei⸗ 
ben der Wiener, die Denkart feines Adels und‘ 
die wachfenden Hoffnungen, welche fih auf die 
allmählich veränderte Stimmung des Volkes und 
der Ritter bauen Tiefen, wohl zu würdigen wiſſe. 
Seht, Herr Graf! fo endigte er feine Tebhafte 
Rede: Ich bin jeßt ein blutarmer Fürſt; diefe 
Feine Neuftadt, Linz, das mein braver Preußel 
wacker gegen die Bayern hält, iind ein Paar’ 
Burgen find Alles, was ich von zweyh großen 
Ländern, ‘von dem ganzen’ Erbe meiner Väter 
mein nennen kann. Dennoch ſteht mein Sinn 
feft. Ih wanke ünd weiche nicht, in keinem Stücke, 
weder dem Kaifer noch meinen ftolzen Ständen. 
Will der Kaifer meine Unterwerfung haben, jo 
Eomme er, fie felbft an’ den Wällen diefer treuen 
Stadt zu hohlen. Nur wenn’ er diefe bezwungen,' 
und mir mit meinem leßten Athemzuge auch mein 
Schwert entriffen haben wird, dann foll er mit 
meiner Leiche und dem unglücklichen Rande ma⸗ 
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den was er will und darf. Und nun Lebt, wohl, 
Herr Graf! Ihr habt Aufträge an meine Schwer 
ſter, wie ich. gehört habe. Geht ‚hinüber zu. ihr, 
ed. wird‘ fie, freuen, „wie es mic) ‚gefreuet bat, 
euch kennen zu lernen. Er winkte entlaſſend mit 
der Hand, Rudolph verbeugte ſich und ging, 
und die gute Meinung, die er ſchon in Wien von 
des Herzogs Geſinnung gefaßt, hatte ſich durch 
dieſe Unterredung zu begeiſterter Sauciauna ge⸗ 
* BEREIT Seren Il 
v Mit. diefen, Gefühlen, ae ev, J—— 
—J ſodann der, Königinn auf, deren zarterz, 
von Sram abgefkreifter Jugendreiz, for wie ihr 
mildey Geiſt ihn ungemein anzog, „brachte, ihr 
des. Kaifers Aufforderung, ihn in Wien zu beſu⸗ 
hen, und fuhte, da diefer Gedanke, Margares 
then aufs höchſte zuwider ſchien, ihr die Anficht 
ans Herz zu legen, daß fie vielleicht, bey des 
Kaiſers gütiger Meinung von ihr, vortheilhaft 
für ihren Bruder wirken und Vieles zur Beyle⸗ 
gung dieſer unſeligen Zwiſtigkeiten thun. ‚könnte. 
— verſprach dem — Iran Ratb 
noch einen Tag in der Nreuftabt — zu hier 
fen, um des Glückes theilhaft zu werden , der 
Koniginn, wenn fie gefonnen wäre, nah Wien, 
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zugeben, fein Geleit ergebenft anzubiethen. Das 
gefiel Margarethen, fie hieß ihn freundlich. war: 
ten, und verſprach ihm morgen Antwort. Noch 
denſelben Tag wollte ſie mit Friedrich über die 
Einladung, die ihr, Schwiegervater ihr durch den 
Habsburger, gefendet, ſprechen. Sie hatte im 
Stillen über des jungen Schweizers: Rath nach: 
 gefonnen, er hatte ihrseinzuleuchten angefangen, 
fiestheilte vorſichtig und milde ihrem, Bruder dies 
ſe Anfichten, mit... Ex begriff, daß Margarethens 
Vermittelung, bey des Kaifers guter Meinung 
für ſie, ihm vielleicht nützlich ſeyn Eönnte, ey 
willigte endlich ein. ‚Geh’.hin, fagte er düſter, 
und. werde, wenn es möglich iſt, mein. Friedens⸗ 
engel. Daß dich der, Habsburg: geleiten. will, iſt 
von großem Werthe für mich. „Aber komm ‚bald, 
wieder, denn. du weißt ja, daß du mir jetzt Alles biſt. 
So wurde denn Margarethens, Fahrt nad 
Wien beſchloſſen, Graf Rudolph ‚fühlte. ſich ‚ger 
ehrt durch, die Erlaubniß, fie geleiten zu dürfen; 
außerdem gab ihr des Bruders Sorgfalt noch eir 
nige; Ritter, und sein, binveichendeg. Gefolge von 
bewaffneten Reifigen ‚mit, und, fo erreichte is 
wruchalun⸗ die UHREN 4 
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Der Empfang der Königinn am Hofe ihres 
Schiwiegervaters war fo achtungsvoll, als ſie es 
nur immer wünſchen konnte. Auch ihr Begleiter 
war mit ausgezeichneter Huld aufgenommen und 
freundlich aufgefordert worden, fich noch einige 
Zeit in Wien aufzuhalten. Doch Graf Rudolphs 
Sinn ſtand nach dem geliebten Vaterlande, von 
dem er ſchon ſo lange Zeit entfernt gewefen. WEr 
benutzte aber noch die kurze Zeit ſeiner Anweſen⸗ 
heit, um dem Kaiſer „der ſich genau nad allen 
Umftänden feiner Unterredung mit dem geächte⸗ 
ten Herzoge in der Neuſtadt erkundigte, einen 
getreuen Bericht abzuſtatten, und die Achtung, 
welche Friedrich s Betragen ihm eingeflöße, auch 
deſſen erhabenem Gegner mitzutheilen⸗ Dann be⸗ 
urlaubte er ſich von dieſem und ver Koniginn⸗ die 
ihn nicht ohne Rührung entließ, und ihm’ auf: 
trug, wenn einſt glücklichere Tage für Öfterreich 
rei ſehn würden, ihren ‚Brüder wieder 
zu beſuchen. Rudolph verſprach es, er äußerte 
feine warmen Wünſche fiir den Herzog, Fir das 
Land "das ihm in der kurzen Zeit) wo er es be⸗ 
wohnt, lieb geworden war, iind weder er, noch 
Margarethe ahneten, daß nach fangen ſtürmi⸗ 
fhen und unglücksvollen Zahren er von der Vor- 
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ſicht beftimmt war, ſchönere Tage des Friedens 
und der Ruhe über Oſterreich heraufzuführen. 
In Neuſtadt hatte Margarethe nicht ohne 
Grund gefürchtet, ſich indem Geräufche und Freu⸗ 
dentaumel an, ihres Schwiegervaters prachtigem 
Hofe nicht an ihrem: Plage zu: finden, und. diefe 
Beſorgniß war zuweilen, dev Gegenitand ihrer 
Unterredungenymit Graf Rudolph während der 
Eleinen Reife. gewefen. . Ste fand alles anders. 
Kaifer Friedrich hatte mit Sinn für das Schick— 
lihe und mit Schonung für. Margarethen mit: 
ten in dem Glanze und dev Frohlichkeit feiner 
Hofhaltung die ernfte Würde, welche die Witwe 
des Königs der. Deutfchen umgeben mußte, für 
feine Schwiegertochter herzuftellen und ihr jene 
Abgefchiedenheit .von den übrigen lauten Umge— 
bungen zu bewahren gewußt, die ihr ziemte, 
Er feldft begegnete ihr achtungsvoll, und manch— 
mahl glaubte fie einen Strahl väterlicher Weh— 
muth und einer wärmeren Iheilnahme für die 
Witwe des verirrten und doc geliebten Sohnes 
durch die Hoheit und den Ernft, der den erſten 
Monarchen der Chriftenheit umgab, blitzen zu 
fehen. Sie baute jtile Hoffnungen darauf — ſie 
hielt jih an dem Glauben feſt, daß wahrhaft 
edle Gemüther ſich nicht immer mißverftehen Eon: 
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rien, und daß verdiente und bewahrte gegenfei- 
tige Achtung der fhönfte Boden ift, in welhem 
die zarten Pflanzen des Zutrauens, des Wohlwol⸗ 
lens und der VWerföhnung gedeihen. So richtete 
fie ihr Betragen Elug nach dem ihres Schwieger— 
vaters, wußte zurreihten Zeit zu reden und zu 
fhweigen, und fah nad) einigen Tagen mit ge- 
heimer Zufriedenheit, daß des Kaiſers Urtheile 

über ihren Bruder minder Fe. Km de ng 
klangen. 

Es hatte ſich auch im Lande mper Biere 
verändert, was Einfluß auf des Kaifers Anſich— 
ten von der Lage der Dinge haben konnte. Gar 
Manche der mächtigern oder Eleinern Landesheren, 
durch die Plackereyen der fremden Schaaren er— 
mübdet oder erboßt, hatten angefangen einzufe: 
ben, daß fie in ihrem ungeduldigen Grolle gegen 
ihren Herzog zu weit gegangen waren, und fi 
in noch üblere Handel verwickelt hatten. In An: 
dern, Beſſern erwachte die alte Liebe zu dem 
angeftammten Herrfcherhaufe. Das Volk hatte 
ftet8 treu dem alten Deren angehangen. Vor al: 
len waren feine Krieger, die er faft immer zu 
©iegen geführt, ihm ergeben, aber die Wünfche 
diefer beyden Claſſen waren in jenen Tagen der 
Rachluſt und Verwirrung nicht gehört worden. 
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Nun durften aber auch fie fich vernehmen Taffen, 
und von allen Seiten erhoben fich immer lautere 
Stimmen, die die alte Ordnung der Dinge, und ' 
des Herzogs zwar flrenges aber glorreiches und 
gerechtes Regiment zurück wünfchten. Ben Man: 
chen fprach diefer Wunfch fih in Ihaten aus, nach 
und nad) ließen immer mehrere der Lehensmänner 
des Herzogs ihm ihre Dienſte anbiethen, und um 
die Erlaubniß erfuchen, mit ihren Bannern zu 
feinen Schaaren zu ftoßen. Nur mit firenger 
Vorfiht, und unter den nöthigen Sicherheits: 
maßtegeln wurde es ihnen vergonnt; dennoch 
mehrte ſich das getreue Heer Herzog Friedrichs 
täglich durch neue Haufen, und fait einer der 
erſten, die in Meuftadt einritten, war Nitter 
Conrad von Rauheneck, dem, feit er bey den 
Wahlfeyerlichkeiten in Wien gemwefen, die Liebe 
und Sehnſucht nach feinem alten Herrn Feine Ru⸗ 
he mehr gelaſſen hatte. 

Das alles wußte und beurtheilte Kaifer Fried⸗ 
rich ſehr richtig, und es leitete ihn eben ſowohl 
in ſeinen Maßregeln/ als die veränderte Meinung, 
die er, feit er in Dfterreich war, von des Her: 
5098 Gefinnung und feinem frühern Verfahren 
theild durch feinen eigenen Scharfblick, theils 
durch Graf Rudolphs und Margarethens Auße⸗ 
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rungen gewonnen hatte. Aber nod) war fein Ent: 
ſchluß nicht feftgeftellt, als die Unruben in Ita— 
lien aufd neue losbrachen, der Nahme der Wel- 
fen und Waiblinger überall die Flamme des Kriegs 
entzündete,, und das alte Miftrauen zwiſchen 
dem Kaifer und Papfte, das kaum vorher dur 
Werträge und die perfönlihe Zufammenkunft in 
Anagni befhwichtiget worden war, in feiner vo— 
rigen Stärke erwachte. Die lombardifchen Städ— 
te verweigerten jeden Gehorfam,. und bielten 
Eeine der Sriedensbedingniffe; Czzelino da Roma— 
no in Ober: Stalien, die Frangepani im römi- 
fchen Gebiethe erhoben laut und mächtig die Waf- 
fen für den Kaifer, und feine perfönliche Gegen- 
wart wurde zur Beylegung diefer Stürme un- 
umgänglich nothwendig. Ehe: es alfo Margare- 
thens und vieler Gutgefinnten Beitrebungen ge— 
lungen war, die Ausfohnung zwifhen dem Kai: 
fer und Herzoge zu bewirken ‚ ebe jener noch alle 
die Gefchäfte, die er für Oſterreich und Deutſch⸗ 
land nöthig erachtete, geordnet hatte, zwang 
ihn die gebietheriſche Nothwendigkeit, an feine Ab: 
reife von Wien zu denken, um Stalien fo ai 
ald möglich zu erreichen. ; 

Srangepani ‚hatte, die, Küßnheit wirklich ge: 
habt, fih Margarethen auf eine Weife zu nähern, 
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die ihr feine früheren Beziehungen zu ihm ind. Ge— 
dächtniß zurückrufen, und ſie vorbereiten ſollten, 
ihn über kurz oder lang als einen wirklichen Freyer 
auftreten zu ſehen. Sie wies ihn mit der größe 
ten Strenge, und mit allerder Würde zurück, 
die ihr ald Witwe des römiſchen Königs und als 
Herzogin von Dfterreich zukam. Aber er gab feiz 
nen Plan nicht fobald auf, er’ verfolgte fie mit 
feinen Huldigungen, erklärte fih ohne ihre Ein— 
willigung zu ihrem Ritter, trug ihre Farben, 
machte diefedurch feine Gewandtheit und Tapfer- 
Eeit in manchem Stechen, das des Kaifers Anmwes 
fenheit in Wien verherrlichte, fiegen, und trieb 
diefes kühne Spiel fo weit, daß endlich die Köniz: 
ginn es nothwendig fand, ſich bey dem Kaifer 
darüber zu beklagen, und ſich zu erkundigen, ob 
dieß Alles vielleicht mit ſeinem Willen oder auf 
ſein Gutheißen geſchehe? Friedrich, der von den 
frühern Verhältniſſen nichts wußte, hatte Fran— 
gepani's Betragen gegen Margarethen für nichts 
als eine gewöhnliche Ritterſitte eines tapfern 
Mannes gegen eine hohe und ſchöne Frau gehal— 
ten. Er erftaunte, als er aus dem Munde feiner 
Schwiegertochter vernahm, daß hier ernftlichere 
Abfihten zum. Grunde Tagen, und es Teuchtete 
ihm auf der Stelle die Möglichkeit ein, daß ber 
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ehrgeizige Vaſall eine kühne Hoffnung nähren 
mochte, durch Margarethen, des geächteten 
Herzogs älteſte Schwefter, fi) einen Anſpruch 
auf das nun eröffnete Reichslehen Oſterreich zu 
verſchaffen. Beſtimmt und kurz ſchnitt er alle die— 
ſe Plane und Beſtrebungen durch, die Tochter 
ſeines Vetters, die Witwe ſeines Sohns, die ſo 
lange die Krone der deutſchen Königinnen getra— 
gen, konnte Feine Braut für den Lehensmann 
des Königs von Ungarn ſeyn. Er ſprach fehr ernft 
mit Srangepani, und ſchickte ihn ohne weiters als 
Bothen nah Stalien an Ezzelino voraus, Tief 
die Königinn nah einem freundlichen Abfchiede 
durch einen der vorzüglichften Männer feines Ho⸗ 
fes, den Hochmeifter des deutfchen Ordens, Gott: 
fried von Salsa, bis in die Neuftadt geleiten, 
und brach dann, nachdem er dem gebornen Her: 
zoge von Meran, Ekbert, Biſchof von Bamberg, 
Agnefens Oheim, und fomit einem nahen Ber: 
wandten des geächteten Herzogs, die Obhuth der 
Stadt Wien) md des Landes anvertraut hatte, 
mit feinem ganzen zahlreichen Hofftaate, und vie 
len deutſchen Fürften nah Speyer auf, um 
feinem Sohne Konrad dort die ihm bereits be— 
ftimmte Krone 'auffegen zu laffen. Won Speyer 
ging er dann raſch über die Alpen, und ſtürzte 
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fi, von neuem in jenes Meer feindfeliger Kräfte, 
das damahls ganz Italien von der unterften Spi— 
tze dis zu den. Alpen herauf ſtürmiſch bewegte. 

Friedrich ‚von Oſterreich vernahm von ſeiner 
— ausführlich, was er waͤhrend ihres 

Aufenthaltes in Wien unbeſtimmt und minder 
verläßlich bereits durch ab= und zugehende Rei: 
fende. erfahren hatte, und es gab ihm freundliche 
Hoffnungen, „und die beruhigende Zuverficht, 
daß feine Srandbehigbet ihr Siel nicht verfehlen 
ven, ih er — nur je die. Ankunft des 
Grafen von Bogen, der. ihm einen beträchtlichen 
Haufen zuzuführen verfprochen hatte, fo wie eine 
etwas gelindere Sahreszeit, um wieder-im Selbe 
zu erſcheinen, und fein vechtmaßiges Erbe den 
Zeinden abzufämpfen. 

Biſchof Ekbert von Bamberg war ein —— 
tapferer und in jeder kriegeriſchen Kunſt erfahr— 
ner Herr. An ihm, dem erzürnten Oheime ſeiner 
Gemahlinn würde Friedrich einen Gegner gefun— 
den haben, deſſen Widerſtand ihm den Sieg 
ſchwer gemacht haben würde. Aber die Vorſicht 
ſchien jetzt überall freundlichere Hoffnungsſterne 
aufgeben zu laſſen, und die Pfade, die den viel: 
geprüften Fürften an fein Ziel führten, zu eb- 
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nen. Der Bifchof erkrankte in Wien bald nad) 
des Kaifers Abreife, ftard, wurde im Schotten: 
Elofter begraben, und der Burggraf von Nürn-: 
berg von den übrigen Fürſten an des verftorbenen 
Ekberts Stelle erwahlt. Diefer brannte von ſtol⸗ 
zer Begierde, den geächteten Herzog, deſſen ge— 
ringe Macht er verachtete, mit Einem Streich 
zu vernichten, und fomit die ganze Fehde glor- 
veich zu enden. Er rüftete die Schaaren, die vom 
Kaifer unter den Befehl des Statthalters geſtellt 
waren, berief noch die Biſchöfe von Paſſau und 
Freyſingen zu ſich, und rückte mit dieſem Heere 
aus Wien gegen das nahe Neuſtadt, um Fried- 
vich in demſelben zu überfallen. Mit Erftaunen 
und Beſtürzung traf er auf dem ſogenannten 
Steinfelde, der weiten Ebene), ' / die fich vor jerier 
Stadt ausbreitet, den Herzog an der Spitze ei⸗ 
nes bedeutenden Heeres. Begeiſtert von dem Ge— 
fühle neu erwachter Liebe und Treue gegen den 
angeftammten Fürften, belebt durch feine freudi- 
ge Sieges:Zuverficht, und ſtolz daranf, wieder un- 
ter dem weiß und rothen Bantier zu flreiten, grif- 
fen fie des Kaiſers Soldner und die Scharen 
der Biſchöfler an, die ihnen an Zahl weit über— 
legen’ waren. Aber der Geift, der fie befeelte, 
glich diefes Mißverhältnig aus. Die Eaiferlichen 
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Schaaren wurden nach Eurzem Gefechte gefchla: 
gen, zerfprengt, und beyde Bifchöfe fielen in die 
Macht des Siegers. Diefer glücliche Ausgang 
des erften Treffens geftaltete Alles plötzlich im 
Rande um, Eine Burg nahderandern ergab fich, 
die abtrünnigen Landherren unterwarfen fich der 
Gnade des Herzogs, er trieb die Böhmen, wel- 
che bereits über die Donau gedrungen waren, in 
ihre Marken zurüc, ein Haufen Eaiferlicher Trup⸗ 
pen, der noch in der, Steyermark ftand, wurde 
ebenfalls von ihm. geſchlagen, die übrigen zogen 
fih zurück, und raumten das Land. Preußler 
batte Linz ohnedieß behauptet, er fand es jeßt 
möglich, auch jene Gegenden von den Feinden, 
die ſie befeßt ‚hielten, zu reinigen, Won allen 
Seiten lächelte: dem tiefgefränkten Herzoge das 
Glück; nur Wien allein: widerftand no. Der 
Herzog.ließ die Stadt auffordern, zum Gehor- 
fam zurück zu Eehren, fie weigerte ſich deifen als 
‚eine unmittelbare Neichöftadt, die nur vom Kai: 
fer allein Befehle zu empfangen hat. Da erfchien 
der Herzog mit feinem ganzen Heere vor ihren 
Mauern, und verlangte die Offnung der Thore; 
wo nicht, ſo würde er fie ie mit: Gewalt fprengen. 

Die Wiener troßten auf ihre feften Wälle, ihre 
zahlreiche, wehrhafte Bürgerfhaft, ihre wohl 


150 

verfehenen Rüfthäufer. Sie wollten es auf die 
Entfcheidung der Waffen anfommen Taffen, und 
fhlugen dem Herzoge muthig fein Begehren ab. 
Nun fing eran, fie eng und enger zu umlagern, 
und mit Wurfgefhüß zu ängftigen. Zugleich ſchnitt 
er alle Zufuhr. ab, und da der Widerftand der 
Bürger eben fo hartnäckig war, als der Angriff 
des Herzogs heftig, fo dauerte die Belagerung 
eine ziemliche Weile, während welcher nach und 
nad die Lebensbedürfniffe zu fehlen, und der Man- 
get in allen feinen ſchrecklichen Geftalten in die: 
fer ihm fo fremden Stadt ſich blicken ließ, Endlich 
ſahen fih Bürger und Rathsherrn doch dahin ge— 
bracht, wohin fie nie zur fommen daten, zu der _ 
Nothwendigkeit, fi der Gnade des Herzogs zu 
übergeben, und von dem mit Necht erzürnten 
und tiefbeleidigten Fürften die ONERYRROROR ihres 
Schickſals zu erwarten. ”) 

Eines der Tange gefchloifenen Thore öffnete 
fih, eine bleiche, abgezehrte Schaar, deren ftatt- 
lihe Gewander ; goldene Ketten und fchöne 
Pelz. Schauben der eingefallenen Gefichter, der ge: 
beugten Geftalten zu fpotten fehienen, ſchwankte 
daraus hervor, und fandte einen Herold ins her— 
zogliche Lager, um den Reuigen Gehör zu erbit- 
ten, und ſich der Gnade des Herzogs zu überge- 
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ben. Er Tief fie Eommen; von feinen treuen Le— 
bensmäannern, von den gefangenen Bifchofen und 
‚Nittern des Erecutionsheers umgeben, erwartete 
‘ser fie. Sie nahten zitternd , aufs Argfte gefaßt; 
ihr Anblick, die Spuren ausgeftandenen Elends 
und der Angft, die auf ihren Gefidhtern lag, ent: 
waffneten des Herzogs Grimm. Viel gnädiger, 
als fie es erwartet hatten, redeteiernfie an. Er 
führte ihnen zu Gemüthe, was fein Vater für fie 
gethan, wie ſchlecht fie dem Sohne gelohnt; er 
verlangte endlich, daß fie dem Frenbriefe , den 
ihnen der Kaifer gegeben, entfagen, und wieder 
als feine ihm unterthänige Stadt zum Gehorfam 
zurückkehren follten. Erſtaunt, zitternd, Faum ih: 
ven Ohren trauend, hörten fie »diefe-unerwartet 
gelinden Bedingungen, fie, die auf Gefängniß, 
Tod und ausgefuchte Strafen von der Hand eines 
‚Heren gefaßt waren, den fie, jederzeit falfch beur: 
theilt, und in dieſem Sinne ſich undankbar und 
troßig gegen ihn benommen hatten. Weinend 
ſtürzten fie zu feinen Füßen, die Worte verfag- 
ten ihnen zum Dank, und durch Feine, Strenge, 
durch Feine noch ſo fhweren Züchtigungen hätte 
er eindringendere Rache an den Unglücklichen neh 
men, oder fie von künftigen — * 
tiger zurückſchrecken bönnen. 
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As die Wiener-Bürger ihren Dank und ihre 
tiefgefühlte Neue ausgeweint und ausgeftammelt 
hatten, wandte der Herzog, der heute wie ein 
fegnender Gott nur zum Beglüden da zu feyn 
ſchien, ſich zu den gefangenen Fürſten und Rit— 
tern, befahl einem feiner Hofleute ihre Schwer: 
ter herzubringen, und indeß man fie ihnen über- 
reichte, und die Sroberftaunten fie an ihre Seite 
‚befeftigten, fagte er: Fern fey ed von mir, nach— 
dem mich ‚Gott fo wunderbar durch glücklichen 
Fortgang meinen Waffen gefegnet hat, noch lan= 
ger Groll oder Feindfchaft gegen Semand zu nähe 
ven. Ihr ſeyd frey von diefem Augenblicfe an; 
Eehret zus eurem und meinem Herrn, dem Kaifer, 
zurück, ſagt ihm, was hier vorgegangen, daß der 
Fürſt von Oſterreich ſich keines ſeiner Rechte neh— 
men läßt, daß eraber eben fo bereit iſt, ſeinen Fein⸗ 
den zu verzeihen, als ſie zu beſiegen, und daß er 
nichts ſehnlicher wünſche, als die Irrungen, die 
noch zwiſchen Seiner kaiſerlichen Majeſtät und 
ihm’ walten, aufs baldigſte ausgeglichen zu ſehen. 

Dafür fegnet euch auch Gott, und wird euch 
auch ferner fegnen , ſprach der Biſchof Rüdiger 
von Palau, indem er zu dem Herzoge trat, und 
ihm traufich vie. Sand ſchüttelte: Glaubt mir, Herr 
Herzog, es ift das gewöhnliche Loos der Herr: 
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fher, und ihr theilt es auch mit: ung allen, daß 
die Dinge ung felten in ihrer; wahren Geftalt ge- 
‚zeigt werden. So ift e8 gewiß, auch zwifchen dem 
Kaifer und euch, und ich zweifle Eeinen Augen: 
blick, daß diefe Srrungen aufhören werden ‚fo 
wie ſie nie angefangen hätten, wenm ihr und 
Friedrich von Hohenſtaufen einander Elav und na- 
be erkannt hättet. 

Das nädfte Gefchäft Beröh — war 
nun, für die Erquickung und Erhohlung der uns 
glücklichen Einwohner der Stadt zu forgen ; dann 
[ud er alle, die um ihn verfammelt waren, zu ei⸗ 
nem prächtigen Bankette, dasein Paar Tage dar: 
auf als Sieges- und Friedensfeyer in Meuftadt 
gehalten wurde, Hierauf beurlaubten fich die frey- 
gegebenen Herren und Ritter bey ihm, jeder 
Fehrte zu feinem Gefchäfte oder an feinen Wohn- 
ort zurück, und auch in Wien, Dfterreich, Stey⸗ 
ermark trat allmählich die alte Ordnung, der vos 
rige bebaglihe Zuftand der Dinge wieder ein, 
wie er vor diefen unglücklichen — des 8 
pfes geweſen war. 

Herzog Friedrich hatte der Welt ia feinen 
Unterthanen gegeigt, welche Kraft und welche 
Seftigkeit in ihm wohne; aber er hatte auch durch 
Unglück und Widerwärtigkeit gelernt, dem allzu 
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ſtolzen Sinn zu mäßigen ‚und Gnade age firen: 
ges Recht ergehen zu laſſen. 

Bifhof Nüdiger war von Wien ſogleich zum 
Kaiſer nach Italien gereiſet. Ihm hatte der jun: 
ge, tapfere, edelmüthige Herzog gar zu wohl ge: 
fallen, und er war eifrig befliffen, das, worum 
er ihn in jener fhönen Stunde gebetben, wo er 
ihm die Freyheit und feinen rebellifhen Untertha: 
nen väterlihe Verzeihung ſchenkte, nad Mög: 
lichkeit zu erfüllen, dem Kaifer richtigere, das ift 
beifere Begriffe von Herzog Friedrich beyzubrin- 
gen, und fomit an ihrer Ausfohnung zu arbeiten. 





Den ganzen Winter hindurch, jene lange 
Zeit, wo Friedrich ſich in Neuftadt eingefchloffen 
bielt, hatte Melifende, nach der und umzufehen 
wieder Pflicht wird, auf Schloß Starhemberg 
unter ſehr wechfelnden aber felten angenehmen 
Empfindungen zugebradht. Der Befehl, welden 
ihr Wolfger von Perau, des Herzogs Leibdiener, 
in feinem Nahmen gebracht, die Burg, was auch 
für Nachrichten oder Ereigniffe fommen möchten, 
ohne feine. ausdrückliche Erlaubniß nicht zu ver- 
laffen, war ein Donnerſchlag für ſie gewefen. Er 
zeigte ihr deutlich, was ihr ſchon längſt wie ein 
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dunkler Schatten böſer Ahnung erſchienen, aber 
von ihrem muthigen Geiſte immer verworfen wor: 
den war— er: zeigte ihr, daß fie jene Macht nicht 
über des Herzogs Gemüth befiße, mit der ihr oft 
felige Augenblicke verliebter Taͤndeley oder 
trunkne Leidenſchaftlichkeit geſchmeichelt hatten. 
Daß dieß das Werk der Königinn ſey, war ihr 
ſogleich ausgemacht, und jene Mißgunſt, mit der 
ſie die mackelloſe, vom Herzoge mit fo vielem Rech: 
te geliebte Schweſter ftets betrachtet hatte, fach: 
te fi nun in ihrer gekränkten Seele zu einer Art 
von wüthender Eiferfucht an. Indeſſen waren die 
Erecutionsfhaaren'in Dfterreich eingerückt, Lei— 
den und Bedrückungen, Sammer und Klagen 
aller Art erhoben fih im Lande. - Gefahren Tauer: 
ten auf allen Wegen. Melifende, die Muth zu 
vielen Dingen, aber auch eine außerordentliche 
Liebe zum Leben hatte, fühlte fich eingefhüchtert, 
wagte es nit, den Umkreis der feften Mauern 
zu verlaffen, und gab alle Entwürfe: auf, die fie 
früher gefaßt hatte, um ſich Friedrichen zu nä— 
bern, und die Herrfchaft, welche nad ihrer Mei- 
nung Margarethe über ihn übte, zw zerſtören. 

Spärlihe Sonnenfhimmer. erhellten zuwei— 
fen ihre traurige Abgefchtedenheit. ‚Einige Mahle 
im Laufe des Winters erſchien Wolfger anf Star: 
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bemberg mit taufend herzlihen Grüßen und Auf- 
tragen von feinem Herrn an feine edle Freundinn, 
mit Fragen nad ihren Wünſchen, mit unums 
ſchraͤnkter Vollmacht ihr zu gewähren, was fie 
außer der Freyheit, das Schloß zu verlaffen, und 
nad Neuftadt zu Eommen, nur verlangen konn— 
te. Melifende, die lange Einfamkeit, Entbeh— 
vung des Geliebten, Sorgen und Angft genüg- 
fam gemadt hatten, nahm jede folhe Bothſchaft, 
die fonft wohl ihrem Stolze wenig genügt haben 
würde, als ‚eine Wohlthat auf. Als endlich des 
Kaifers Anwefenheit in Wien, und feine Anftals 
ten, den friedlichen Verkehr auf den Straßen 
wieder bergeftellt hatten, wagte Friedrich felbft 
einmahl,  wiewohl verkleidet und. mit. höchfter 
Vorſicht fih nah Starhemberg, um die Verlaf- 
fene nach fo langer Trennung wieder zu fehen. 
Da war fie außer fi vor Freude und Entzücden. 
Ihre Teidenfchaftlihe Heftigkeit theilte ſich dem 
Herzoge mit. Erfah das ſchöne Weib, bleih, von 
Sorge und Trauer verblühet, und ed war bie 
Sorge um ihn, die Trauer, von: ihm getrennt 
zu ſeyn! Verliebter, ald vorher, fehied er von ihr, 
und noch eine: Weile Elangen die Gefühle, die 
diefer Beſuch in ihm geweckt, in feinem Herzen 
nach, ‚bis ſie unter dem fanften Einfluife von 
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Margarethend Umgang, und unter den wichtigen 
Sorgen für fein Land verhallten. 

Es war wieder fehr einfam um Meliſenden 
geworden. Wolfger erfchien wohl. ein Paarmahl, 
den Herzog. hielten, wie er ſagte, wichtige 
Gefchäfte und eine düftre Verftimmung in Neus 
ftadt zurück, Sie mußte fi in diefe ſchmerzli— 
chen Entbehrungen ergeben, fie hatte ja fchon 
einmahl einen eben fo traurigen. Winter in Krus 
mau verlebt, und es war ihr nur zweifelhaft, 
welcher von beyden ihr fchmerzlicher geweſen, da 
fie damahls, wie jeßt, von Friedrich getrennt war, 
und die Furcht vor Pottendorfs Drohungen 
der Angft, in der fie jeßt ſchwebte, vielleicht gleich 
kam. ©eltfam und: unheimlich ergriff fie jedes: 
mahl der Gedanke an jene Epoche und an den 
hochbeleidigten Gemahl, von dem fie in der lanz 
gen Zeit, ſeit er Oſterreich verlaffen, auch kei— 
nen Laut mehr vernommen hatte. Dft fchreckte 


fein Bild, die Gefahren, denen: er ausgefegt war, - 


fie Nachts aus ihren Traumen empor, und troß 
aller Scheingründe, die ihr Verftand hervorzu— 
fuchen wußte, gelang es ihr nur felten, die her— 
ben Rügen ihres Gewiſſens zu betäuben. 

Es war ein ftürmifcher Abend im Beginne 
des Februar; den ganzen Tag über hatte es be— 
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reits ſtark gethaut, und der Schnee, der dicht 
und hoch ringsum auf ‚der Landfhaft lag, war 
unter den Strahlen der fchon Eraftigern Sonne 
weich geworden. Gegen Abend trieb ein heftiger 
Südwind, der ſich aus den Schluchten der ftey- 
ermärkifchen Berge losgeriſſen hatte, dichtes Ge— 
wölk am Horizont herauf und bedeckte bald das 
beitere Blau mit trübem: grauen Flor, hinter wel- 
chem der Mond, der am Himmel ftand, nicht 
fichtbar wurde, obgleich fein Licht der ganzlichen 
Sinfterniß wehrte und eine zweifelhafte Damme- 
rung über die Gegend verbreitete. Jetzt erſchloſ— 
fen fih die Wolfen — warme Regenftröme ftürz- 
ten herab, fie und der heftige Thaumind löſeten 
oder brachen alle Bande und Decken, die der 
Froft über Wiefen, Bäche und Straßen gelegt, 
und die ganze Natur fehien fich in ıdiefer Sturm: 
nacht in laue Wärme und Waſſer  aufzulöfen. 
Der Wind heulte durch die Schluchten der. Ber: 
ge und vaffelte in: den Tannenwäldern, die fich 
knarrend vor feiner: Gewalt beugten, und bie 
Schneelaften, die auf ihren Hauptern lagen, 
hinab in die Tiefe ſchüttelten. Alle Augenblicke 
donnerte fol eine Maffe über die Felfen hinab, 
dann fprang krachend das Eis des Gießbaches, 
und laut braufeten feine befreyeten Fluthen durch 
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das Thal hin, vermehrt und gefchwellt durch die 
Bäche gefhmolznen Schnees, welche von allen 
Seiten von Felfen und: Anhöhen herab ſchäu— 
mend und tobend ſich ins Thal ergoſſen. Es war 
eine furchtbare Nacht, und der Negen, der. in 
Strömen fiel, vielleicht noch die geringfte Be— 
ſchwerde, die einen Wandrer treffen konnte, den 
der Sturm gerade auf dem Wege überfallen. 
Melifende ftand ängſtlich am Fenſter ihres einſa— 
men Zimmers auf Starhemberg und fühlte ſich 
in dieſem Aufruhr der Natur unter dem Geheule 
des Windes, dem Gekrach der Wälder, den 
binabdonnernden Schneelaften, bänger und ver: 
laffener als je. Tauſend Schrecfbilder möglicher 
Gefahren, wenn dieſe Waſſerſtröme die Grund- 
feften der Mauern untergrüben, wenn der plöß: 
lich gelöfete Schnee von den: hohen Thurmzin: 
nen ‚herabftürgen und die niedrigern Mauern zer: 
fhmettern follte, wenn Feuer in den ärmlichen 
Hütten des Dorfes.entftünde, das ſich am Fuße 
des Berges herumgog, und der gewaltige Sturm 
das: brennende Stroh der Dacher herumtrüge, 
bis auf die Zinnen der Burg — alle diefe Mög- 
lichkeiten, fo unwahrſcheinlich, ja fo thoricht fie 
waren, fanden Eingang in ihr aufgefchrecktes 
Gemüth, das ohnedieß durch Erinnerungen, 
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Gewiſſensrügen und raſtloſe Entwürfe gequält 
und zerriſſen war. Da kam es ihr vor, als ſähe 
ſie unten im Thale, wo die Straße gegen die 
Burg führte, einen dunklen Schatten wanken: 
Sollte das ein Menfhfeyn— ein verirrter Wan- 
derer? Oder fpiegelte ihre beunruhigte Phantafie 
ihr Schreckbilder vor? Gehörte  diefe Geftalt der 
Erde nicht an? Denn war es wohl zu glauben, 
daß ein Menſch ſich in einer ſolchen Nacht den 
empörten Elementen bloß ftellen würde — Indeß 
Fam die Geſtalt naͤher, und verfchwand hinter 
dem Felſen, um welden der Weg ſich bog. Nicht 
fange, fo tönte das Horn des Wächters über dem 
Thore, und Melifende fuhr unwillkührlich zufams 
men, denn ber dunkle Manderer warının am 
Schloſſe. As Niemand Fam, ihr Nachricht zu 
bringen, rief fie einer ihrer Zofen, und fandte 
fie hinab ins  Wachzimmer am Thorbogen, zu 
fragen, ob Jemand in die Burg eingelaffen wor: 
den und wer Die Dirne kam in einer Weile 
zuriick. Es war ein Barfüffermönc. gekommen/ 
den das Unwetter auf dem Wege überfallen, und 
der nun unten in der Halle das triefende Ge— 
wand am Feuer trocknen laſſe, um ſich, wenn 
fein Anzug hergeſtellt ſeyn würde, Zutritt und 
Gehör bey der Fran von Pottendorf zu erbitten. 
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Bey mir? ein Mönch? rief Meliſende ber 
ſtürzt: Ich mag ihn Pr ſprechen! Was kann 
er wollen? 

„Ich weiß nicht.“ 

Haſt du ihn geſehen? 

„Ja wohl.“ 

Wie ſieht er aus? 

„übel, gnädige Frau, todtenbleich und ab— 
gezehrt. Das Unwetter mag ihn wohl fo arg. mit- 
genommen haben ; denn es fcheint ein junger 
Menſch zu feyn, der — nicht daran ge: 
"wohnt ift.“ 

Wie immer! Sch mag ihn nicht fprechen. Es 
wird ohnedieß nur auf ein Almoſen abgeſehen 
ſeyn für ſeine armen Heiligen; ich kenne die Wei— 
fe dieſer armen Bettelmönche. Da, gib ihm das, 
und fag ihm, er folle meiner in feinem Gebethe 
gedenken. 

Die Zofe ging, * aber bald wieder. Der 
Mönch Tiefe im Nahmen des Kloſters für die 
milde Gabe danken, er aber Eönnte von feiner 
. Bitte nicht abftehen, und müffe die gnädige Beate 
durchaus fpredhen. 

Wie? rief Melifende erzürnt: Will mid) der 
Menfd zwingen zu dem, was ich nicht will? 
IT. Tbeil. N 
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Durchaus nicht! Er fol fi nicht unterfteben, 
meine Schwelle zu überfchreiten! 

Bedenkt, gnädige Frau! erwiederte das Maͤd— 
chen befcheiden aber dringend: Ein Mann Got- 
tes, Einer aus dem ftrengen Orden des frommen 
Sranciscus von Aſſiſi! Die Leute find ja alle 
fchon bey Iebendigem Leibe Heilige. Ach ihr könn— 
tet euch verfündigen: Erlaubt doch gütigft! 

„Nimmermehr! Ich will ihn nicht fprechen. 
Geh’ fogleih und fag’ es ihm.“ 

Das Mädchen ging abermahl zögernd, Eopf- 
ſchüttelnd. Ihr Fam der Befehl ihrer Gebietherinn 
wie eine Sottesläfterung vor, aber auch Melifende 
fühlte eine Art von Schauer. War es aud ein 
wirklicher Kloftermann? Lauerte bier Fein Be: 
trug? Und wenn es ein frommer Geiftlicher war, 
durfte fie wohl fo hart mit ihm umgehen? Sie 
fann noch zweifelhaft nad, als die Zofe zum brit- 
ten Mahle Fam. 

Schon wieder! vief Melifende ungeduldig: 
Nun wie ifts? 

Der geiftlihe Herr hat euch eine wichtige 
. Kunde zu bringen von euerm abwefenden Ge: 
mabl, dem Ritter Ulrich, und will fie Eeinem von 
und anvertrauen. h 

War Melifende früher unheimlich von dem 
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ganzen Vorfalle ergriffen gewefen, fo war fie es 
jeßt noch mehr, und der für fie entfeglichite aller 
Gedanken: Wenn es Ulrich feldft ware! foßte fie 
mit unnennbaren Schrecken. Der Mond war 
jung, erfah aus, ald wäre ihm fein Beruf noch 
ungewohnt, hatte das Mädchen gefagt. Meliz 
fende fing an, an allen Gliedern zu zittern, und 
in dem Augenblice erfholl eine heifere Stimme 
vor der. halbgeöffneten Thüre, an der die Zofe 
noch) ftand: Gelobt fey Jeſus Chriftus! Darf ein 
armer Pilger eintreten? 

Frau von Pottendorf ſank ihrer felbft kaum 
bewußt auf einen Stuhl, das Mädchen rief: da 
ift er! und öffnete ehrerbiethig die Thüre. Ein 
Minorit trat ein, im ſchwarzen Unterkleide mit 
dem weißen Strid um die Lenden gegürtet, den 
Mantel hatte er, weil er durchnäßt war, unten 
gelaſſen; aber, ein Blick auf diefe unanfehnliche 
Seftalt, das düftere Gefiht, die bufchigen Aus 
genbraunen, das umfchorene Haupt, überzeugten 
Melifenden, daf ihre größte Angſt eitel gewefen 
fey. Das war Feine Geftalt, wie Ulrichs, den- 
noch Eamen ihr die Züge nicht unbekannt vor; fie 
erhob fih, und ging dem Geiftlichen entgegen. 
Trotz alles ihres Unwillens , ihn zu fehen, und 
des Schredens, den er ihr eingeflößt, zwang die 
@2 
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ernfte Würde feiner Erfcheinung fie zur Ehrfurcht. 
Sn Ewigkeit, erwiederte fie anftändig mit der 
gewöhnlihen Formel: Seyd mir willfommen, 
‚geiftlicher Herr, und laßt mic hören, was ihr 
von mir verlangt. 

Verlangen * Von euch? Wahrlich nichts, 
als das, was ihr mir doch nicht geben werdet — 
eure Reue und Beſſerung, erwiederte der Mönch 
mit firengem Zone: Übrigens Eomme ih, euch 
eine Bothſchaft zu bringen. 

Melifende hatte während der letzten Reden 

den Mönch beleidigt und ſcharf angeſehen. Auf 
einmahl rief fie betroffen aus: Here von Fran- 
gepani! Wahrhaftig, ihr feyds! 
Ich war es, antwortete gelaffen der Minorit: 
Man hieß mic) fo, als ich nody in den Stricken 
der Knechtfchaft diefer Welt lag. Nun bin ich un 
ter Gottes Beyſtand frey geworden, und heiße 
Bruder Ehryfoftomus. 

„aber diefes rauhe Gewand, diefe nackten Soh— 
len in diefem Wetter, auf diefer Reife —“ 

Die rauhe Gewand ift doch gelinder, als 
die Stacheln, mit denen ein unrubiges Gewif: 
fen ung von dem weichen Pfühl aufjagt, und Re— 
gen, Sturm und Unwetter, womit ung Gott 
beimfucht, Eönnen höchſtens die Haut neben, 
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die Kleider beflecken. Bon innen bleibt alles ru— 
big und rein, wenn wir Frieden mit uns felbft 
baben. 

Melifende ſchwieg abermahls verlegt, und 
verfuchte ed, der Unterredung eine andere Wen— 
dung zu geben. Sagt mir nur, Herr Ritter, oder 
Bruder Chrpfoftomus, verbefferte fie, als fie fei- 
ne finftere Miene gewahrte, welche fonderbare 
Berkettung der Umstände euch auf den Entfchluß 
brachte, allen Vorrechten, Bequemlichkeiten und 
Genüſſen zu entfagen, die eure Geburt und euer 
Vermögen euch gewährte, um den mühfeligen 
Stand eines Möndes aus fo ſtrengem Orden zu 
ergreifen? War e8 irgend ein Unglück, ein Ver: 
Auf? — 

D Derkehrtbeit der Welt, o Blindheit der 
fündigen Menfchen, rief, der Geiftliche heftig, 
indem er die Hände zufammenfhlug: So muß 
ed denn ein Unglüd, eine Verzweiflung ſeyn, 
die euch auf den Pfad des Heils treibt? Das ift 
euer Unglüd, daß ihr aufdem breiten Wege da— 
bin taumelt, der euch ind Verderben führt; das 
ift euer Verluft, daß ihr an eurer Seele Scha- 
den leidet. Mich aber hat Gott gewürdigt, noch) 
zu rechter Zeit die Nichtigkeit aller Dinge, die 
mich ſchon lange anekelten, in ihrem vollen Lich: 
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te einzufehen. Ih habe fie für Kehricht ge: 
halten, und weggeworfen, wie fie e8 verdienen, 
um nur Gott und dem Heile meiner Seele zu Te: 
ben. Sch bin ihm nachgefolgt auf feinem ſtrah— 
fenden Pfade, dem hohen Vorbild unferd Or— 
dens, dem feligen Franciscug von Aſſiſi, zwar 
mit flrauchelnden Schritten, von weitem und uns 
beachtet. Aber wenn ih auch nicht hoffen darf, 
dem Wundermanne von fern zu gleichen, fo darf 
ich mir doch fagen; mein Wille ift rein, und mit 
Gottes Hülfe wird er auch ſtark bleiben. 
Melifende hatte mit Erftaunen diefe begeifter- 
te Rede des fonft fo ftillen verfchloffenen Mannes 
angehört, und fo wenig ihr Sinn darnad) war, 
den Inhalt derfelben gut zu beißen, fo fühlte 
fie ſich doch unwillkührlich von der Lebhaftigkeit 
feines Vortrages, von der Größe feines Ent: 
ſchlußes, und feldft von der Kühnheit, mit der 
er zu ihr fprach, ergriffen. Sch bin weit entfernt, 
Herr Nitter, fagte fie, euern Entfhluß tadeln 
zu wollen; daß er mich aber Wunder nimmt, 
—J— J 
Könnt ihr Weltlinge denn die Welt ganz und 
gar nicht vergeſſen? fiel er ihr, aber ohne Heftig— 
Eeit, in die Rede: Ich habe Feinen Titel mehr, 
und will feinen haben, als vor Gott. Indeſſen, 
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fo wie nad) dem, mas ein heidnifcher Schriftitel: 
ler fagt, nicht derjenige ein wahrer Weifer ift, 
der fich feines irdenen Geſchirres mit eben der 
Freude bedient, als ob es Silber wäre, fondern 
derjenige, der auch das filberne nicht hoher ach— 
tet, ald Iöpferwaare , fo nennt mich, wie ihr 
wollt. Sch werde darum nicht beifer vor den Men: 
fhen, und nicht ſchlechter vor Gott. Doch das 
Alles ift ed nicht, warum ich hier bin, und. was 
mich zu euch geführt. | 

| „Solltet ihr wirklich um meinetiwillen in diefer 
Witterung den Weg hierher gemacht haben ?“ 

Wundert euch das fo fehr? Der Heiland hat 
wohl mehr für uns gethban, als. wir arme’ Mens 
ſchen einer für den andern thun Eonnen. Sc ba: 
be Euch eine Nachricht zu bringen. 

„So fagte meine Magd, von meinem ent: 
fernten Eheheren. Doch, hochwürdiger Herr, ift 
es euch nicht gefällig, euch zu fegen?“ 

Sie both ihm einen Stuhl an der Flamme des 
Kamin. Er feßte fich ihr gegenüber; der Wieder: 
fchein des Feuers fpielte um feine bleichen Züge, 
und vertiefte die fcharfenLinien derfelben noch mehr, 
die lihtblauen Augen blickten düfter, und dabey 
durchdringend unter den überhangenden Braunen 
hervor. So betrachtete er fie eine Weile, ohne zu 


168 

fprehen, und: diefe lautlofe Stille, dem feltfa- 
men Gaſte gegenüber, und nach allem, was heu— 
te fhon auf ihre Stimmung gewirkt, regte ihr 
Snnerites immer mehr auf. 

Euer Mann, Herr Ulrih von Pottendorf, ift 
todt! ‚begann der Mönch jet mit feiner heifern - 
Stimme seintönig und langſam, indem fein 
Auge feft auf Melifenden geheftet blieb. 

Großer Gott! rief fie, und fprang vom 
Stuhle auf. Nein, Nein! es ift nicht wahr! feß- 
te fie ſchnell Hinzu: Ihr wollt mich nur en; $ 
wie könntet ihr wiffen ? 

Ulrich ift todt ! wiederhohlte: Frangepani in 
demfelben Zone: Als Märterer für den Glauben, 
als Held im Kampfe für das heilige Kreuz ift er 
gefallen, und. wenn es nicht Sünde wäre, Ser 
manden fein Heil zu beneiden , fo Eönnte ich den 
Glücklichen darum neiden. 

Diefe beftimmten Umftände machten Melifen: 
den dennoch ftußen. Zweifelnd und ängftlich blieb 
fie, einige Schritte von Frangepani entfernt ſte— 
‚ ben, und fah ihn an ohne zu reden. 

Ihr Weltleute, begann er von neuem, be: 
trachtet den Tod als ein Unglüd, und fo muß 
auch euch der eures Gemahls .erfcheinen. In die: 
jes Unglück habt ihr ihn gejagt durch eure unziem: 
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lihe Buhlſchaft mit einem andern. Ihr habt fein 
treues Herz zerriffen, dad nun fern vom Vater 
lande in unchriftlicher Erde vermobert. Ihr habt 
ihn von Haus und Hof, von dem Erbe feiner 
Väter getrieben. Ihr habt — 

Haltet ein, rief Melifende aufs Anßerfte ge: 

veizt durch diefe Strafpredigt: Wer gibt euch das 
Recht, fo mit mir zu fprechen ? 
Das Recht? rief Frangepani nun ebenfalls 
entrüſtet, und ſtand gleichmäßig auf: Eure Sün— 
den, eure Verkehrtheit, euer gottloſer Wandel! 
Beſſert euch, Meliſende Lascaris, denn ihr ver— 
dient ſchon lange nicht mehr, den Nahmen des 
Ehrenmannes zu tragen, den ihr beſchimpft habt. 
Beſſert euch! rief er mit erhöhter furchtbarer 
Stimme und drohend erhobenem Arme, oder fürch— 
tet die Strafe des Himmels, die für eure Ver⸗ 
gehungen nicht ausbleiben wird. 

Mit dieſen Worten wandte er ſich um, und. 
wollte das Zimmer verlaifen. Aber Melifende ver: 
trat ihm den Weg. Nicht von der Stelle, rief 
fie beftig, bis.ich weiß, wem ich diefen unwür: 
digen Auftritt danke, wer euch gefendet und be: 
fohlen, alfo mit mir zu fprechen? 

Wer mich gefendet? antwortete Frangepani 
zürnend, indem ev Melifenden finfter ing Geficht 
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blickte. Wer mich gefendet? wieberhohlte er mit 
erhobener Stimme und Hand: Der da oben, der 
Herzenskundige, der die Nieren durchforſchet. 
Glaubt ihr denn, daß irgend eine menfchliche 
Abfiht über mih Macht hat, daß ih auch nur 
einen Finger bewegen würde,’ um einem Men: 
fhen, dem Wurmeder Erde, zu gefallen? Meint 
ihr, daß etwas anders als der Wille Gottes, der 
ung befiehlt, an unſern Brüdern zu thun, wie wir 
wünfchten, daß man uns thäte, mic hat vermö— 
gen Eönnen, an diefem Tage, in diefem Unmet- 
ter den Weg von Neuftadt bis zu euch zu ma: 
hen, um mit der Todesbothſchaft an euer fünd- 
liches Herz zu Hopfen, und zu verſuchen, ob ich 
es der Zerfnivfhung und Buße öffnen Eönne? 
Melifende trat erftarrt und bleich einen Schritt 
zurüc. Was fie von diefem Manne bisher: geſe— 
ben. und gehört, was er, unläugbar ihretiwegen 
unternommen,  entkräftete jeden Verdacht einer 
fremden oder boshaften Abſicht. Es ftellte ihn viel 
höher in ihrer Augen, aber in eben dem Maße 
mußte fie felbft in den ihrigen finken. Der wider: 
firebende Stolz empörte fi gegen diefe Erkennt: 
niß; die Beſchämung, diefe peinlihe Empfin— 
dung, bemächtigte fich ihrer; das anfgefchreckte 
Gewiſſen vief ihr Vorwürfe zu; Ulrichs Bild, 


| 274 
ſchöner als ſie ihn je geſehen, aber bleich und blutig, 
blickte ſie mit zürnenden brechenden Augen an. 
Ihre Sinne drohten zu vergehen, ſie rang nach 
Faſſung, nach Beſinnung, ſie hielt ſich an dem 
Geſimſe, an dem ſie ſtand. Frangepani's düſterer 
durchdringender Blick heftete feſt auf ihr. Er ſah 
ihr Erbleichen, ihr Schwanken, ihr Zittern. So 
iſts recht! rief er auf einmahl: So will Gott 
die Sünderinn ſehen, und euer zerdrücktes, zer— 
ſchmettertes Herz wird ihm ein köſtliches Opfer 
ſeyn. Feyerlich nahte er ſich ihr jetzt, legte die 
Hand auf ihr Haupt, und ſagte mit dumpfem 
Zone: Hiermit ſegne ich euch zur Buße ein; thut 
Buße, bereut eure Vergehungen. Vielleicht ver: 
zeibt euch der erbarmende Gott! Er wandte fich 
zum zweyten Mahl, und verließ, von Melifen: 

den ungehindert, das Zimmer, denn fie war nicht 
im Stande, ihn aufzuhalten. 
Zief erſchüttert, zerriffen in ihrem Innern, 
niedergefchmettert von feiner Nachricht, von ſei— 
nem Benehmen, feinen Worten, ſank fie jegt 
aufeinen Stuhl, und blieb in dumpfem Hinbrü⸗ 
ten, Feines deutlichen Gedankens, nur der qual⸗ 
vollften Empfindungen fich bewußt, fo lange auf 
demfelben fißen, bis die Zofe wieder ind Gemad) 
ihrer Herrinn trat. Beſtürzt fah das Mädchen im 
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dunkeln Zimmer die todtbleihe Gebietherinn mit 
ftarr geöffneten Augen regungslos am Kamine 
figen, deffen faft verglommenes Feuer nur ein 
ungewiffes Licht durchs Zimmer verbreitete. Me— 
Iifende hatte das Mädchen weder Eommen gehört 
noch geſehen; als fie es plötzlich jeßt vor fich fte- 
ben ſah, fuhr fie mit einem Schrey des Entfe- 
Gens vom Seſſel auf, und erfchreckte die Zofe eben 
fo fehr, wie fie felbft erfchrocen war. Sie faßte 
fi indeß bald, und ihre erfte Frage war nad 
dem Geiftlihen. Er befand fih noch unten in der 
Halle, wo die Neifigen und das ganze Dienftge: 
finde fih um ihn verfammelt hatten, und feinen 
frommen fehönen Neden mit Andacht und mit 
Thränen zuhörten, wie das Mädchen fagte. . 

Bewirthet den frommen Mann wohl! ent: 
gegnete Melifende: Sag dem Burgwart, er fol 
ihm bringen und auftifchen, was feine Vorräthe 
nur Eöftliches enthielten, und ihm eins der Pracht: 
gemächer des Schloffes einraumen. | 

Das wird nichts nüßen, antwortete Die Magb: 
Es hat es fchon der. Herr von Wopfingen verfucht, 
der die Reifigen in der Burg befehligt, und bat 
ihm trefflihen Wein vorgefeßt, und Wildpret 
zum Nachtmahl; aber deriheilige Mann hat um 
nichts als um Brod, Waſſer und einiges Zuge: 


179 
müfe, wie es bie Knechte haben, gebethen, und 
um eine Schütte Stroh, denn mit Eurer und 
des Herrn von Wopfingen Erlaubniß möchte er 
die Naht bier auf Starhemberg zubringen dür— 
fen, weil das Wetter fo fchlecht ift. Indeß, fo ihre 
es nicht erlaubtet, bat er gefagt, wäre er auch 
bereit, ‚feinen Stab weiter zu feßen. Gott wer: 
de ihm ſchon benftehen. 

Da ſey Gott vor! rief Meliſende, daß ich 
dieſen Mann vertreibe. Er ſoll bleiben, heute 
Nacht, morgen, fo lange er will. Thut ihm Al: 
les zu Liebe und zu Willen, was er wünfcht und 
braucht. Sch aber — das einzige muß ich ihn bit= 
ten — ich Eann ihn nicht mehr fehen oder fprechen. 

Mit diefen Worten winkte Melifende der er: 
ftaunten Zofe zu gehen. Sie verfuchte nun ihre 
verworrenen Gedanken zu ordnen; fie ließ fi, 
als das Mädchen wieder Fam, auskleiden, und 
zu Bette bringen, aber die Ruhe diefer und man 
cher folgenden Nacht war dahin, und lange, nach— 
dem Frangepani das Schloß fchon verlaffen hat— 
te, blutete die Wunde, welche feine Worte ges 
riffen, in Melifendens Herzen nad). 





174 

Als Emerich Frangepani vor Jahren mit feiz 
nem Bruder nach Ungarn zurückkehrte, hatte er, 
wie wir wiſſen, bereit in Fiſchament gegen den 
Pilgersmann mit der Raute, den er in der Der: 
berge getroffen, gegen Heinrich von Offterdingen, 
von feinem Wunfh und Vorſatz geſprochen, die 
heiligen Stätten, an denen jener fchon gewefen 
war, ebenfalls zu befuchen. Es war eine heftige - 
Sehnſucht in ihm, für feine eigenen begangenen 
Sünden und für Fünftige blutige Srevel, deren, 
wie ihm eine dunkle aber raftlofe Stimme in fei- 
nem Innern zuflüfterte, fein Gefchlecht ſich fchul- 
dig machen würde, zu büffen. Diefe Sehnſucht 
hatte ihn getrieben, die Pilgerfahrt nach dem hei- 
ligen Grabe zu unternehmen, und er hatte be- 
reits einige Anftalten dazu getroffen, als in Gran 
bey dem Erzbifhof Matthias einige Priefter des 
in Italien. vor kurzem durch Franz von Aſſiſi er⸗ 
richteten Mönchsordens ankamen, um auch hier 
Buße zu predigen, und die Menſchen auf den 
Weg des Heils zu leiten. Der Anblick, die ſtren— 
ge Lebensart diefer Männer, die in felbftgewähl- 
ter Armuth ſich auf. die unentbehrlichften Bedürf— 
niffe des Lebens befhrankten, deren Manche von 
hohem Stande, Geburt und Reichthümer, welt: 
liches Anfehen und Einfluß binweggeworfen hat: 
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ten, um dem Heiland in Kreuz und Niedrigkeit, 
Armuth und Mühſeligkeit nachzufolgen, ergriff 
mit wunderbarer Gewalt Emerichs Gemüth 2). 
Das war ed, was er im Innerften feiner Seele 
gewollt hatte, ohne es deutlich zu erkennen ; das 
war der Weg, den er einfchlagen follte, um fich 
Verdienſte auf Erden zu fammeln, und diefe ſammt 
den Cafteyungen und Entbehrungen, die er ge: 
duldig ertragen wollte, für feine und feines Ge: 
fhlehts Sünden, vor Gottes Thron zu opfern: 
Nicht achten wollte er des Tadels, des Spottes 
der Welt, wenn fie ihn, den Sprößling eines 
erlauchten Haufes, im rauhen Gewande, den 
geringen Unterhalt, deifen er bedurfte, von freim: 
der Mildehätigkeit erbetteln fehen würde, nicht 
abſchrecken follten ihn die Mühfeligkeiten des felbft: 
gewählten Standes, und Eine Seele, die er ge: 
winnen, und wieder auf den rechten Pfad füh— 
ren konnte, follte ihm für alle Befchwerden, die 
er deßwegen übernommen, reicher Erſatz feyn. 

So wie fonft der, der nad) Reichthum oder Ehre 
ftrebt, ſich beglüct fühle, wenn fi ihm die 
fhimmernde Bahn eröffnet, die ihn an fein glan: 
zendes Ziel führen foll, fo fenkte, nachdem der 
junge Emerich ſich mit den Grundſätzen und der 
Lebensweife jener Geiftlidhen genau bekannt ge: 
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macht hatte, eine unnennbare Freudigkeit, ein 

befeligender Friede fich in feine Seele, und dadurd) 

von dem Wohlgefallen Gottes an feinem Vorſatze 

überzeugt, ‚ging er mit aller Heftigkeit, die fei- 

nem Charakter eigen war, ans Werk, Einen har: 

ten Stand hatte er zuerft gleich mit feinem altern 

Bruder, deſſenZorn, beleidigter Stolz und bitterfte 

Verachtung ihn traf. Als fi aber Herr Zerindo 

Srangepani überzeugt hatte, daß Feine Bitte, 

wie Fein Vorwurf, Feine Milde, wie keine Stren: 

ge etwas über die unbeugfame Gemüth vermoch⸗ 
‚ten, ergriff er, um die Ehre feines Hauſes zu 

wahren, das äußerſte Mittel, die Gewalt. Er 
ließ den Bruder von feinen bewaffneten Knechten 

unverfehens greifen, und als einen Wahnfinnis 

gen, denn dafür hielt er ihn, aufeinerfeiner Bur⸗ 
gen einfperren. Emerich freute fi) der Schmach, 

der Bande, der Verfolgung, die er um des Hei— 
landes willen dulden mußte, und es Eonnte fei- 

nem Bruder eben. fo wenig gelingen, ihn von 
feinem Entſchluſſe abzubringen, als ihn an der 
Ausführung desfelben zu hindern. Mit einer Lift 
und Anftelligkeit, über die fih nad) der Entde- 
ckung Serindo felbft bey dem fonft einfachen Küng- 
linge wundern mußte, hatte Emerich feine Wädh- 
ter zu täuſchen, feine Bande zu löſen verftanden, 
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und war aus dem Schloife entfprungen. So viel 
vermag ein ernfter Vorfaß! 

Auf weiten Ummwegen, mit Mangel und Be- 
fhwerden aller Art kaͤmpfend, hatte er jich bis nach 
Rom durchgeſchlagen. Hier legte er zu den Süßen 
Innocenz des Dritten, der den Nahmen der mäch- 
tigen Familie Zrangepani wohl Eannte, und oft 
zu fürchten Gelegenheit gehabt hatte, die Gelüb- 
de ab, und empfing das demüthige Ordenskleid 
und den Segen des heiligen Vaters. Mit diefem 
Eehrte er tann, ebenfalls nicht auf dem nächſten 
Wege, fondern hier und dort abweichend , wie irz 
gend ein frommes Werk oder eine Bußubung ihn 
vief, nad Deutſchland zurlick, Wir fahen ihn in 
Wien auf dem Walle am Karnthnerthor-Thurm, 
wo der Anblick feines Bruders in Verbindung mit 
jener dunkeln Vorftellung des Unglücks, das durch 
ihn und ferne Verwandten gefhehen follte,. ihn 
wieder mit ganzer Gewalt ergriff, und aus dem 
frohen Haufen der Schauluftigen trieb. Bald. 
‚darauf hatte ein ahtungsvolles Wohlgefallen ihn 
an Rudolph von Habsburg gezogen, mit dem ein 
Ungefähr ihn in Wien zufammengeführt, und 
jene leife Stimme hatte ihn ahnen laſſen, daß 
diefer Mann zu Großem berufen ſey, und viel 
Gutes durch ihn geſchehen wurde. Von ihm er⸗ 

III. Sheil, M 
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fuhr er Ulrichs Tod, "und plötzlich ftand der Ge: 
danke vor ihm, durch den erfchütternden Schlag 
diefer unvorbereiteten Neuigkeit dag Herz feiner 
in Unrecht und Frevel verfunkenen Frau zu rüh— 
ven, und vielleicht diefe Sünderinn zu beffern. 
In dieſer Abficht wanderte er nach der Neuftadt, 
denn dort dachte er fie ſicher in der Nähe des Her: 
2098 zu finden. Er wunderte ſich fehr, als er hör— 
te, fie fen nicht Kort, und der Herzog babe ihr 
Starhemberg zum Aufenthalte angewiefen, das 
fie nicht verlaffen dürfe. Schon aus diefem Um— 
ftande zog Emerich, oder P. Chryfoftomus, wie er 
jet genannt wurde, eine günftige Vorbedeutung 
für fein Vorhaben; denn es ſchien ihm, als müß— 
ten Melifendens Glücksſterne fih einiger Maßen 
dem Untergange zuneigen. Er brach alfo an ei: 
nem milden Sebruartage von Neuftadt auf, und 
achtete des ſchrecklichen Wetters nicht, das ihn 
mitten im Gebirge überfiel, weil ihm Alles daran 
lag, der Erfte zu feyn, der fie mit der Kunde 
von dem Tode ihres Mannes niederfchmettere. 
Wirhaben gefehen, daf ihm fein Vorhaben zum 
Theil gelungen war. Melifende war wirklid er: 
fhüttert, Angft, Reue, innere Vorwürfe zer: 
riſſen ihre Bruft, fie fühlte fih die nächften Tage 
fehr unglücklich. Aber e8 waren die Empfindun- 
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gen, welche Emerichs Kunde und feine Worte in 
ihr geweckt hatten, nicht allein, was fie ängftigte, 
und jeden froben Genuß verbitterte. Sie hegte 
noch andere, und für fie, wohl noch wichtigere 
Sorgen. Sie konnte fihs nicht verhehlen, es ftand 
zwifchen ihr und. dem Herzoge nicht mehr.fo, wie 
es, ihrem Wunfche nad, ſtehen ſollte. Nothwen⸗ 
diger Weiſe mußte ja die Kunde von ihres Ge— 
mahls Tode an ſeinen Lehensherrn gelangt ſeyn; 
denn ſie hatte nach Frangepanis Entfernung von 
ihren Leuten, vor denen jener ſich kein Beden— 
fen gemacht hatte, die Wahrheit zu erzaͤhlen, 
vernommen, daß Graf Rudolph von Habsburg, 
derfelbe, mit dem Ulrich damahls von Wien ab: 
gereifet war, zurückgefommen fey, und die Nach— 
richt von feinem Tode, fo wie feinen legten Wil- 
len überbradht habe. — Und Friedrich konnte ihrer 
fo wenig achten, fie fo jehr vernachläffigen, daß 
er ihr nicht einmahl einen Bothen ſchickte, ihr 
die Veränderung ihres Schickſals zu verfündigen? 
Sie bereute es nun, daß fie ſich durd) die gewalt— 
fame Erfhütterung, in die des Mönchs Worte fie 
verfegten, hatte abhalten laflen, ihn nochmahls 
und umftändlicher zu befragen, und eine tiefe 
Schwermuth verbreitete ſich allmaͤhlich über ihr 

ganzes Wefen. Der, den fie, mit ‚fo glühender 
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Leidenſchaft liebte, dem fie alles, ja’ ſelbſt die 
Ruhe ihres Gewilfens geopfert, fehien ihrer all: 
maͤhlich zu vergeffen, und jene Worte, die Fran: 
gepani drohend zu ihr gefprochen: Fürchtet die 
Strafe des Himmels, die nicht ausbleiben wird 
für eure Vergehungen! tönten unablaffig in ihrer 
Seele, und erfütiten fie mit unnennbarer Angft. 
So dauerte es einige Tage, als endlich 
Wolfger auf Starhemberg kam. Meliſende zit 
terte und erblaßte, als man ihn ihr meldete, Er 
brachte, das errieth ſie, die Nachricht von Pot- 
tendorfs Tode, von dem, was der zürnende Ge- 
mahl vielleicht aus der Ferne über ihr Schickſal 
beſchloſſen, von dem, wie dieſe Kunde auf den Her: 
309 gewirkt, und was nun. aud) auf: fie-wirken 
mußte. Sie ließ ihn eintreten. "Dein erſtes war, 
den Herzog mit den Zeitumſtänden und feiner 
Stimmung zu entihuldigen,, wenn er dieſe wich. 
tige Neuigkeit nicht felbft bringe, fondern ihr durch 
einen Bothen ſende. Melijende feufzteitief, ohne 
hierauf zu antworten. Nun berichtete Wolfger 
den Tod ihres Gemahls, die nähern Umſtaͤnde 
desfelben, und. endlich, wie er-ihrer in feinem 
legten Willen gedadht: Das erſchütterte Meli- 
fenden aufs heftigſte, ſie erblaßte, und fühlte ſich 
ſo angegriffen, daß ſie ſich ſetzen mußte. Der 
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Tiefbeleidigte, der von ihr, wie Frangepani ge— 
ſagt hatte, in den Tod Gejagte, der mit Recht 
erzürnte Gemahl, der bereits alle ihre Anſprüche 
durch die Eheſcheidung zernichtet hatte, ſorgte für 
ſie noch im Tode, und bedachte ſie mit großmü— 
thiger Freundlichkeit I Und dieß Herz hatte fie 
zerriſſen, und dieſen Bund und alle Ehre, alle 
Freude, alle Befriedigung ihres Bewußtſeyns, 
die aus dieſem Bunde gefloſſen war, hatte fie 
bingegeben! Wofür? — Das fiel in dem Augenbli- 
cke fchmerzlich auf ihr Herz, und wieder ertönten 
Frangepanis Worte wegen der Strafe, die nicht 
ausbleiben würde, in ihrer. Seele. 

Der nächſte Gedanke, der fi in ihr entwi— 
ckelte, war der feſte Entſchluß, Ulrichs großmü— 
thige Schenkung nicht anzunehmen. Es wäre ihr 
nicht möglich gewefen, das niederdrückende Ge— 
fühl zu ertragen , von den Wohlthaten desjeni- 
gen zu fehwelgen, gegen den fie fo großes Unrecht 
hatte. Sie trug Wolfgern auf, dem Herzoge in 
ihrem Nahmen für die Aufmerkfamfeit zu dans 
Een, mit welcher er fie von den nähern Umſtän— 
den eines Vorfalls habe wollen unterrichten laf- 
fen, der ihr übrigens ſchon dem widhtigften Theile 
nach bekannt gewefen, und ihn zu erſuchen, ihr 
zu geflatten, daß fie Eeinen Gebrauc von dem 
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Vermächtniſſe des ‚Herrn von Pottendorf machen 
dürfe: Ihr eigenes, wenn auch nicht, bedeuten 
des Vermögen würde ftets für ihre mäßigen Wüns 
{he hinreichen, und fierwolleinichts befißen, wos 
zu fie fich felbft Fein volles Hecht beweifen Eönne. 
Wolfger wollte einiges einwenden, "die entfern: 
ten Verwandten, die Dienerfchaft habe Herr Ul— 
rich ſchon bedacht, und das übrige fiele ja ohne: 
dieß dem Herzoge anheim, der fich freuen würde — 
Melifende , im Snnerften durch) den Sinn 
empört, der diefer Rede zum Grunde lag, un— 
terbrach den vorlauten Diener, indem fie ihm 
ohne weiters befahl, ihre Worte dem Herzoge zu 
hinterbringen. ‘Er verneigte fi, und wollte ge: 
ben, Da rief fie ihn zurück. Die Liebe trug e8 
über den Stolz davon. Sie mußte willen, was 
Friedrich machte, wie er die Todesbothſchaft auf: 
genommen, wie feine Angelegenheiten ftanden? 
Mit Erftaunen vernahm: fie, daf die Königinn 
nach Wien zu ihrem Eaiferlihen Schwiegervater 
gezogen fey, und zwar auf deffen ausdrückliche 
Einladung, die eben jener Graf von Habsburg 
gebracht, der die Königinn denn auch nad Wien 
geleitet. Diefe Nachrichten erfüllten Melifenden 
mit füßen Hoffnungen, denn ſie ließen ſie an 
eine günftigere Wendung der Dinge, an eine 
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Möglichkeit der Ausjohnung mit dem Kaiferglaus 
ben, und der kluge Leibdiener wußte. ihre frohen 
Vermuthungen durch manche Auferung y die ser 
vom Herzoge oder den ihn umgebenden Großen 
vernommen haben wollte, zu betätigen. Heites 
ver, als fie fich feit vielen Tagen: gefühlt, entließ 
fir den Bothen, und fo wenig Aufmunterndegs 
für ihre Liebe in Allen dem lag, was. ihr Wolf: 
Her vom Herzoge gefagt hatte, fo war fie doch zu: 
frieden, weil nur ein Schimmer befferer Tage 
ihr erfchien, wenn erft diefe Irrungen beſeitigt, 
die Acht aufgehoben, und der ‘Herzog, von dem 
Drucke des Unglücks befreyt, ſich den Gefühlen 
feines Herzens überlaffen könnte. Dann hoffte fie, 
follte es ihr gelingen, feine früheren Empfindun: 
gen wieder für fie aufleben zw ſehen, die’ jeßt, 
unter der Laft wichtiger Sorgen, fich Feine Macht 
über feine Seele erlauben dürfen. So fehmeichel: 
te fie mit freundlichen Hoffnungen ihrer Leidens 
haft, die dur Trennung, Gefahr, und viel: 
leicht ſelbſt durch Friedrichs m. — un⸗ 
gemein BEER“ worden war. 





Heinrichs von Dffterdingen und Jutta's un: 
glückliche Liebe hatte Melifenden und dem Ser: 
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zoge einft zumwillfommenen Vorwande gedient, 
ſich einander zu nähern. Im Drange eigener Ange: 
legenheiten, und da der Antheil an Jutta's Schick 
fal ohnedieß bey ihr nur erkünftelt gewefen war, 
hatte Melifende jenes Paar ganz aus den Augen 
verloren, und kaum im Berlaufe diefer langen Zeit 
zuweilen flüchtig an die ehemahligen Gefährtinnen 
am Hofe Theodoras gedacht. Lebhafter war der Her⸗ 
309 ſtets um feines lieben Sängers Glück beſorgt 
gewefen, und. der. alte Rauheneck hatte, als er 
nach Neuftadt Fam, manches tadelnde Wort des 
Herzogs über ſeine Härte gegen die Tochter und 
den Meifter hören müſſen. Das fchmerzte den 
Alten wohliinsgeheim, aber er fühlte auch, daß 
er Vieles gut zu machen habe, und fo nahm: er 
den Unmuth feines Herrn, der ihm in dieſem 
Falle ungerecht dünkte, geduldig hin. Minder 
angenehm war es ihm, DOffterdingen hier am Mo: 
fe zu finden, und ihm eben darum oft begegnen 
zu müſſen. Doch erſchien er jeßt felten als Sän— 
ger und Dichter mit der Laute. Viel öfter ſah 
man ihn in ritterlichen Waffen an der Spißefei- 
ner reifigen Schaar, die er fo gut zu befehligen, 
und fo geſchickt bey jeder Eriegerifchen Übung ans 
zuführen wußte, daß dem alten Rauheneck der 
Gedanke nah und nach geläufig werden mußte, 
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dieß fey Eein bloßer Spielmann und Gauffer, ſon⸗ 
dern ein Nitter und Edelmann feines Gleichen, 
von dem man wohl fagen könne, was'fpäter von 
einem minder glücklichen Dichter (Taſſo) gefagt 
wurde, daß ihm mit der Feder und Klinge nicht 
leicht Einer gleich Eomme. 

Dffterdingens Stolz und Zartgefühl hielt ihn 
ſtets in ſtrenger Entfernung von dem harten Va—⸗ 
ter ſeiner Geliebten, und obwohl ihm der Her: 
zog feine Vermittelung neuerdings angebothen 
hatte, ſchreckte Heinrichen doch‘ der Eid, "den 
Sutta hatte geloben müjfen. Er wagte es nicht, 
einen Schritt ohne ihr Wiſſen zu thun, und. da 
fie jeßtbey der verwitweten Herzoginnin Juden— 
burg lebte, trug er geduldig-fein Loos, und ers 
wartete alles von der Vorfehung, der er fich un: 
bedingt ergeben hatte. So fanden die Sachen 
noch, als es zur Schlacht auf dem Steinfelde 
kam. Der Herzog hatte den Plan feldft entwor: 
fen, und die Stellung der einzelnen Haufen 
angeordnet. Den alten Rauheneck, der fhon 
längft nicht mehr im Stande wat, fein Schwert 
wie fonft zu führen, hatte er bereden wollen, 
die Führung feiner Mannen einem jungern Manne 
aus den eigenen Wafallen zu übergeben. Aber 
Ritter Konrad fühlte und zeigte ſich fo gekränkt 
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über dieſe Zumuthung, daß der Herzog endlich 
dem treuen biedern Manne nachgab, ihm die Füh— 
rung ſeiner Schaar überließ, und nur dafür 
ſorgte, ihm einen Poſten anzuweiſen, der eben 
ſo wenig gefährlich als wichtig war. Die Schlacht 
begann, und alles ging nach Wunſch. Der Kampf 
war bereits allgemein geworden; nur dort, wo 
des Rauheneckers Schaar an ein kleines Waͤld— 
chen: gelehnt ſtand, war tiefe Stille und Sicher: 
beit. Das merkte der Alte, es wurmte ihn, er 
wollte etwas Ausgezeichnetes leiſten, ergriff ſelbſt 
das Banner feines Hauſes, rief feinen‘ Leuten 
zu, und dachte, wider des Herzogs Anordnung, 
dem Feinde, der bereits zu weichen anfing, in 
die Flanke zu fallen, und ſo das Seinige zum 
Siege beyzutragen. Aber die. Haufen, welche ge: 
gen ihn ſtanden, wandten fich Schnell, und das 
Unfichere, Schwanfende inden Bewegungen ihrer 
Feinde bemerfend, warfen fie fih mit aller Kraft 
auf fie, und drickten fie immer. weiter und wei— 
ter zurück, Herzog Friedrich wurde gewahr, mas 
vorging, er befahl einigen, die zunächft um ihn 
waren, jenem in: Unordnung gebrachten Saufen 
beyzuſpringen, Dffterdingen trat hervor, Rau— 
heneck war fein Feind, aber er war Jutta's Va— 
ter, und fo erbath er ſich die Erlaubniß, des Her: 
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zogs Befehl auszurichten. Der Herzog gewährte 
es laͤchelnd, und Heinrich fprengtes mit feinen 
Reiſigen dorthin, wo Ritter Konrad mit ſchwa— 
cher Kraft aber feſtem Willen ſtritt, und eben 
verwundet von ſeinem ebenfalls verwundeten Gaule 
ſank. Heinrich entwand mit entſchloſſenem Griff 
das ſinkende Banner der Hand des Greiſes, 
ſchwang es muthig, und trieb die zurückweichen— 
den wieder vorwärts. Die Seinigen riſſen die ans 
dern mit fi, der Feind fühlte bald, daß ein ans 
derer Geiſt in dem Kampfe herrfche, und da rings— 
um das Eaiferliche Heer fich zurückzuziehen begann, 
der Ruf fich verbreitete, daß die beyden Bifchöfe 
und viele Ritter gefangen ſeyen, wandten auch 
fie ſich zur Flucht, und Offterdingen begnügte ſich 
damit, die Ordnung bergeftellt, und Zuttas Var 
ter gerettet zu haben, den er der- Pflegeider Dei- 
nigen empfahl. Ex ſelbſt Eehrte zudem Herzog, 
und mit diefem in die Neuftadt ran yi — * — 
der Sieg entſchieden war. 

Ritter Konrad war ſchon früher dahin na 
worden. Seine Winde war unbedeutend, aber 
Schaam und Unmuth hatten den Greis tief ges 
beugt. Nur er hatte die Lorbern des heutigen Ta= 

ges nicht theilen dürfen, nur er allein war von 
dem ſchon gefhlagenen Feinde gefchlagen worden, 
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Der einzige Umftand, daß feim Banner“ noch 
durch den fremden Ritter, den Gott ihm im leß: 
ten Augenblicke zu Hülfe geſchickt hatte, war ges 
rettet worden, gab ihm einigen, Troſt. Als er 
aber in der Neuſtadt vernahm, wer es gewefen, 
dem er dieſen Dienſt verdankte, und den er in je— 
nem bedrängten Momente gar nicht erkannt hat— 
te, fo vermehrte dieß den Unmuth, der. ‚feine 
Bruft erfüllte Er erwartete: nichts anders, als 
daf der eitle, Kant feinen. Dienft-fogleich geltend 
machen, und alte, Anfprüche ‚erneuern. werde, 
Aber die fiegreihen Schaaren rückten in die Neu: 
ftadt ein; zu ihm Fam niemand als ‚ein Diener 
des Herzogs, der ſich nad dem. Befinden des 
verwundeten Nitterd erkundigte. Der. Reſt des 
Tages, der folgende Tag verging, Dffterdingen 
erfchien nicht. Das fing Dem Alten an zu gefal- 
len. Er wußte wohl, wieviel er dem jungen 
Manne zu danken hatte, er hatte.erfahren, daß 
diefer fi den Auftrag vom Herzoge ausgebethen, 
daß er eben ſowohl gewußt, wen. er beyzufpringen 
eile, als der Herzog, zu wem er ihn ſchicke. Er 
rief ſich manches Rühmliche zurück, was ihm fei- 
ne Tochter und Herzog Friedrich von dieſem Hein⸗ 
rich erzähle hatten, er dachte an die ſtolze Ent— 
fernung, in welcher der Meiſter ſich, ſeit er am 
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Hofe täglich mit ihm zufammentraf, gegen ihn 
gehalten, an Frangepanis ſchnödes Benehmen, 
an Suttas, des frommen einzigen Kindes ftillen 
Kummer, an ihre geduldige Entfagung. Noch 
ein Paar Tage kaͤmpfte mehr eine falfhe Schaum, 
als eigentlicher Widerwille gegen feinen bejfern 
Entſchluß an. Am vierten Tage endlich, nach dem 
Gefechte fandte er einen feiner Leute zum Herrn 
von Dffterdingen, und ließ ihn zu fih entbiethen. 
Freymüthig und herzlich ging er ihm entgegen, 
ergriff des jungen Mannes Hand ,: und flattete 
ihm feinen Dank mit aufrichtiger Warme ab. 
Heinrich nahm. diefe ſpäte Anerkennung höflich 
aber kalt auf, und wollte ſich nach ein Paar ge: 
wechfelten Worten wieder entfernen; aber der 
Greis hielt ihn zurück, indem er fagte: Verzeiht, 
Meiſter Offterdingen oder Herr von Emmerberg, 
wenn ihr euch lieber alfo nennen hört! Ich habe 
euch noch etwas zu fagen. Ihr habt mir in dem 
leßten Gefechte nicht bloß das Leben gerettet, ihr 
habt auch dieß Banner hier — er nahm es bey 
dieſen Worten von der Wand, an welcher es be— 
feſtigt war — bewahrt, und mit Ehren geführt. 
Seht, Ritter, ich bin alt und ſchwach, und jener 
Tag hat mich einſehen gelehrt, was ich vorhin 
nicht glauben wollte, daß ich nicht mehr dazu 
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tauge, es mit Kraft zur befchligen. Einen Sohn 
habe ich aber nicht, dem ich es übergeben, und 
der es an meiner Statt führen könnte. Nur dur 
meiner Tochter Hand kann ich mir einen folchen 
Stellvertreter erwerben, Wollt ihr nun — 
‚Dffterdingen ließ den Greis nicht. vollenden. 
Schon: bey den Testen Reden hatte eine entzü— 
ckende Hoffnung ihn durdbligt. Rauhenecks Mie- 
nen mehr als feine Worte, feit er das Banner 
ergriffen, hatten ihn mit ahnender Freude er: 
füllte. Iſts möglich? Iſts möglich? war alles, 
was er fagen Eonnte. Er ergriff des Greiſes Hand, 
drückte fie heftig an Bruft und Lippen, aber zu 
reden vermochte er nicht. Die Überrafhung nahm 
ihm die Sprache, aber das Entzücken, das fi 
in feinen Mienen fpiegelte, die Thranen, die 
aus feinen Augen floffen,: ſprachen beredter als 
Worte, Seyd mein guter Cohn! fagte nun Raus 
bene, indem er den jungen Mann  vaterlich in 
feine Arme ſchloß: Sch gebe euch mein einziges 
Kind. Sie ift fromm, gehorfam, und wird euer 
Glück machen, wie fie das meinige gemacht hat. 
Haltet fie gut, führet mein Banner mit’ Ehren, 
forgt für: mein Befigthum, und laßt mi einft 
vergnügt in den Armen meiner Kinder fterben! 
Dffterdingen lag noch immer im Ubermaffe feines 
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Glückes ſprachlos an des Alten Bruſt. Der Über⸗ 
gang von ſolcher Hoffnungsloſigkeit zu ſo viel 
Freude hatte feine’ Seele zu: mächtig ergriffen. 
Als er fih endlich zu faffen und feiner Seligkeit 
Worte zu geben wermochte, um feinen Dank, 
wie er ihn fühlte, auszudrücken, da, war der 
Anblick diefes Entzücdens und das Bewußtſeyn, 
zwey Menſchen unausſprechlich glücklich gemacht 
zů haben, dem alten Manne der erſte ſchöne Lohn 
für ſeine Selbſtüberwindung; einen noch ſchönern 
durfte er mit Zuverſicht in dem künftigen Glücke 
ſeiner Tochter an der Seite eines * Syane 
erwarten. 

Als ſich beyde genugſam * neuen — 
erfreut, ſagte endlich Ritter Conrad: Und nun, 
lieber Herr Sohn! geht mir auch gleich hinüber 
zum durchlauchtigſten Herrn, ſagt ihm, was ich 
gethan, daß ich hoffe, nebft meiner Ehriften = und 
Baterpfliht, auch feinen mir fo theuren Willen 
erfülle zu haben, und daß ich ihm bitten laſſe, 
biefes Zeichen meines willigen Gehorſams als 
Sühne fiir fo Manches anzunehmen, was frü— 
ber nicht vecht gefheheniwar. 

Zrunfen vor Freude eilte Öfftebingen: zu * 
nem fürſtlichen Gebiether zurück; aber dieſer muß— 

te des Sängers Glück, und was eigentlich vor— 
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gegangen war, "aus deſſen entzückten Blicken 
mehr ald aus feinen, verworrenen und -abgeriffe- 
nen Worten errathen. Doch freute er ſich deifen 
herzlich, ließ den folgenden Tag, als feine Lebens: 
männer um ihn verſammelt waren, die beyden 
Nitter rufen, verkündete. allen mit: fichtbarer 
Freude das Glück feines lieben Sängers und 
reichte Konrad gnädig die Hand, indem er freund: 
lich zu ihm fagte: daß er jener alten ‚Irrungen 
längſt vergeflen habe , und durch Rauhenecks Ber 


tragen hier. in der Neuftadt Alles gut gemacht 


fey. Am folgenden Tage aber konnte er, dem fo 


manche ſchöne gerechte Freude die Heldenbruſt 
ſchwellte, dem Verlangen nicht»widerftehen, den 


Wiederſchein diefes Glücks ſich in einer ihm ganz 
ergebnen Seele ſpiegeln zu ſehen. Ohnedieß war 
ja Heinrichs und Juttas Liebe das erſte Band 
geweſen, das ſich zwiſchen ihnen geknüpft, und 
des zärtlichen Paares Wahl mußte wenigſtens 
als einſt willlommner Vorwand noch immer 
Werth für Meliſenden haben, So ritt er denn, 
nur von Wolfger und ein Paar Knechten beglei: 
tet, im ftolzen Gefühle wiedererfampfter Macht, 
über die Fläche hin, die Zeuginn feiner Tapfer- 
keit gewefen war, dem Gebirge zu, wo er nun 
überall als Here: und alleiniger Gebiether fchals 
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ten konnte. Melifende empfing ihn mit lautem 
Entzücken, er ſchien ihr ſchöner, herrlicher als 
je. Alles was fie gelitten, geſorgt, gefürchtet, war 
in diefem Augenblicke vergeſſen und verſchmerzt. 
Sie fü bite‘ nichts als ihr Gluͤck. Daß er gekom⸗ 
men war/ ſie an dem ſeinen Theil nehmen zu 
laſſen, daß er ihr Nachricht von Offterdingens 
erfüllten Wunſchen brachte, und fie unter ſüßem 
Gekoſe der Zeit erinnerte, wo fie ihn fo bitter ges 
haft, und "eben jenes jetzt beglückten Paares 
Schickſal die erſte Veranlaſſung zu ihrer Be⸗ 
kanntſchaft wurde das war ja doch, fo ſagte fie 
ſich ſelbſt⸗ ein Beweis von ſeiner unverminderten 
Liebe zu ihr. Dieſer erſte felige Kaufe verlor ſich 
indeſſen bald; der Herzog wendete die Unterre- 
dung auf andere’ , feiner Liebe ganz fremde Ge⸗ 
genſtände. Seine Stellung zum Kaiſer, die Cage 
ferner Länder, ; die Hoffnungen, die er fhöpfte, 
lauter Gesanten, die jest — * Seele aut 


—32 und Meliſende she fi mit der 

Beruhigung begnügen , wenigftens feine Freun⸗ 

—* die Vertraute feiner Entwurfe zu ſeyn. 
Wenige Tage darauf kehrte der Herzog mit ſei⸗ 

ner Schweſter, nach einer prüfungsvollen Abweſen⸗ 

heit von mehreren Monathen, indie von ihm erober⸗ 
HL Theil. N 
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te Hauptſtadt, und in bie Burg feiner Ahnen zurück. 
Er wünfhte nun auch in feinem Hauſen wie rings; 
umher im Lande, ‚die. alte Ordnung der Dinge wie— 
dev, eintreten.zu fehen; und dazu gehörte vorzüg⸗ 
lich, daß ihm feine Mutter verzieh, und wieder, 
entweder am liebften in feiner Hofburg oder minder 
ſtens auf dem Kahlenberger⸗Schloſſe, in ſeiner Raͤ— 
he wohnte. Es ward alſo beſchloſſen, daß Mar⸗ 
garethe, welche, ihr eigenes Herz tried, die Mut: 


ter zu ſehen, ‚vonder fie fo viele ‚Sabre ‚getrennt 


hatte leben müſſen, ‚nad Judenburg zu der Her⸗ 
zoginn ziehen, und ihr den kindlichen Wunſch des 
Sohnes vortragen ſollte. Offterdingen aber follte 
fie, begleiten, der. Koniginn auf, dem Wege als 
Beſchützer und Ritter dienen, und auf dieſe Wei⸗ 
ß auch die endlich errungene Braut früher ſehen. 

Waͤhrend der, Herzog nun mit Heinrich von 
— ‚Preußler und andern. feiner erſten Le: 
bensmänner an die Wied ereinvichtung feiner Städ: 
te und Länder fhritt, zog die Königinn von einigen 
ihrer, Frauen und einem; Heinen gewaffnetem Ge: 
folge, das unter Offterdingens Befehl geſtellt ‚war, 
begleitet, durch die Berge der Steyermark nach Zu: 
denburg zu, wohin fchon früher Bothen gefchickt 
worden waren, um die Herzoginn und; Jutta 
von der glücklichen Wendung der Dinge zu be— 


a ze en u nun un ul um na nn 
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nadrißtigen, Der Frühling, der in ‚den hohern 
Gebirgen immer ſpäter eintritt, hatte vor kur⸗ 
zem erſt dieſe Gegenden ‚mit allen, feinen. Reigen 
gefchmückt. Nun, raufhten die Laubwälder i in fri⸗ 
ſchem Grün, auf den befonntent ‚Höben,, nun hauch⸗ 
ten die zarten Spitzen der Nadelbaume balſami— 
ice ‚Düfte, aus, und, lieblich wedſeite helles 
ge, 4 nun. "braufeten die Wardbäde, ihrer. winterli⸗ 
chen Bande entledigt, mit freudigem Ungeftüm 
durch Die Thäler dahin r und taufend buntfarbige 
Blumen deckten bie Wieſen von unten an, bis 
weit,oben auf, den ‚Bergen, wo .fie im, ‚Schatten 
ber. Walder ſich verloren. Morgarethe blickte 
freundlich um, fh, und aufwärts in den reinen 
tiefblauen Himmel. Ihrer wartete der Srühfing 
nur dort, wo fie die geliebten Entriſſenen wieder 
finden, follte;. dennoch verfehlte der Anblick der 
wieder erwachten Natur, der allgemeinen Luſt, 
ihre Wirkung nicht auf das Gemüth der Koͤni⸗ 
ginn, und fie fühlte ſich heiterer als fonft , denn 
es waren ja auch des Bruders Hoffnungen wie- 
der erwacht, und ein ſchönes Wieberfehen ftand 
ihr nahe bevor. Aber durch Offterdingens Herz 
zog die Freude mit, lautem Triumphe, und zu 
dem Entzücken, das ihn ergriff, wenn er an Jut— 
N 2 | 
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ta und feine erfüllton Wünſche dachte/ — gefellte 
fi die füße Trunkenheit, welche der Frühling 
und die neugeborne Luft des Lebens über empfänge 
liche Gemuther ubt. Seine Seele zerrann in der 
allgemeinen Freude, er hätte jeden Bluthenbaum 
umarmen, jede Blume anf dem Wiefen küffen, 
und mit den Vögeln fich durch die Zweige jagen 
mögen. Margarethe betrachtete ihn unbemerkt, 
wie der Ausdruck feines innern Glückes fich in den 
freudigen Zügen, in den glänzenden Blicken dus: 
ſprach, und er oft, in ſich verfünfen, die Lippen 
bewegte, und mit fich felbft zu ſprechen ſchien. 
Als ſie daher das nächſte Mahl, um zu ruhen und 
ein leichtes Mahl zu nehmen, in einem lieblichen 
Thale Halt machten, das ſchönbegrünte Berge 
umgaben, auf denen Wieſen mit Tuftigen Wäl⸗ 
bern wechfelten, und in deren Büſchen taufend 
bruͤtende Vögel zwitſcherten und fangen, da ließ 
die Königinn fid) ihren Sitz unter einigen ſchatti⸗ 
gen Eichbaumen nahe am Wege bereiten, und be⸗ 
trachtete den Sänger, der ebenfalls abgeſtiegen 
neben ſeinem Roſſe ſtand, und die ſtrahlenden 
Blicke über die ſchöne Gegend umher ſchweifen 
ließ. Meiſter Offterdingen! begann ſie endlich: 
Es iſt hier ſehr ſchön, und ihr fühlt es gewiß eben 
fo, und tiefer als wir Andere. Ihr könnt es aber 
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auch in wohlklingenden Worten fagen, und fo 
bitte ih euch, laßt ung eine eurer ſchönen Wei: 
fen hören! Eine fchnelle Röthe überflog Hein: 
richs Geſicht, er ahnete wohl, daß feine innere 
Bewegung ihn verrathen haben mochte , er woll- 
te fi) entſchuldigen; aber die Königinn unter: 
brach ihn mit dem Befehle an Einen des Gefolges, 
dem Ritter feine Laute zu bringen, Offterdingen 
verneigte ſich ehrerbiethig, fein Auge frahlte, 
feine Wange erglühte, wie er fi, die treue Ver- 
traute fo mancher geheimen Gedanken im Arm, 
der Koöniginn gegenüber an den Stamm eines 
fhattenreihen Baumes ſtellte, den Saiten mit 
Eunftvoller Hand einige Töne entlocte, und, in- 
def fein Blick rings herum fchweifte, alfo begann : 


Ey ihr frifch begrünten Höhen, 
Baum’ in eurer Blüthenpracht, 
Anger, die vol Blumen ftehen, 
Waldesfang in Waldesnacht, 
Bächlein, das fo munter hüpfet 
Durch des Thales erftes Grün, 
Kaum des Froftes Band entfchlüpfet, 
Tanzt es murmelnd vor uns hin, 


O wie ſchön feyd ihr zu nennen, 
Bon des Frühlings Glanz erhellt! 
Und wer konnt' euch wohl erkennen, 
Als der Winter euch entſtellt, 


Als nur Schnee hier war zu fehen, 


Eis dem Quell zu fteh’n geboth, 


Und auf Wiefen und auf Höhen 
Alles weiß war, alles. todt? 


Jetzt vegt mächtig fid das Leben, / 


' Sn der Erde dunkelm Schooß, 
In der Lüfte lauem Wehen, 
In des Felfens ftarrem Moos ; 
Aus iſts mit des Winters Leide, 


Men erwacht) fteht die. Natur, 


‚Und, in fel’gem Rauſch der Freude 
Jubelt jede Greatur. 


Aber nicht allein das Leben, 


Auch das Lieben it erwacht, 


Und das Herz ift freygegeben, , 
Aus des Kummers firenger Mapht, 
Wie das Bächlein durch die Auen 
Darf es Hin zur Liebften zieh'n, 


Darf der Hoffnung Grünen fchauen, 


Und der Wünfche fröhlich Blüh'n. 


Mir auch gehet meine Sonne, 
Bald nach langer Nacht hervor, 
Und des Wiederfehens Wonne 
Schwellt das trunfne Herz empor. 
Minne! Minne! treue Minne! 
Was fich aus des Glüdes Schooß 
Auch der Herzog felbft gewinne — 
Mein ift doch das fchönfte Loos !- 
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Halb lachelnd, halb wehmü ithig hatte Marge: 
rethe dem Liede zügehört, das ein Glück befang, 
welches für fie Tängft untergegängen war, und 
fie dankte freundlich dem Sänger dafür, Er aber 
war ganz felig, denn er hatte dem innern Drange 
Worte geben, und feine Wonne andern mittheis 
len Eonnen. Noch mehrere ſolcher Lieder dichtete 
und fang er nun, von feiner fürftlihen Gönnes 
rinn aufgemuntert, und verfüßte ihr damit man— 
he Beſchwerlichkeit der Reife, bis fie endlich nach 
mehreren Tagen das Ziel derfelben erreichte. In— 
nig, freudig, aber auch fehmerzlich war das Wieder: 
fehen zwifchen Mutter und Tochterin Judenburg. 
Sie waren fo lange getrennt gewefen, fie hatten 
beyde in diefer Zeit fo vieles verloren, fo vieles 
erduldet! In Glück und Herrlichkeit hatten fie 
fih verlaffen; verwitwet, einfam fanden fie fi) 
wieder, Jutta und Heinrich verbargen mit zarter 
Rückſicht ihre nahmenlofe Freude vor den trauern= 
den Fürftinnen, fo viel es fih thun Tief, und 
überließen fi nur in feligen Stunden ungeftör: 
ter Einfamkeit der Wonne, womit ihre Vereini— 
gung nad) fo langer Trennung fie um fo lebendi⸗— 
ger erfüllte, je unverhoffter fie ihnen gekommen 
war. In einer der ſpätern vruhigern "Stunden, 
‚als der erſte Freudentaumel vorüber war, be: 


200 

merkte Heinrich erft, daß Jutta das einzige Hof: 
fräulein war, das bie verwitwete Herzoginn um 
fi hatte, und er fragte nach Bertha von Haslau. 

‚Die hat uns ſchon lange, ſchon damahls ver- 
laſſen, war bie. Antwent⸗ als wir von Wien 
hierherzogen. Aa Ä 

„Dat fie fich, vermaͤhlt 2« T 
Das wird ſie wohl niemahls, fie denkt i in ein 
Kloſter zu gehen. Jetzt aber lebt ſie bey ihrem 
mütterlichen Großvater im ſchleſiſchen Gebirge. 

„Bertha ſchien einſt ein ſehr lebensfrohes, 
munteres Mädchen, dem ich den Kloſterberuf 
nicht angeſehen hätte.“ 

Das hat ſich alles geändert. — Ab, lieber 
Heinrich, aud über dieſes Herz iſt eine ungluͤck⸗ 
liche hoffnungsloſe Liebe hingezogen. 

„und hat ſeinen Frühling erſtarren gemacht, | 
und die fröhlichen Keime verfengt, und die Blü⸗ 
then getödtet, nicht wahr ?“ 

Ja wohl. Aber Berthas Liebe iſt von ganz 
beſonderer Art, und der, den ſie anging, hatte 
nie auch nur die entfernteſte Ahnung davon. Ihr 
jugendliches Herz ward, ſo wie es den kindiſchen 
Gefühlen entwachſen war, von der Wohlgeſtalt 
und von den Vorzügen eines Mannes lebhaft ge— 
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rührt, ber. damahls ſchon der Verlobte einer Ans 
dern war. 
„Das ift, ſchlimm. “ ' 
Es war damals nicht fo ſchlimm, als es iih iebt 
fpäter zeigte. Ulrich von Pottendorf — i 
Pottendorf? unterbrach Heinrich ſeine 
Braut; Der Gemahl jener ſchönen Melifende ? 
Derſelbe. Bertha wußte, daß er: diefe liebe, 
daß er fie. heirathen werde. Sie hatte. es nie ans 
ders gedacht, und in ihrer Unfchuld geglaubt, es 
würde ſie nicht betrüben. Ich ſah freylich weiter, 
und ahnete, wie es kommen würde; aber was 
hätte es genützt, Bertha den Wahn zu rauben, 
der ſie das Unvermeidliche ruhig ertragen machte? 
Als er aber hernach freywerbend um ſeine ſtolze 
Braut in allem Schmucke ſeines Ranges, in al 
lem Schimmer feiner ſchönen Seftalt vor der Herz 
zoginn evfchien, und diefe Melifendens Hand in 
die, des Unglücklichen. legte, da hörte Niemand 
als ich den leiſen fchmerzlichen Schrey, mit dem 
die arme Bertha zu Boden ſtürzte. Die andern 
glaubten, fie. babe fich Eindifch ‚mit dem, Stuhle 
gefhaufelt, an dem fie geftanden, und wir lier 
fen fie gern in dem Glauben. | 
Du, gute Sutta, warft wohl die Tröfterinn 
der Betrübten ?“ 
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Mir’allein vertraute die arme Kleine ihren 
Schmerz; aber auch damahls hätte fie ſich noch 
beruhigt, denn der Mann, der ihr, 4 feit fie ihn 
das erfte Mahl gefehen, als der Inbegriff aller 
menfchlichen oder wenigſtens aller männlichen Voll: 
kommenheiten erſchienen war, war ja glücklich, 
und ſie verlangte ſonſt nichts, als ihn, nebſt ihrem 
Schutzengel und Nahmenspatron, wie einen Hei: 
ligen in ihrem Herzen verehren zu dürfen. 

„So wie ih dich, meine Jutta, in jener 
ſchmerzlichen Zeit, als wir uns für ewig getrennt 
glaubten. O ich Eenne diefen ſtillen — einer 
ganz hingegebenen Seele wohl.“ 

Und glaubft du, er ſey mir fremd? erwieder⸗ 
te Sutta, und koſende Vorwürfe und zãrtliche 
wehmüthige Erinnerungen unterbrachen eine Wei⸗ 
le das Geſpräch über Berthas Schickſal. Dann 
aber erzählte Jutta weiter, wie die Ahnung, y 
und endlich die Gewißheit von Ulrichs unglückli⸗ 
cher Ehe, den ſtillen Frieden Berthas zuerſt ge⸗ 
ftört, wie ſie dann, als er ſich von feiner treufo- 
fen Frau trennte, und gegen die Preußen zog, 
den Entfhluß faßte, den Schleyer zu nehmen. 
Sie würde diefen Entfhluß auch fiher damahls 
fhon ausgeführt haben; aber eben als die Her: 
zoginn mit ihrem Gefolge vom Kahlenberger- 
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Schloſſe aufbrehen wollte, um nad) Judenburg 
zu ziehen, erfchien ein Bothe vom Großvater 
Berthas, dem Ritter von Koffeniß, der den Aufs 
trag hatte, die Enkelinn mit Genehmigung der 
Frau Herzoginn zu ihm zu führen. Des Ritters 
Söhne Tebten am Hofe zu Prag. Berthas Mut: 
ter war längft geftorben, und nun hatte er eine 
ältere Tochter, die feiner bisher gepflegt, eben- 
fals durch den Tod verloren. Er bedurfte alfo 
feiner Enkelinn, Die Fürftinn fand die Bitte bil- 
ig, und Bertha freute fih, einen nüßlichen 
Zweck für ihre Thätigkeit zu finden, nach deffen 
Erfüllung es ihr immer noch frey ftand, ihrem 
Klofterberufe zu folgen. Sie trennte fich alfo uns 
ter vielen Thränen von ihrer fürftlichen Beſchü— 
tzerinn und von Jutta, und lebte nun fchon feit 
längerer Zeit bey dem Großvater, der fich unend- 
lich glücklich fühlte, eine fo liebende Pflegerinn 
zu haben. — So erzählte Sutta dem Geliebten, 
und beyde bedachten, wie fehmerzlich die Nach— 
richt von des Ritters Tode auf Bertha gewirkt, 
und wie fehr fieihren Entfehluß, der Welt zu ents 
jagen, geftarkt haben werde. . 
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Während die glücklichen Liebenden und die 
zwey verwitweten Zürftinnen in Judenburg eini⸗ 
ge Tage beyſammen lebten, und bereits auf ihre 
Ruͤckkehr nach Oſterreich dachten, erhielt der Her: 
509, dem das Glück nun von allen Seiten lä— 
chelte, die Nachricht, daß ſeine Gemahlinn ſich 
unter dem Schutze ihres Oheims, des Patriarchen 
von Aquileja, aufmachen wollte, um zu ihrem 
Gemahle zurückzukehren. Ihr Weg ging über 
Gräg. So wenig der Herzog vergeſſen hatte, daß 
fie ihn in feiner größten Bedrangniß zu verlaffen 
vermocht hatte, fo bedachte er doch daß ſie ſeine 
Gemahlinn, und Herzoginn von Oſterreich war, 
und daß die Welt nicht willen follte, wie e8 eis 
gentlich mit jener Entfernung beſchaffen gemwefen. 
Er ſchickte ihr daher einige feiner Ritter entgegen, 
die fie bi8 Grätz begleiten follten, wo er fie zu 
warten erfuchen Tief, weil er ſelbſt binzufommen, 
und fie gebührend zu empfangen geſonnen fey, 
Meliſende vernahm dieß alles auf ihrem ein- 
famen Schloffe, und es ftürzte fie in neue Sor⸗ 
gen und Traurigkeit. Sie hatte viel auf dieſen 
unzeitigen Trotz Agneſens, und ihre Entfernung 
gebaut, es war ihr nicht unbekannt geblieben, 
welche Bedingniß die Herzoginn damahls auf ihr 
Verweilen bey ihrem Gemahle geſetzt, und es hatte 
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einen Schimmer der Hoffnung in ihre Bruft ge: 
fenkt, der während ihrer Verbannung nie ganz 
erlofehen war, ‚ daß Stiedrich die Gattinn ziehen 
laſſen, und ihr die Freundinn nicht aufgeopfert 
hatte. Jene ſtolzen Erwartungen, die fie bey ih: 
ver Flucht aus dem Kloſter belebt, die einen 
blendenden Zauber über Friedrichs Liebe zu ihr 
verbreitet, waren wohl oft unterdrlickt/ nie aber 
ganz aufgegeben worden. Aus dem Graus und 
Schauer, , womit der Tod ihres Gemahls fie er: 
griffen, hatte fih doch auch zufegt der Gedanke 
losgerungen daß wenigſtens dieſes Band nun 
gelöfet fey, und keine Pflicht von ihrer Seite 
einer endlihen Vereinigung mit dem Geliebten 
im Wege ftehen würde. Agnes war fern, der Her: 
zog fihtbar mit ihr unzufrieden, feine Liebe für 
Melifenden noch immer warm, wenn auch nicht 
fo glübend als damahls, wie fie noch mit fo vie⸗ 
len Hinderniſſen zu kampfen hätte. Es war na: 
türlich, es Tag in dem Weſen des männlichen 
Charakters ‚ daß mit der Ruhe und Sicherheit 
des Beſitzes auch größere Ruhe des Gefühls ein: 
trat — fo fagte fih Meliſende ſelbſt, fuchte die 
ängftlichen Zweifel, die fi) ihr aufdrangen, zu 
befhwichtigen, und entflammte ihre eigene Lei- 
denfchaft noch höher durch ftolze Vorſpiegelungen, 
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wie alles: ſich geftalten, und welches glanzende 
Ziel ſie erreichen koͤnnte. wii 

., Da kam die Nachricht von Agnefens Kl ickkeht 
und dem ehrenvollen, Empfange, den ihr. Gemah 
ihr bereitet, und Melifende brachte. wieder‘ einige 
Tage in, düſterm Schmerʒe zu⸗ aus dem ſelbſt 
Friedrichs Ankunft, der auf dem Wege nad) Gräg 
auf, Starhemberg einſprach ſie nicht völlig. zu 
reißen vermochte. Er, bemerkte ihre, file. Trauer, 
er, befragte fie- unter freundlichem Gekoſe. Sie 
verbarg ihm — wohl, ihre allzukühnen Hoffnun 
gen auf ſeine Hand und Krone — aber nicht ih⸗ 
re Sorge, daß Agneſens Gegenwart und ſeine 
vehtmäfige Neigung für fie den. Empfindungen, 
die er noch für feine Freundinn hege, immer 

groͤßern Eintrag thun werde. Er luchelte⸗er er ſuch⸗ 
te ſie zu beruhigen, aber ſeine Worte vermochten 
nit, diefe Wirkung ‚hervorzubringen ;,benn fie 
enthielten Eeine ‚aud noch fo leiſe ‚Kindeutung 
auf dag, was Melifende allein und heftig i im Ins 
nerften ihres. Herzens wünſchte, nehmlich auf 
die Hoffnung, daß er feine, Ehe mit Agnes ren: 
nen laffen, ‚und Melifenden den Pas, derfelben 
auf ſeinem Throne wie in ſeinem Herzen Annie 
würde. 

Der Beſuch dauerte nur Eunge Belt, denn 
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Friedrich „eilte nad, Grätz zu, kommen, wo er, bie 
Herzoginn ſchon vermuthete. Sie war bereits 
eingetroffen. Die Bürgerſchaft war ihr unter 
Glockengeläute entgegen gezogen, und hatte die 
Ne fammt ihrem erlauchten Verwand⸗ 

n feyerlich eingehohlt. Eben fo,. nur. nod) viel 
— —— und glänzender war der Empfang, den 
man ‚dem Herzoge machte, als er zwey Tage nach 
iht ſich der Hauptſtadt der Provinz näherte „ die 
fi, früher rebelliſch gegen ihn .benommen;,. die er 
durch die Kraft feines Armes bezwungen, und die 
nun: Alles, aufbiethen wollte, um ihre Vergehun⸗ 
gen vergeben und vergeſſen zu machen. Es ſchien 
auch, als gedächte ihrer der Herzog, nicht, fo wer 
nig er. feiner Gemahlin den geheimen Unmuth 
zeigte, der gegen fie ‚in feiner. Bruft- wohnte. 
Weder fie noch ihr Oheim, der kürzlich noch auf 
der Seite ſeiner Feinde geſtanden, und. ‚feine ſcho⸗ 
nen. Finder verwüſten ‚geholfen, hatte n follten 
durch. einen: Vorwurf oder ein unfreundfiches Bes 
nehmen den Triumph genießen, daß ſie im Stan⸗ 
de geweſen waren, ihm wehe zu hun. Das Wie: 
berfehen der fürftlihen Perfonen war daber höchſt 
feyerlich, von Seite der Herzoginn warm und 
innig, von der des Patriarchen zuvorkommend 
ſceundfſich⸗ von der des Herzogs, wohl auch freund⸗ 
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lich und aufmerkfan,; dennoch Tag) eine geheime 
Kälte barin, welche Agnes nu empfand, 
und mit reuigem Gefühle zu erklaͤren wußte Der 
Patriarch Eehrte von Gratz in ſeine Staaten zu⸗ 
rück Agnes folgte ihrem Gemahle nach Wien, 
wo bald darauf auch die verwitwete Ko öniginn mit 
ihrer Mutter und Sutta "von Rauheneck⸗ von 
dem glücklichen Offterdingen begleitet, aus Ju⸗ 
denburg anlangten. Freudig und herzlich empfing 
Friedrich die geliebte Mutter i in der Neuftadt, wo⸗ 
bin er ihr entgegen geritten war, und ſchämte ſich 
nicht, fie des erkannten Fehlers wegen um Ver⸗ 
zeihung zu bitten. Vergnugt begrüßte er Jutta 
und Offterdingen und dann kehrten alle nach 
Wien zuruck/ wo Jutta's Vermaͤhlung aufs 
glanendſte in der Hofburg ig von En Her⸗ 
zoge gefehert We TEE EN Be 
Agnes "hätte ven Gemahl nach —— be⸗ 
gleitet, ſie war Zeuginn ſeiner lebhaften Freu⸗ 
de, feiner‘ Tönen Rührung beym Wiederſehen 
der Mutter und Schweſter geweſen, und es fiel 
ihr ſchwer aufs Herz⸗ daß ihr Enipfäng in Graͤtz 
ſich ganz Anders geftaltet hatte. Sie fah im Ver: 
laufe" der Zeit die herzliche Vertraulichkeit/ mit 
der Friedrich feine Schwefter behandelte, die: bey 
ihm in Wien lebte und ſie empfand deſto ſtär⸗ 
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ker die Kälte, womit er ihr begegnete. Deine 
ehemahlige Liebe, ja felbft der Reſt von herzlis 
chem Wohlwollen, der noch für fie in feiner Bruft 
gelebt hatte, war erftorben, fie. war ihm nichts 
mehr, als die Herzoginn von Dfterreich, deren 
Würdeerdurc ein achtungsvolles Betragen ehrte. 

Es war ihr ausgemacht, daß fein Verhält— 
niß zur rau von Pottendorf, die, wie ihre 
Spaͤher ihr erzählten, noch auf der Burg Star— 
hemberg lebte, und fleißig von ihm dort befucht 
wurde, die einzige Urfache feiner Untreue an ihr 
war, und wenn ihr zuweilen die Unterredung, 
die fie Eurg vor ihrer Trennung vom Herzog mit 
dem Abte von heiligen Kreuz gehabt, und deifen 
Warnungen einfielen, fo wußte ihre Eigenliebe 
fie mit der Widerlegung zu entkräften, daß ja 
feine Mutter ihn auch verlaffen habe, und ihre 
Urtheilskraft war nicht feharf genug, um den Un— 
terſchied aufzufaifen, der zwifchen jenem und ih— 
vem Verhaͤltniſſe Statt fand. Sie fühlte fich ge— 
kränkt, mißhandelt, fie überließ dem Unmuth, 
den fie defiwegen empfand, die Zügel ihres Be— 
tragens gegen den Gemahl, ja felbit gegen Mar: 
garethen, die vergeblich mit aller ihrer Klugheit 
und Sanftmuth hier zum Guten zu wirken, und 
den Riß zwifchen zwey Herzen zu heilen ftrebte, 
I. Theil. O 
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die fih mit jedem Tage mehr von einander ent 
fernten. — 
Indeſſen gingen die übrigen Angelegenheiten 
des Herzogs und des Landes ihren ruhigen Gang 
zu einem immer beſſern Zuſtande fort. Die Spu— 
ven der VBerwüftungen verfchwanden, eine gefeg: 
nete Ernte ließ den Landmann feines frühern Ver: 
luſtes vergeſſen, in der Hauptſtadt war wieder 
alles ſchmuck und glänzend geworden, und Nie— 
mand Eonntenad ein Paar Monden ahnen, daß 
diefe Stadt, die nur Lebensgenuß und Wohlha— 
benheit athmete, vor nicht langer Zeit die Schre: 
den einer Belagerung ausgehalten babe. Auch 
auswärts fehienen die günftigften Sterne zu Teuch- 
ten. Bifhof Rüdiger von Paſſau hatteder Pflicht 
der Dankbarkeit nicht vergeffen, und beym Kai- 
fer unabläffig an feiner Verſöhnung mitdem Her: 
zoge von Oſterreich gearbeitet. Friedrich der Zwey- 
te zeigte ſich allmählich geneigter dazu; denn der 
drohende Stand feiner eigenen Angelegenheiten 
in Stalien, die Widerfpänftigkeit der lombardi— 
fhen Städte, feine aufs neue ausgebrochenen 
Seindfeligfeiten mit dem Papfte Gregor demMeun⸗ 
ten machten ihm Friede und Einigkeit jenfeits der 
Alpen, und die Ergebenheit der deutfchen Für— 
fien wünfchenswerth. Herzog Friedrich durfte alfo 
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auch bier die beften Hoffnungen naͤhren. Er fah 
der förmlichen Aufhebung der Acht, die er der 
Sache nad bereits durch) feine Siege vernichtet, 
und fich wieder zum Herrn feiner Länder gemacht 
hatte, täglich entgegen, und nichts fehlte feinem 
fteigenden Glücke, als der Glanz einer noch ho: 
bern, einer Königskrone, deren lockender Schim— 
mer feiner kühnen Seele jeßt öfters in fchmeicheln: 
den Träumen erfchien, und männliche Erben, um 
den Ruhm, die Macht und Herrlichkeit, die der 
Vater erworben, auch auf fie fortzupflanzen, und 
künftigen ungebornen Geſchlechtern zu erhalten. 
Margarethens Stellung am Hofe ihres Brus 
ders hatte feit ihrer Zurückkunft durch mande 
Eleine Umftande viel von ihrer vorigen Ruhe und 
Annehmlichkeit verloren. Agnes beneidete ihr den 
Einfluß, den fie aufdes Bruders Gemüth hatte, 
und die Unzufriedenheit der beyden Gatten fing 
fhon af, ſich in offenbaren Zwiftigfeiten und . 
unangenehmen. Auftritten Eund zugeben. Übri⸗ 
gens wuchſen Herzog Friedrichs Entwürfe für die 
künftige Größe und den Glanz ſeines Hauſes mit 
jedem Tage, mit jedem günſtigen Ereigniß, das 
ihm eine Bürgſchaft künftig noch günſtigerer ward, 
und den Kreis des zu Erreichenden wunderbar vor 
feinen ehrgeitzigen Blicken erweiterte. Margare— 
O 2 
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the zitterte vor‘ bie Planen, fie dachte an ähn— 
liche, die den Gemahl, die Kinder und fie in 
den Abgrumd des Verderbens geriffen hatten. ie 
fuchte dem Bruder zuzureden, abzurathen, aber 
fie fand ihn, zu ihrem Schmerze, in feinem wach⸗ 
fenden Glücke ihren fanften Einwirkungen viel 
unzugänglicher,, als vorher in den Tagen vr 
Bedrängniß. 

Dieß alles, zufammen genommen mit bem dü⸗ 
ftern Grunde ihres Eummervollen Herzens, das 
ſich ſchon längft nad Einfamkeit und Stille fehn: 
te, und nur den eigenen Wunfc dem Wohle ih: 
res Bruders zum Opfer gebracht hatte, beftimm: 
te fie allmählich, an einen Zufluchtsort zu den: 
fen, wo fie vom Geraufc des Hofes, von den 
Uneinigfeiten der nahen. Verwandten, von den 
gefährlichen Entwürfen ihres Bruders fern, ih: 
rem Schmerze und dem Andenken der theuren 
Entriffenen ungeftört leben Eönnte. Se einfamer, 
je abgelegenen fol ein Aufenthalt ware, je lie: 
ber würde er ihr ſeyn, und fie fing an ſich unter 
der Hand nach einem folchen * umzu⸗ 
ſehen. 
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Weit mehr als ein halbes Jahr war feit der 
Nachricht von Pottendorfs Tode verfloifen; aber 
der Herzog hatte fih noch nicht entfchloffen, die 
bedeutenden Lehengüter, die ihm dadurch ans 
beim gefallen waren, einem andern: Lehensträ- 
ger zu ertheilen, obgleich vielen darnach Tüftete, 
und häufige Anfragen defiwegen an Heinrich von 
Künring, den Marfchall von Oſterreich, ergan: 
gen waren. Es fchien, als mißtöne diefe Saite je: 
desmahl, fo oft man fie berührte, und Künring 
wagte ed nicht mehr, mit dem Herzoge darüber 
zu fprechen. Margarethe aber hatte jet öfter dies 
fer Güter und unter andern des ‚einfamen Krus 
mau erwähnen, und deifen Lage befchreiben hö— 
ren. Ein Gedanke erwachte in ihr, ob dieſes 
Schloß in feiner Abgefhiedenheit nicht ein pafs 
fender Aufenthalt für fie werden könnte. Sie ers 
Eundigte ſich naher bey dem Marfchalle, und brach— 
te einmahl mit ihrem Bruder das Geſpräch darauf. 
Man hat mir, fagte fie endlich, fo viel von 
der einfamen und zugleich ſchönen Lage dieſes 
Schloſſes erzählt, daß ih, wenn du ed erlaub- 
teft, einmahl mit dem Künring hinreifen möchte, 
um es zu feben. 
Du? nah Kruman? antwortete Friedrich 
erftaunt. | 
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„Sie haben mir die Gegend ſo lieblich düſter, 
ſo heimlich und ſtill geſchildert —“ 

Daß du Luft haͤtteſt, mich zu verlaſſen, und 
auf Krumau wohnen zu gehen* fiel ihr der Her: 
zog fehnell und unwillig ins Wort: Daran * 
nicht! Ich laſſe dich nicht von mir. 

Bruder! ſagte die Königinn, und is 
ihm herzlich die Hand: Daran denke ich auch nicht, 
und danke dir für diefes Wort, das mir deine 
Liebe beweifet. Es ift auch von jegt nicht die Re— 
de, ih möchte nur einmahl die Burg und die 
Gegend befehen. 

Hinreiſen magft du, — habe ich nichts. 
Vielleicht begleite ich dich einmahl ſelbſt; denn 
dieß Krumau iſt nicht ohne Reiz für mich. Aber 
fort? Nein, Schweſter, fort darfſt du nicht von 
mir, fo lange ich lebe. Nach meinem Tode halte 
ed, wie du will. 

„Wie du nur fo fprechen Eannft! Ber konn⸗ 
te an deinen Tod denken ?“ 

Sch, ich ſelbſt, Margarethe! Ich vente, oft 
daran, und glaube ihn nicht fern. 

Um Gotteswillen! Warum rief fie erfehro: 
ken: Wie — du mich mit ſolchen Reden 
quaͤlen? 

Iſt dir der Tod denn gar ſo etwas Trauriges? 
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Der meinige wohl nicht, das weiß Gott — 
aber du“— fie warf ſich in Thränen ausbrechend 
an feine Bruft. | 

Faſſe dich, liebe Margarethe, faſſe dich! Sch 
wünſche, daß du mic gelaſſen anhorteft. 

Sie trocdnete ihre Ihranen, reichte ihm weh— 
müthig lachelnd die Hand, und. fagte: Sprid ! 

Zuerft alfo muß ich dir fagen, daß ich ohne 
den geringften Schauer an: meinen Tod denke, 
und bereit bin zu gehen, wenn der Herr mid) 
ruft. Sch glaube, daß das Chriſtenpflicht iſt; aber 
ih babe auch manche Urfachen zu glauben, daß 
dieſer Zeitpunct nicht fo weit entfernt iſt. 

oo y2lber welche Urfachen * du benn Fühlſt 
bu dich krank ?“ 

Nicht i im Mindeiten. 

„Du blühft in voller Manneskraft. Gott bat 
deine langen Bedrängniife glorreich geendet, dei- 
ne Feinde find gedemüthigt, das Glück lacht dir 
von allen Seiten.“ 

Das ift wahr, dennoch Eanın ich die innere 
Stimme nicht ſchweigen machen, die mir fo oft 
zuflüftert, und warnt und treibt, fehnell zu thun, 
was. gethan werden foll. 

„Das ift nur deine natürliche Ungeduld, eine 
Folge deines Tebhaften Temperamentes.“ 
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Dein, Margarethe, es. ift etwas anders. 
Warum befchleiht mich diefer Gedanke immer, 
wenn ich mich mit Entwürfen für die Zukunft 
befhäftige? Warum, fo oft ih im Scherz dem 
Kukuk im Frühling zuhöre, oder in die Ringel: 
blume blafe, endigt jener feinen Gefang fo bald, 
und bleiben hier fo wenig Blumen ftehen? 

„Das ift Zufall, und, nimm mirs nicht übel, 
auch Aberglauben. Du follteft dich von ſolchen 
Sachen gar nicht irren laſſen.“ 

Sie irren: mich auch nicht, und du fiehft ja 
wohl, daß ich meinen Pfad ganz ruhig verfolge. 
Aber es trifft garımandherley zufammen. Unfer 
Vater hatte mir vondem Aftrologen Katfer Fried: 
richs das Horoscop ftellen laſſen, als ich geboren 
ward. Ich wußte das nicht. | 

„Ich auch nit, und. ich war doch damahls 
fhon auf der Welt.“ | 

Ein Zufall ließ es mich vor einiger Zeit in 
einem verborgenen Fache feines Altarfhrankes 
finden. Sc fah nun wohl, warum er ed geheim 
gehalten, warum er mir nie davon gefagt. Es 
ift mir Eein langes Leben darin prophezeyet, aber 
ed fteht darin, daß Dfterreich unter meinem Zep: 
ter blühen werde, wie nie vorher. 
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Margarethe fenkte tieffinnig das Haupt, und 
ſchwieg. 

Glaube nicht, Margarethe, daß ich ſo ſchwach 
bin, mich von dieſen Ahnungen und Vorherſa— 
gungen willenlos beſtimmen zu laſſen. Aber was 
ſchadet es, ſo ich Rückſicht darauf nehme, und 
raſcher, kraͤftiger handle, als wohl ein Anderer 
thun würde? Trügen jene Wahrnehmungen, fo 
babe ih höchftens mir unzeitige Mühe gemacht. 
Bewähren fie fih, fo if mein Tagewerk vollen: 
det, wenn es Gott gefällt, mich zu rufen. Eines 
Fürſten Tagewerk aber ift wichtig, und mir AIR 
noc Vieles zu thun. 

„Es iftfchon fo Vieles gefihehen, wo Be; wie 
ich glaube, dich deiner Siege und deiner wieder 
befeftigten Macht in Ruhe freuen könnteſt.“ 

D nein, Margarethe, nein! Es ift noch Viel 
zutbun, es muß für die Zukunft geforgt wer: 
den. Sch bin der legte meined Stammes. In 
werfen Händen laſſe ich das Rand bey meinemTode? 

Margarethe feufzte, und ſchwieg. 

Es ift unumgänglich nothwendig, daß ich Kin— 
der, Söhne erhalte. Sc denke mich von Agnes 
fen fcheiden zu laifen. 

Mein Gott! rief Margarethe erſchrocken. 

Iſt dir der Gedanke gar ſo fremd? Wahrlich, 
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ich dächte, ſo Manches, mas vorausgegangen, 
hätte dich darauf vorbereiten können. 

„Bruder, Bruder! Ahne ich recht, ſo lauert 
hinter dieſem Vorſatze ein verbrecheriſcherWunſch. 

Wie meinſt du? 

„Du willſt deine Hand frey machen. Ein an: 
deres Band iſt vor nicht langer Zeit durch den 
Tod gelöſet worden, * die beyden eoegege 
nen fönnten dann — 

Ha! ich merke, worauf du zielft. Nein, 
Schweſter, bier kannſt du ganz ruhig feyn. ‚Eis 
ned Vaſallen Witwe wird nie den Thron der Für- 
fien von Dfterreich befteigen.. 

„Aber: diefe Melifende — 

Iſt meine Freundinn, ein treues und fehr 
verftändiges Weib, In jenen Tagen, wo Alles 
gegen mich. aufftand, wo ich, von Böswilligen um: 
geben, Faum mehr wußte, wen ich trauen durf: 
te, wo du nicht bey mir warft, und Agnes mir 
nichts zu geben hatte, als angftlihe Klagen, Thrä— 
nen, Zittern, mitunter Vorwürfe über meine 
Strenge, wie es ihr ihre Greaturen vorgefagt, 
oder ihre Oheime gefchrieben hatten; in jenen 
Tagen fand ich bey Melifenden die innigfte Theil: 
nahme, Troft, und nicht felten guten Rath. Glau⸗ 
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be mir, fie ift zu Eug, um folche —— zu 
hegen, wie du meinſt. 

„Darauf möchte ich nicht ſchwören.“ 

Aber ih. Sollte es indejfen feyn, fo würde 
es mir fehr leid thun. Ed wäre eine arge Tau: 
ſchung, die ich fehmerzlich zerftören müßte. Mei« 
ne Abfichten gehen ganz wo anders hin, und ich 
bege Plane, die ich nur dir vertrauen darf. 

„Mich ehrt dein Zutrauen, ich werde es wür⸗ 
dig zu bewahren wiſſen.“ 
So höre denn ‚was außer bie keine, menfefi 
che Seele in Dfterreich weiß, oder auch nur ab: 
net. Meine Länder find groß, volkreih, frucht: 
bar, mächtig in jeder Beziehung. Neben mir 
in Often und Norden wohnen Könige. Sie find 
nicht gewaltiger, als ich, fie haben es noch nicht 
dahin gebracht, mic) vor ihnen zittern zu machen. 
Warum foll alfo der goldene Reif nicht eben fo 
gut mein Haupt, wie das ihrige zieren‘! ? Warum 
fol der Fürft von Ofterreich einen geringern Titel 
tragen, als die. Könige von Ungarn und Böh— 
men? 2) | 

„Du frebft nad) der Königskrone? D Brus 
der! Überlaß dich nicht zu kühnen Entwürfen.“ 

Was iſt zu kühn? Der Starke darf feine 
Hand nad) dem glänzenden Ziele ausftrecden, und 
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wernicht immer weiter frebt, ftehtin Gefahr, bald 
zurück zu geben. Ich will das Horoscop wahr mas 
chen. Ich will Ofterreih auf einen Gipfel. des 
Ruhmes und Glanzes heben, auf dem es unter 
keinem Babenberger geftanden. Ich will mir eine 
andere Gemahlinn wählen, und das neue Kb: 
nigreich in feiner Herrlichkeit und wohlgegründe: 
ten Macht Söhnen überlaffen, die mit Eräftiger 
Hand. fortfegen, was. ich begonnen habe, und 
ſchwerlich vollenden werde. 

„Das ſind wieder deine düſtern Ahnungen.“ 

Ich kann ſie nicht verbannen, und darum 
handle ich raſch. Still und geheim iſt Vieles vor- 
bereitet. An Biſchof Rüdiger habe ich mir einen 
treuen Freund gewonnen. 

„Gott hat deine Menſchlichkeit und Huld ge 
fegnet.* 

Er arbeitet thätig und Elug * Kaiſer und 
Papſte für mich. Dieſer wird, ich darf es ſicher 
hoffen, in die Trennung einer Ehe willigen, wel: 
che allein allen meinen Planen für den Glanz 
und die Dauer meines Haufes im Wege fteht. 
Der Kaifer denkt jetzt viel billiger gegen mid). 
Dazu hat deine milde Klugheit den erften Grund 
gelegt, und id) werde nie vergeifen, was ic, bir 
hierin danke. | 
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Margarethe drückte des Bruders Hand an ihr 
Herz. 

Er fuhr fort: Des Kaiferd Angelegenheiten 
in Stalien jteben nicht gut, das weiß ich, Der 
Papſt und die Welfifhe Partey fuchen ihm Fein: 
de zu erregen, wo fie können. Es find auch an 
mich ſchon Anfinnen diefer Art gekommen. Sch 
habe jederzeit geantwortet, wie ein deutfcher Fürſt, 
der feinem oberiten Lehnsheren treu ift, und kei— 
ne Menfchenfurcht Fennet, antworten muß. Der 
Kaifer weiß das wohl, und verfteht es, die zu 
fhäßen, die feſt ftehen bleiben, wo fo Vieles 
wankt. Sch darf manches von ihm hoffen, und 
fo ſiehſt du, daß meine Plane nicht fo kühn oder 
träumerifch find, wie du zu glauben feheinft. 

Margarethefaß eine Weile nachdenkend, dann 
fagte fies Arme Agnes! Ste dauert mic herzlich. 

Sie dauert dich? Und wer dauerte dich da— 
mahls, als fie in meiner größten Noth und Bes 
drangniß mich verließ, und fich unter den Schuß 
eines meiner bitterften Feinde begab? 

„Ihre Urtheilskraft ift beſchrankt, und fie laßt 
ſich von Menfchen leiten, die es ‚nicht beffer ver: 
ſtehen oder verftehen wollen.“ 

Ah, fage das nicht! Eine Frau muß in fols 
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chen Fällen nur Rath von ihrem eigenen ee 
"nehmen. 

„sm Grunde Tiebt fie dich doch. * weiß 
ih, das fieht man.“ 

Sie Tiebt mich, fagft du? Das heißt, fie 
liebt fih in mir. Sie liebt den hübfchen jungen 
Mann, der ihren Augen gefüllt, den Herzog von 
Oſterreich, der feinen Thron mit ihr theilt, den 
mächtigen Zürften, um deffentwillen Glanz und 
Hoheit fie umgibt, und Alles fi vor ihr beugt. 
Sieh, Margarethe, du liebft mich. Du bift mir 
in die Neuftadt gefolgt, ohne zu fragen, ob eine 
gewiſſe Perfon uns begleiten würde oder nicht. 
Du warft bereit, jedes Schickſal mit mir zu thei- 
fen, ja du haft deinen Widerwillen, deinen Ab: 
ſcheu, möchte ich fagen, vor der Zufammenkunft 
mit demjenigen überwunden, den du für die Ver— 
anlaffung aller deiner Leiden anfehen mußteft, 
um meinen Wunfch zu erfüllen, und mir zu nü— 
Gen. So fol ein Weib lieben, fo Tiebft du, und 
haſt mich auf ewig dadurd) an dich gebunden. Er 
umſchlang die theure Schwefter bey diefen Wor- 
ten, und beyde hielten ſich ſchweigend eine Wei: 
le umarmt. Dann fuhr der Herzog fort: Laß uns 
von dieſer Andechferinn abbrechen! Es rüttelt 
mir die Galle, wenn ich an fie denke. 
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„Ich verlange nicht, fie zu rechtfertigen. Ob: 
ne alle Entfhuldigung ift fie doch nicht. Recht 
geliebt haft du fienie, und das fühlt ſich Teicht. 
Auch ift es lange ber, daß dir die Pottendorfe— 
rinn gefallen. Das grabt und wühlt denn gerade 
in ſchwachen Gemüthern immer weiter, und es 
fehlt, zumahl bey Fürften, nie an dienftwilliz 
gen Geiftern, die, um zu fohmeicheln, oder einen 
Vortheil zu erringen, jene Vorftellungen beftärs 
fen, und N die entftandene Zwietracht 
nähren.“ 

Vielleicht haft Hecht, vielleicht hötte man- 
ches anders ſeyn follen. Aber wenn fie auch ein 
Engel wäre, fie Eonnte meine Gemahlinn nun 
nicht mehr ‚bleiben, weil fie mir Feine Kinder 
bringt. 

Das haft du alſo unwiderruflich baſchtoſſen? 
erwiederte Margarethe mit einem Seufzer. 

Feſt und mit Bedacht, wie es dem Manne 
ziemt; zu befeufzen aber ſeh' ich hieran nichts. 

„Du eilft hinan auf fehwindelnde Höhen, du 
weifeft das Altgewohnte, das längſt Beftandene 
von dir, und willit, daß ‘eine neue N; * 
Dinge von dir beginne?“ 

Ja, das will ih, denn ich fühle mir die Luſt 
und die Kraft dazu, fiel ihr Friedrich in die Res 
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de, und ich habe auch ſchon in diefer Rückſicht 
Schritte gethan. Ih muß mic mit, einem Für- 
ſtenhauſe zu verbinden ſuchen, das dem meinigen 
an Glanz und Macht nicht nachſteht, das es, wo 
möglich, daran noch übertrifft, und ein ſolches 
ſind doch wahrlich die Herzoge von Meran und 
Grafen von Andechs nicht. In den königlichen 
Haufern von Ungarn und Böhmen ift keine Prin: 
zeſſinn vorhanden, die ich wählen Eönnte, obwohl 
eine Konigstochter eigentlich die fchieklichfte Braut 
des Fünftigen Königs wäre. Da habe ih nun 
meine Augen auf den Herzog von Bayern, mei: 
nen Grenznachbar, geworfen. Er hat eine liebli- 
che Tochter, deren Geftalt und Wefen ſchon al- 
lein, abgefehen von ihrer Geburt ‚ einen Mann 
beglücken Eönnte. 

„Daft du fie denn gefehen?“ 

Zufällig vor zwey Sahren, auf einer Wall. 
fahrt, die ih nach Altötting machte. Herzog 
Dtto war da mit feiner Tochter. Damahls dachte 
ih an nichts, und die ſchlanke zarte Jungfrau 
mit ihren milden blauen Augen , ‘fo hübſch fie 
mich dünkte, war bald vergeflen. Aber nun fiel 
mir jened Zufammentreffen wieder ein. Elifabeth 
muß fi zu ihrem Wortheil in den zwey Jah— 
ven entwicelt haben. Ihr Water ift ein mäch— 
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tiger Fürſt/ unſere Ränder grenzen. — Du fiehft: 
alſo, daß diefe Wahl auf jede Weife fehr paſſend 
und vortheilhaft iſt, und — daß ich nicht abgewie⸗ 
ſen zu werden fürchten darf, das wirſt du doch 
auch glauben?’ fchloß.er lächelnd ſeine Rede. 
Ich bin überzeugt davon, erwiederte Marz 
garethe ruhig, aber ernſt: Gott gebe, daß dieſes 
Bündniß zum Glücke ausſchlage, daß es dir ges 
waͤhre, was die frühern nicht vermochten! Sch, 
muß dir aber geſtehen, daß es mir jetzt noch nicht 
möglich iſt, mich dieſer Plane recht zu erfreuen; 


es liegt etwas in der Tiefe meiner Bruſt, das 


mir immer zuflüſtern will, es ſey uni 


- werde keinem) Gegen! bringen: Do lau 


s 
# 


Margarethel! erwiederte — mit Abe 


| billigendem Tone: Du ſonſt ſo klare, ich darf 


wohl jagen, ſtaatskluge Frau!Du ſollteſt dir doch 
von Vorurtheilen und Rückſichten, welche das 
gemeine Volk umſtricken, den hellen Blick, nicht 
trüben laſſen! Kann, ja darf ein Fürſt jenem 
Bedenklichkeiten Gehör geben, die das Betragen 
eines Unterthans mit Recht leiten müſſen? Ges 
wiß, Margarethe, du wirſt ſelbſt und ha anz 


ders von meinen Entwürfen denken. 15 


) Margarethe. ſchüttelte den Kopf⸗ und ſchwieg⸗ 
„sch kann dir ſagen, daß fie mich lebhaft * 
ın. Sheit, P 
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fait beſtaͤndig befchuftigen. Was wird Ofterreich 
dann werden können, wenn fein Kerr fi neben 
Königen auf dem Neichstage niederfeßt? Wenn er 
feinen: ftolgen Nachbarn nicht mehr im Range, 
weichen muß, und der geficherte Friede mit dem 
Nachbar im Weſten ihm freye Hand ‚gibt, nicht 
allein diefen. Ungarn und Böhmen fiegreich, wie 
bisher, zu widerſtehen, fondern wohl nod) manz . 
ches wohlgelegine Stück ihres: Beſitzthums abzu= 
reißen, und mit dem’ feinigen: zu verbinden 2% ı' 
O welche weitausfehenden Entwürfe! on" 
Es ift keiner zu weit, den zuierreichen es nur 
Muth, und feſten Willen: braucht. Und dieſen 
habe ich fürwahr, Schweſter! Seit ſich dieſe Ge—⸗ 
danken in meinem Kopfe ausgebildet haben, ver: 
laſſen fie mich nicht mehr, weder im Wachen noch 
im Schlafe,'und ich träume jede Nacht von Kö— 
nigskronen und: von der Zeit; wo mein Ofterreich 
über: feine Nachbarländer den Zepter: fhwingen 
wird. Da muß ic dir dod einen feltfamen Traum 
erzählen‘, den ich vor einigen Tagen hatte, und 
der auch: Beyichmug auf den Tl ** 
ſprächs han 1.8, a it 
Auf den Anfang unſers Geſpra —* Auf dei: 
ne düſtern — * — be— 
forges indes] Am fl Ai 
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Ka, erwiederte Friedrich, und Rargarethe 
unterdrückte einen Seufzer. 
Es war ein großes Zeft bier in der Burg. 
QTurnier, Bankett, Tanz, und ich weiß nicht, ob 
e8 bloß meine Vermählung mit Elifabeth oder 
auch zugleich mein Krönungsfeft war. Genug, 
ich ſah mih, mein Hofgefinde, meine Vafallen 
in böchfter Pracht. Der Zug bewegte fih nad 
der Burgcapelle, wo ich die Hand der fehr liebli— 
chen Braut empfangen follte, die erröthend und 
recht hold im weißen mit Silber durchwirkten Ge— 
wande neben mir ging. Dann fanden wir auf 
einmahl vor dem Altar, der, wie die ganze Kir 
he, hell erleuchtet war. Bifhof Rüdiger von 
Paſſau follte uns einfegnen. Aber feltfam ver: 
wandelte fich plöglich meine Burgcapelle bier in 
Wien in ein düfteres hohes Gewölbe, das mir 
bekannt vorkam, ohne daß ich es zu nennen wuß- 
te. Der Bifchof, die Hofleute, die Ritter waren 
nicht mehr da, ich ftand im Harnifh und Helm 
vor dem Altar, und meine Hand hielt ftatt der 
Elifabetheng,.die meiner geliebten noch immer un: 
vergeßlichen Gertrud von Braunfhweig, die mir 
mit himmliſchem Lächeln und in verkfärtem Glan—⸗ 
je gegenüber ftand. Ich Eann bir nicht fagen, 
— wehmüthige Entzücken ‚ welde ſchaurige 

P2 | 
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Luft mich ergriff, als die theure Geftalt, von der 
ich recht gut wußte, daß fie der Erde nicht mehr 
angehöre, mich fo hell, fo nahe anlächelte. Bift 
du’ 82 Biſt du's, meine Gertrud? vief ih, und 
wollte meine Arme um fie fohlingen, aber fie 
erfaßten einen eisfalten Gegenftand, mit Entfe- 
Ben erwachte ich, und hatte wirklich die Marmor- 
faule, die neben. meinem Lager fteht, umfaßt.“ 

Ein fchauderhafter Traum! jagte die Koni: 
din leife. 

„Ich war eine Weile wie bei nad) und 
nad) erhohlte ich mich, und fing an, mid) deutlich 
auf die einzelnen Bilder meines Traumes zu be- 
finnen, und.da fiel ed mir ein," daß jenes Ge: 
wölbe, worein fich meine Burgcapelle: verwandelt 
hatte, Fein: anderes. war, als das Capitelhaus in 
Heiligenkreuz, wo ic) Gertruden * reg 
babe jeßen lajlen.“ 

Und du. denkft, deine Baperfihe Heirath 
dennoch zu betreiben? Der Traum a. —* 
niht ab? 0m * 

„Ich müßte mich ſelbſt belachein wenn er * 
Fönnte. Es hängt ja alles fo natürlich zuſammen, 
erklärt ſich ſo natürlich. Gertrud war die einzige 
von drey Gemahlinnen, die ich innig und wahr⸗ 
haft liebte. Wie oft babe ich nicht jetzt an fie ger 

* 
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dacht, wo ich im Begriffe ftehe, einem holden 
jugendlichen Gefchöpfe, das ihr. an Anmuth und 
Unfhuld gleicht, die Hand zu biethen! Es war 
alfo fehr natürlich, daf jene zwey Wefen in mei— 
nem Traum in Eins verſchmolzen; daß ich aber 
das Capitelhaus von Heiligenkreuz zufehen glaub: 
te, war eine Erinnerung, ‚die eben dur das 
theure Bild meiner Entfohlafenen, die dort ruht, 
in mir hervorgerufen wurde. Laß dich alfo diefen 

‚Zraum nicht ſchrecken, liebe Margarethe, ſetzte 
Friedrich hinzu, indem er ihr freundlich die Hand 
veichend aufftand, und hilf mir, wenn meine 
Braut Eommt, fie recht liebevoll empfangen, und 
ihr das Leben bey mir angenehn machen.“ 

Diefem Gefpräche folgten: bald mehrere desfel: 

ben Inhalts. Der Vorfaß, ſich von Agnes ſchei— 

den zu laſſen, geftaltete fi) immer fefter in. Fried⸗ 

richs Seele, und bald fingen aud die Schritte, 

die er deßhalb that, zu verlautbaren an. Agnes 

erichrack tödtlich. Trotz allem, was vorgegangen 

war, was ihr:die Augen über ihre wahre, Stel: 

Yung zu ihrem Gemahl längſt hatte öffnen kön— 

nen, war ihr nie ein Gedanke daran gekommen, 
und die Achtung, womit er fieran feinem Hofe 
behandeln ließ und ſelbſt behandelte, hatte fie 
volllommen über den Grund derſelben getäuſcht. 
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Es gab nun fehr unangenehme Auftritte zwifchen 
ihr und dem Herzoge, welche von ihrer Geite 
mit Heftigkeit, Thränen, gerechten und unge: 
rechten Vorwürfen begleitet waren, von feiner 
©eite ihn zuerft zum Mitleid und zu fhonendem 
Zureden bewegten, zuleßt feinen Zorn entflamm: 
ten, auf jeden Fall aber ihn in feinem Entfchluf- 
fe beftärkten. Margarethen war die ganze Sache 
fhmerzlich und ängftlich zugleidh. Sie verfuchte 
ed, bey beyden Theilen zum Guten zu fprechen, 
ober eine Anderung der Gefinnungen zu bewir— 
fen. Eswar unmöglich. Friedrichs Gemüth hatte 
die Idee der gelöfeten Heirath und feiner ander: 
weitigen Verbindung mit leidenfchaftlicher. Hef- 
tigkeit aufgefaßt, weil fie feinem Ehrgeiße ein 
Hrenzenlofes Feld eröffnete, und Agnes wandte 
fih mit offenbarem Widerwillen von der Schwä— 
gerinn ab, die fie ungerechter Weiſe eines ihr 
ſchädlichen Einfluffes auf den Herzog befhuldigte. 
So gingen die Sachen denn ihren Gang fort, 
und außere Umftände mußten ſich noch damit ver: 
einigen, um die heimlich genährte en zur vol: 
len Slamme anzufachen. 

Papft Gregor war todt. Innocenz der Vierte 
beftieg den papftlichen Thron, und ward — einFall, 
welchen die Gefchichte diefes Stuhls öfters nach: 
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weiſet —aus einem Gonner und Freunde des Kaiſers 
ſein unerbittlichſter Feind. Die welfiſche Parthey 
erhob überall das Haupt in Italien und Deutſch— 
land, und dießſeits wie jenferts der Alpen wurde 
vonBannund Abfegung des weltlihenOberbauptes 
der Chriftenheit geſprochen. Diefe erfolgte auch 
wirklich auf dem Concilium zu Lyon, und die deut: 
ſchen Fuͤrſten würden aufgefordert, ſich einen 
andern Kaiſer zu wählen. Einige fügten ſich die: 
jem Begehren, andere nit, und der Herzog von 
Dfterreich war unter diefen letztern, die ftandhaft 
an ihrer einmahl befhworenen Treue gegen ihren 
Kaifer hielten, obwohl diefer früher feindlich ge: 
gen ihn gehandelt hatte, und die Wahl jener ab: 
trünnigen Fürften auf des Herzogs Schwager, 
Raſpo von Thüringen, gefallen war. Diefe edel: 
müthige Standhaftigkeit wußteder Hohenftaufen 
an feinem Verwandten zu erkennen und zu ſchä— 
Ben, und bald darauf erfchien eine eigene Ge: 
fandefchaft des Kaifers in Wien, die unter fehr 
ebrenvollen Umſtänden die Acht formlich aufhob, 
den Herzog in den’ Befiß aller feiner Staaten 
einfeßte, der Neichsunmittelbarfeit von Wien 
ein ſchleuniges Ende machte, und Friedrich ein: 
lud, fi) auf dem. Reichstag, derim nächſten Früh: 
jahre zu Verona gehalten werden follte, ein zufinden. 
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Trunken von ftolger Freude, und im ganzen 
Gefühle feiner fürftlihen Macht, überließ fih nun 
Herzog Friedrich den fchmeichelndften Träumen 
einer glänzenden Zukunft, und betrieb entſchie— 
den. und öffentlich feine Scheidungsangelegen: 
heit. Agnes erkannte, daß nichts mehr für fie zu, 
hoffen war, fie verließ Wien und den Gemahl, 
und floh aufs: neue zu ihrem Denn „ dem Dr 
—— 

Margarethe ſah das alles mit innerer Yngt ; 
. Die fie jedoch vor dem Bruder: verbergen mußte‘, 
weil fo viele ‚gelungene, Wünfche ihn mit: dem 
ftolzeften Bewußtſeyn feiner Macht erfüllt, und 
gegen jeden Widerfpruc unleidlich gemacht hatten. 
Aber noch ein Herz war in feiner Nahe, das. zwi⸗ 
ſchen Verzweiflung: und Hoffnung: fhwanfend 
dem Ausgange diefer Begebenheiten entgegen ſah. 
Melifende hatte bald erfahren, daß Agnes. den 
Gemahl verlaffen habe, daß ihre Scheidung ger 
wiß ſey. Shre alten Hoffnungen hoben fich wieder 
frifcher und ftolger empor. Wenn Friedrichs Hand 
frey wurde, warum follte fienicht erwarten dür: 
fen, daß er ſie ihr reiche ? War fie nicht aus 
demfelben Haufe, aus dem feine Mutter und 
zweyte Gemahlinn ftammten? Hatte fie durch 


— 
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ihre Aufopferungen, ihre Liebe, ihre Treue und 
die beyſpielloſe Geduld, mit der fie fich nun über 
ein Jahr ihre ungerechte Verbannung und trau: 
tige Einfamkeit'hatte gefallen Taffen, diefe Wie: 
dervergeltung Hicht mehr als verdient? War ihr 
Friedrich nicht Hand und Thron als einen Erfaß 
für Alles das fhuldig, was fie um-feinetwillen - 
aufgegeben, um feinetwillen: verloren hatte? 
Warum ſah fie ihn jegt fo felten, und mußte von 
dem, was doch hoffentlich um ihren Beſitz ge— 
ſchah, durch Fremde, durch’ Diener unterrichtet 
werden? Wohl wußte fie, daß die Übernahme 
und neue Einrichtung der Provinzen, welche fo 
lange’ unter fremden Druck geſchmachtet, und 
feldft das Scheidungsgefchäft feine Muße in An: 
fpruch nahmen. Aber hier und dort hätte fi) doch 
ein’freyer Tag finden laffen. Oder follte es mög: 
lich feyn, was oft feit einiger Zeit ihr Herz wie 
mit Surienkrallen anfiel, daß er fih von Agnes 
fiheiden Taffe, um irgend eine andere Fürften: 
tochter zu wählen, "deren Werwandtfchaft ihm 
. wichtige Vortheile bringen Eönnte? Wenn diefer 
‚Gedanke ſich in ihr erhob, dann war fie der Ver: 
zweiflung nahe, und’ nur ihr Stolz, ihre Über: 
zeugung von Friedrichs "Verpflichtungen gegen: 
fie, bielten fie in folchen Augenblicken aufrecht. 
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Es wär ein geheimer Grund vorhanden, ‚der 
nächft jenen: wirklichen Abhaltungen, welche Me— 
liſende richtig von feinen Gefchäften.ableitete, den 
Herzog die Befuhe auf Starhemberg, und das 
Zufammentreffen ‚mit Melifenden ſcheuen mach— 
te. Margarethe hatte diefen. Funken ‚in feine 
Seele ‚geworfen, als fie von den, Hoffnungen 
und Anfprüchen feiner Sreundinn auf feine Hand 
ſprach, und. dieſer Funke hatte: ſeitdem fortge- 
glimmt, Er war ſich bewußt, daß Melifende durch 
fein Betragen gegen fie zu Hoffnungen berechtigt 
war, daß ſelbſt die abſchlägige Antwort, die er 
damahls Agneſen gab, als fie Melifendens Ent- 
fernung zur Bedingung ihres Bleibens bey ihm 
gemacht, diefe in dem Glauben an feine Liebe zu 
ihr, und an den Vorzug, den er ihr vor feiner 
Gemahlinn einräumte, beftärfen mußte. Er fühl 
te das, und es verftimmte ihn, wenn eran die 
Griehinn date, und diefe Verſtimmung mach— 
te ihn jedes Hinderniß willig ergreifen, das ſich 
feinen Befuchen auf Starhemberg entgegenfeßte. 
So kam 08, daß erft mehrere Tage, und dann 
Mochen vergingen, ehe er einmahl und dann nur 
flüchtig auf der einfamen Burg erſchien, und je: 
des Geſpräch, welches au * — führen 
konnte, vermied. 
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Sso heimlich auch Friedrich feine Unterhand- 
fungen um die Königskrone am Eaiferlichen Ho: 
fe, und um die Hand der bayerfchen Prinzeffinn 
an dem von München betreiben ließ, fingen doch 
nad und nad) einige Gerüchte und Vermuthun— 
gen an, erft leife und insgeheim, bald aber haus 
figer und lauter fich zu verbreiten, und fie ges 
langten endlih auch zu Melifendens Ohren. Ihre 
erfte Regung war Schreden, die zweyte der Ges 
danke, es fey nicht möglich, und das ganze ein 
leeres Gerücht. Dennoch beunruhigte esfieden Tag 
über, und ſcheuchte des Nachts den Schlaf von 
ihren Kiffen. Der Herzog blieb auch dießmahl 
gar zu lange fern, und ihre Qual wuchs mit je: 
dem Tage, der ihre Unficherheit verlängerte. End: 
lich erfchien Wolfger, und Melifende befhloß, ihn 
mit der offenen Frage nah dem Grunde jener Ge— 
rüchte zu überraſchen. Sie hatte nicht bedacht, daß 
der fhlaue Diener, der um die meiften Geheim— 
niffe feines Herren wußte, für ähnliche Falle feine 
Antworten, wie feine Mienen in Vereitfhaft 
hatte. Wolfger lachte, wie fie ihm jene Frage 
ftellte, er läugnete alles, aber er fagte auch gar 
nichts von dem, was Melifende mit ängftlicher 
Sehnſucht zu hören erwartet hatte, nähmlich, 
ob fie hoffen dürfe, an Agnefens Plag zu treten. 
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Das genügte ihr nicht, und als der Diener ent: 
laſſen war, bildete fich der. Vorfaß beftimmet in 
ihr aus, Friedrich felbft geradezu zu befragen, 
wenn er, wie Wolfger verheißen hatte, in den 
nächften Tagen nach Starhemberg kommen würde. 

Die nächſten Tage vergingen, der Herzog kam 
nicht, wohl aber bemerkte fie eine ungewöhnliche 
Bewegung unter dem Hofgefinde. Man: hatte 
fih Wichtiges zu erzählen, man ſtand auf dem 
Hofe, in den Gängen des Schloifes beyfammen, 
Neugier und Erftaunen ſprach aus den Geſich— 
tern; aber.alles ftiebte, wenn Melifende ſich nä— 
herte, ehrerbiethig aus einander, und es ſchien, 
als ſcheue man ſich, fie mit dem Inhalte jener 
Erzählungen bekannt zu machen. Melifende war 
auch viel zu ſtolz, um irgend Demand aus: die: 
fen untergeordneten Regionen zu befragen, aber 
fie Tieß den Eaftellan der Burg, den Nitter von 
MWopfingen, rufen, von dem fieietivas Näheres 
geziemend zu erfahren hoffte. Der Ritter erfchien 
vor feiner. Derrinn, wie er die Frau von Potten- 
dorf feit ihrer Anweſenheit hier: zu betrachten und 
zu behandeln gewohnt war. Cie ftellte ihre Fra— 
ge an ihn, er verneigte ſich mit etwas verlegener 
Miene, er fprach in Umfchweifen von unver- 
bürgten Nachrichten, von möglichen Irrthümern, 
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von unwahrſcheinlichen Vorausſetzungen, Meli: 
fende hörte ihm mit Ungeduld und geheimen Zit- 
tern zu. Sie fühlte, daß es wie Schonung oder 
Mitleid ausfah, was den biedern alten Mann 
bewog , ſo langfam zu Werke zu geben, und ih: 
ve innere Angft verdoppelte fi. Endlich war dag 
Gift, das fie zu zerſtören beſtimmt ſchien, ihr 
tropfenweife, und. fo mild wie möglich, ein: 
geflößt. Sie hatte vernommen, daß Herzog Fried⸗ 
rich im Begriffe ftehe, fih und feine Staaten zu 
neuem Glanze zw erheben, und. den Herzogshut 
mit der Königskrone: zu vertaufchen, daf feine 
Heirath mit Agnes vom Papfte aus formlich ge: 
trennt ſey, daß er aber auch bereits um die Hand 
der bayerfchen Prinzeflinn geworben haben follte, 
und Herr Heinrich von Lichtenftein: beftimmt fen, 
nad: München’ zu gehen, um ** Geſchäft dort 
zu ‚betreiben. 2. ©; 

Maeliſende hatte den Schluß dieſer Rede nicht 
—3— vernommen. Ein eiskalter Schauer hatte 
ſich vom Wirbel des Hauptes durch alle ihre Glie— 
der verbreitet. Todesblaͤſſe bedeckte ihre Züge, ihr 
Auge ſtarrte gebrochen vor ſich hin. Der Rit⸗ 
ter erſchrack über ihr Ausſehen. Ihm war das 
Verhältniß, in. welchem die ſchöne Frau, die ſei— 
ner Obhuth anvertraut war, zu dem Herzoge 
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ftand, ftets in dem Lichte erſchienen, worin die 
ganze Welt es fah, und mit den allermeiften 
Menfchen hatte er die Anficht getheilt, daß fich 
Friedrich ur darum von der Herzoginn feheiden 
laffe, um die griechifche Fürſtinn an ihren Platz 
zu feßen. Um fo betroffener war er jeßt geweſen, 
als jene Nachrichten auf eine Art und aus Quel: 
len nach Starhemberg Famen, die ihm an der 
Echtheit derſelben beynahe Eeinen Zweifel er: 
laubten, und feine Verlegenheit vermehrte ſich, 
als Melifende ihn geradezu befragte. Es war 
wirkiih Mitleid gewefen, was ihn zu jenen weit: 
laufigen Vorbereitungen vermocht hatte, und mit 
veger TIheilnahme fah erden Zuftand, in welchen 
troß feines beften Willens fein Bericht fie verfeßt 
hatte. Eben wollte er aus der Thüre eilen, um 
ihre Frauen zum Beyſtand der Ohnmächtigen her: 
bey zu rufen, als fie fi mit fihtlicher Anftren: 
Hung aber wunderbarer Kraft erhob. — Bleibt! 
rief fiedem Ritter zu: Was wollt ihr? on 
„Es ſchien mir, * wäret * wohl, gnädige 
Frau“ — | 
Ein Schwindel, dem ic inte bin, 
weiter nichts. Seyd bedankt für eure Auskunft! 
Lebt wohl! Sie entließ den — der M ch u 
fhüttelnd entfernte, 
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HALF er fort war, brad der Sturm in ihrer 
Seele 108. Klagen, Thränen, Verwünſchungen 
machten dem gepreßten Buſen Luft, fie tobte im 
eigentlichften Sinne, warf ſich zur Erde nieder, 
jerraufte ihr Haar, zerſchlug ſich die Bruſt, und 
überlieh fich allen Ausbrüchen einer ſchrankenloſen 
Leidenſchaft Doch hatten mitten: in’ diefen wil: 
den Bewegungen Klugheit und: Stolz die Ober: 
berrfchaft über fie nie ganz verloren, Niemand 
durfteahnen, was in ihr vorging, forgfältig hats 
te ſie die Thüren ihrer Gemächer verfihloffen, und 
nur im völliger) Einfantfeit durften Zorn und 
Schmerz in ihr wühlen, bis ihre Kräfte erſchöpft 
waren. Eine Art Betäubung folgte hierauf, und 
als auch dieſe fich zu verlieren anfing, Eehrte das 
klare Bewußtfeynihrer Lage und deffen, was ihr 
zu thun oblag, in ihre gemarterte Seele wieder. 
Sie erhob ſich von den Lager, auf das fie gefun: 
Ben war,» ordnete den zerſtörten Anzug, bemühte 
fi alle Spuren der Verzweiflung zw entfernen; 
dann erſt durften ihre Hausgenoſſen fie: erblicken, 
die, immer unterwürfig, ſie jetzt ‚mit einer "Art 
von mitleidiger Scheu betrachteten, jedes Wort 
vermieden, das an die feltfamen Nachrichten er— 
innern konnte, und fid) insgeheim über die Faſ— 
fung und ‚Gelaffenheit diefer' Fran vermunderten. 


240 
Eine ſchreckliche Nacht. folgte »diefem Tage. 
Lange fchlaflofe Stunden wechfelten mit verwor⸗ 
venen wilden Traͤumen. Pottendorfs blutiger 
Schatten, und Frangepani's drohende Geſtalt 
erſchienen ihr, und die Worte des letzten, die ihr 
fo oft ſchreckend nachgetönt hatten, drangen wie⸗ 
der laut durch den Tumult ihres Innern; Jetzt 
war die a. des Himmels da, ſie war — 
ausgebliebend« als 4 stop Sl Sit ade Nackerad 
Spät ami "ah Tage batte ſie ſich PR weit 
gefaßt, daß fie ihr Wette verlaffen und ihren 
Leuten die nöthigen Befehle ertheilen konnte: 
Sie mußte nah Wien, fie ſelbſt mußte den Her: 
zog befragen, nur aus feinem Munde, Eonnte, fie 
die. Wahrheit hören. Herr von Wopfingen wur 
de abermahls zu ihr: beſchieden, und fie Fündigte 
ihm an, daß er ſie -alfogleich nach Wien: gelei: 
ten: müffe. Der Ritter war betroffen, er wußte, 
daß diefer Schritt dem Herzoge nicht angenehm 
ſeyn würde, ex. wollte Vorſtellungen machen 
Meliſende befahl, und man war auf Starhem⸗ 
berg gewohnt, ihr zu gehorchen. So wurden die 
Pferde gefattelt, und der Weg an einem Pe 
Herbfitagelangemwetensi si 3 un And mach 
Man serreichte die. Stadt fo: — daß man 
für dieſe Nacht in einer Herberge abtreten mußte. 
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Am andern Morgen, fo bald es die Schicklichkeit 
erlaubte, eilte Melifende, von dem Ritter be- 
gleitet, in die herzogliche Burg, flog die befanne 
ten Treppen hinauf, und Tieß Wolfgern rufen, 
um fie bey dem Herzoge zu melden. Der Diener 
empfing fie mit fihtliher Beftürzung, er ftotter: 
te etwas von ungewöhnlicher Zeit, von Gefchäf: 
ten, esfihien, als hätte er Luft, den Herzog zu 
verlaugnen. Melifende ahnete das, es beftätigte 
ihr die Nichtigkeit ihrer quälenden Vermuthuns 
gen. Ihr Zorn erwachte, ihre Stimme erhob 
fi) gegen den Diener, der e8 wagen Eonnte, fie 
mit einer Lüge abfertigen zu wollen. Friedrich, 
der ſich im anftoffenden Zimmer befand, hörte den 
lauten Wortwechfel, er erkannte erftaunt Meli- 
fendens Stimme, und Hffnete vafh die Thüre. 
Da ftand fie vor ihm, und mit dem Anblick fland 
auch Alles, was bis jeßt vorgefallen feyn mußte, 
und was noch vorfallen fellte, vor feinem Geifte, 

She feyd es, Frau Melifende? fragte er mit 
einem Zone, der zwifchen Vorwurf und Erftau: 
nen fhwankte: Welcher Zufall führt euch nach 
Mien ? | 

Kein Zufall, erwiederte fie, indem fie raſch 
ayfihn zu, und vor ihm vorüber in das innere. 
Zimmer fohritt: Ich bin mit Abficht gekommen, 

IL. Theil. Q 
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weil ich etwas Wichtiges mit Euch, gnädiger 
Herr, zu reden habe. — Sie waren nun iminnern 
Gemache, Meliſende ſchloß vorfichtig die Thüre, 
dann begann fie: Mein Erfcheinen bier befrem- 
det dich, Friedrih, ich fehe es, und fhon die 
Befremden allein follte mich von ferneren Fra: 
gen abſchrecken. Aber ich muß es wilfen, aus bei: 
nem eigenen Munde wiffen, was ich glauben fol — 
Und was wünfcheft du zu willen? fragte er, 
indem ex fie freundlich mit dem Arm umfchlingend, 
zu einem Sitze führte, und neben ihr Plaß nahm. 
Sie blickte ihn an. Ab, er war fo ſchön! 
Sein blaues Auge lächelte fo unwiderftehlich, und 
bald follte eine Königskrone auf diefen goldenen 
Locken ftrahlen. Mit Mühe rang ſie nach Faſſung, 
nad) fo viel Ruhe, ald nöthig war, um ihr ſchwe— 
res Gefhäft mit Befonnenheit zu vollbringen. 
Es haben fich, begann fie, vielerley Gerüch— 
te bis in meine Einfamkeit verbreitet, die alle 
mehr oder minder did) und dein Wohl zum Ge- 
genftand haben. Da nun dieß für mic) von der 
größten Wichtigkeit ift, da mande von dieſen 
Nachrichten fo unglaublich ſcheinen, litt mic) die 
Unruhe nicht: länger in Starhemberg, und ob- 
gleich ich deinen: Befehl kannte, ‘hoffte ic) doc), 
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du würbeft mix feine Übertretung um ber Urſache 
willen verzeihen. | 

Es war alſo Worwiß, was. dic —— 
führt? O, Evens Tochter! erwiederte der Herzog 
lächelnd. 

Vorwitz ?entgegnete fie mit tiefer Bedeutung, 
und. einem ſchweren Seufzer, der ihre Bruft hob: 
Ich glaube doch, Friedrich, daß das, was mich 
zu dir geführt, einen bejfern Nahmen verdient. 

Wir wollen: darüber nicht flreiten. Laß mich 
hören, was du willen möchteft, 

„Deine Angelegenheiten follen glänzend am 
Hofe des Kaifers ftehen, die Acht ift aufgehoben? * 
— Das habe ich dir ja felbft erzählt, als ich dag 
legte Mahl in Starhemberg war. s 

„Ja wohl, aber nicht, was noch aufs genaue⸗ 
ſte damit zuſammen hängt. Du wünſcheſt Oſter⸗ 
reich zu einem Königreiche zu erheben, wie man 
ſagt; der Kaifer fol fich geneigt finden laſſen.“ 

Auch das ift wahr, 

Das durfte ih nicht wien? antwortete fie 
mit vorwerfendem Tone. 

„O ja, warum nicht. Aber es ift nicht meine 
Bade, von noch unvollendeten Dingen zu fpres 
hen. Damahls ftand ed noch fehr im weiten Fel: 

92 
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de. Wolfger hatte dir fon vor * Zagen Br 
fagen können.“ 

> Er hat eg nicht gethan. Vielteih auf deinen 
Befehl — | 

„Das nun gewiß nicht. Aber der Burſche ift 
klug und vorfichtig geworden, feit er in wichti— 
gern Gefchäften gebraucht wird, und dir mußt 
es ihm nicht übel nehmen, wenn er dieſe —* 
einmahl zu weit ausdehnt.“ 

Ich danke dir. Es beruhigt und erfreut mich, 
was bu fagft. Eine Königskrone alſo ? O fie wird 
berrlich auf diefem Haupte glänzen, ſetzte fie hin= 
zu, und betrachtete den Herzog mit büfter bren⸗ 
nenden Blicken, 

Ich denke fie mit Kraft und Würde zu tra= 
gen, erwiederte er, und ich darf die Erfüllung 
diefes Wunfches in ziemlich naher Zeit hoffen. 
Die Schrift, welche darüber ausgefertigt werden 
folf, Tiegt, wie man mir meldet, bereitd von der 
Hand des gelehrten a Vineid entworfen, in ber 
geheimen Kanzelley des Kaifers. Das dachte der 
weife und mächtige Kanzler wohl nit, als er 
im vorigen Winter bier ſchaltete, daß er für den 
Grafen von VBabenberg, wie er mi damahls 
nannte, eine Königsfrone würde zu ſchmieden 
bekommen ! — Nun bift du alfo zufrieden, feßte ex 
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hinzu, indem er koſend das: ae — an * 
Bruſt drückte. 

— bin es bollkonmen übe diefen Punct 
Aber —t 
Du haft noch ER im Hinterpatte? finäfe 
er lächelnd. 

„Der Scheidungsprogeß —— dir und der 
Herzoginn geht nach deinem und meinem Wun⸗ 
ſche, ſagte man mir, und du darfſt der förmlichen 
Löfung dieſes Bandes bald entgegenfehn ?“ 

Da hat man dir abermahls die Wahrheit ge⸗ 
ſagt. Agnes hat mich zum zweyten Mahle freywil⸗ 
lig verlaſſen, und dadurch deutlich genug gezeigt, 
von welcher Art ihre Liebe für mich ift. 

Wie kann man bey dir leben können, und dich 
verlaffen!: rief Melifende ausbrechend. 

". Liebe, treue Seele, erwiederte der Herzog, 
und fchloß fie von neuem an feine Bruft. 

O Friedrich! rief Melifende jeßt unter ſtrö— 
menden Thränen: Du nennft mich treu, ich bin 
dir werth.— Was darf ich hoffen? 

Alles, meine treue Freundinn, Alles, was 
Bernunft und Billigkeit mir erlauben. 

+ &ie richtete fich plöglich aus feinen Armen 
‚auf, und fah ihn forfchend, glühend an. Wie foll 
ich diefe Worte deuten? rief fie, ihn ftarr betrach— 
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tend. Man hat mir noch mehr gefagt: Man hat 
erzählt, fuhr fie mit bleihen bebenden: Lippen 
und: zitternder Stimme fort, du dächteſt dar: 
auf, dir unter den deutſchen Fürſtentöchtern eine 
Theilnehmerinn deiner neuen Krone zu wählen, 
man nennt fogar das Haus. — Aber nein, es 
ift nicht möglid). 

Und warum nicht? ne Friedrich gelaf- 
fen, und entfchloffen eine Täuſchung zu endi- 
gen, die nicht länger dauern durfte: Ich muß 
daran denken, meinen Stamm zuierhalten, und 
mit mächtigen Nachbarftammen zu verzweigen. 
Sa, Melifende, man bat bir aud), * * 
beit geſprochen. 

Ha! rief ſie, und ſprang auf: Du ſagſt es 
felbft? Es ift wahr! Falfcher, treuloſer, pflicht⸗ 
vergeffener Mann! fehrie fie mit furchtbarer An- 
ftrengung, und ftürzte in diefem Augenblicke 
leblos zu Friedrichs Füßen nieder. 

Se freundlicher fein Benehmen: in diefer ent- 
feheidenden Stunde, je länger es ihr möglich ge- 
wefen war, feinen Worten einen für ‚fie günfti- 
gen Sinn unterzulegen, je ſchrecklicher war ‚das 
Erwachen aus diefem ſchmeichelnden Traum, und 
der Wetterſtrahl traf: fie um fo zerſchmetternder, 
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als Liebe und Stolz noch bis zum Teßten Augen; 
bliek ihre Hoffnung aufrecht erhalten hatten. 

Friedrich trat erſchrocken zurück. Dann beug- 
te er fich zu ihr nieder, umfaßte fie, nannte fie 
mit freundlichen Nahmen, und fuchte fie ins Le— 
ben zurüczurufen, ehe Jemand Zeuge diefed un- 
angenehmen Auftritts werden konnte. Bergebens! 
Kalt, bleih, ftarr wie eine Todte, Tag fie in 
feinem Arm. Er bemühte fih nun, die Bewußt— 
loſe aufzurichten, und auf einen Sitz zu bringen. 
. Dann rief er feinem vertrauten Wolfger, e8 wur: 
den Mittel angewendet, die Ohnmacht zu zer: 
fireuen, die ihre Sinne gefangen bielt. Fried: 
vich hielt fie dabey ftets in feinen Armen, und 
ftand mit dem Ausdrude des innigiten Mitleids 
über fie gebeugt, als fie endlich die Augen auf- 
fhlug. Sie trafen auf feine beforgten Blicke, 
und fie wandteıfich fhaudernd ab.— © o war es 
das erſte Mahl! ſagte fie dumpf vor fi bin. & o 
ſah ih ihn ſchon einmahl! fie dachte an. ihre 
Ohnmacht bey jenem Bankett, und nun! rief fie 
ſchmerzlich, verfuchte ſich aus feinem Arm zu wine 
den, und fanE von neuem zurüc. Es gelang den 
Bemühungen der beyden um fie Beſchaͤftigten 
dießmahl eher fie zu erwecken. Aber ihr Zuftand, 
als fie erwachte, war ſchrecklich, denn er grenzte 
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an Wahnfinn. Der Herzog befahl Wolfgern, fich 
zu entfernen, er redete ihr'Tiebreich zu, er ftellte 
ihr vor, was Staatsrückfichten, Vernunft und 
Pflicht von ihm forderten. "Sie hörte von dem 
Allen nichts, oder ſchien nichts ‘zu hören. Mit 
ffarren Blicken, zuſammengeſunken, bleich, zit 
ternd faß fie da, zuweilen fchüttelte fie den Kopf, 
zuweilen zuckte ein Erampfhaftes Lächeln um ihre 
Lippen. Endlichrichtete fie fich etwas auf. — Nach 
Starhemberg! ftieß fie Teife und kaum verftänd- 
lich hervor. — Sn diefem Zuftande? antwortete 
Friedrich theilnehmend : Mein, he laſſe dich 
nicht fort. 

Sie brach in ein —— krampfhaftes Ge: 
lächter aus. O über das Mitleid! rief ſie zuletzt: 
Zerfleiſche den Unglücklichen erſt, dann ſchenk“ 
ihm ein Almoſen! Ich will fort Ich muß fort! 

Der Herzog wandte noch einiges ein. Sie 
verharrte auf ihrem Begehren mit einem Trotze 
und einem ſo ſeltſamen Weſen, daß Friedrichen 
vor ihr zu grauen anfing, und er endlich nachgab, 
aber. ihrem Entſchluſſe den ſeinigen entgegenſetz⸗ 
te: Du gehſt, wenn du es nicht anders willſt; 
aber Trivulzio und Wolfger gehen mit dir. Hoffe 
keine Anderung diefes Befehls zu bewirken! Ich 
will es, ich, der Herzog! Und nun, Melifende, 


| 249 
leb wohl! feßte er fanfter hinzu, indem er ihre 
Hand faffen wollte, die fie ihm ungeftüm entriß: 
Gott geleite dih! Er gebe dir Faſſung und Ru— 
be, um einzufehen, daß das, was ich befchloffen, 
eben fo nothwendig ald unabanderlich fey! 

Dann rief er feinen Wolfger, und gab ihm 
in Melifendens Gegenwart, die Fein Wort mehr 
ſprach, die nöthigen Befehle. Bald darauf trat 
diefer mit dem Arzte, bey deſſen Anblick Melt 
fende fehaudernd ihr Geficht verhüllte, veifefertig 
ins Zimmer. Das Gefolge der Frau von Pot: 
tendorf war zur Abreife bereit. Der Herzog un: 
terftüßtefie, als fie aufftehen wollte, und es kaum 
vermochte; fie riß fich los, und winkte Wolfgern. 
Diefer und Trivulzio führten fie bis zu der Sanf- 
te, welche man fchnell für fie bereitet hatte. Ohne 
einen Laut von ſich zu geben, ohne irgend eine 
Erquickung oder Arzeney anzunehmen, die ihr Tri⸗ 
vulzio auf dem Wege both , gelangte fie bis ge: 
gen Neuftadt in einem Zuftande, der dem Arzte 
die größten Beforgniffe einflößte. Als fie die Thür— 
me von Neuſtadt erblickte, winkte fie diefem, der 
zunächſt an ihrer Sänfte ritt: Dahin! fagte fie 
leife: Sch erreiche Starhemberg nicht. — Trivulgio 
erkannte die Richtigkeit dieſes Ausſpruchs. Der Zug 
lenkte ſich nach Neuſtadt. Man erreichte mühſam 
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eine Herberge, und dead die Unglückliche, die 
faft ohne Bewußtſeyn war, auf ein Lager. Tri: 
vulzio fand ihren Zuftand fehr bedenklich, er wach⸗ 
te die Nacht hindurch an ihren Bette. Wilde Phan- 
tafien, in denen, durch des Arztes Anblick geweckt, 
fi) jene pflichtwidrigen Scenen während Ulrichs 
Krankheit, ihre Schuld gegen diefen, fein bluti— 
ger Tod mit der ſchmerzlichen Gegenwart und 
Friedrichs Wankelmuth vermifhten, erſchöpften 
endlich die aufgeregte: Natur. Gegen Morgen 
ließ der Sturm ihres Innern nad, eine Art 
Schlummer fenkte fich auf fie, die Gluth des 
Fiebers nahm ab, und der Arzt Eonnte Wolf: 
gern, als er Fam, fih nad dem Befinden der 
Frau von Pottendorf zu erkundigen, mit dem 
berubigenden Berichte zu dem Herzoge zurück 
Eehren laſſen, daß er hoffe, wenn kein neuer 
‚Zufall dazu träte, nicht allein für das. Leben, 
fondern auch für die baldige — der Kran⸗ 
ken bürgen zu können. 








Unmerfungen. 





ı) Frievrie der Gtreitbare wurde. von dem Kai— 
fer wirflich geächtet, und feiner Länder verluflig ers 
klärt. Die Alagepuncte gegen ihn find, fo wie fie bier 
vorkommen, nur noch viel ſtärker, in dem Briefe des 
Kaifers an die Heichsfürften ausgefprochen,, denen er 
den Vollzug der Acht auftrug. Auch, des Kaifers Ans 
wefenheit in Wien, das Erheben Wiens zu einer freyen 
Neichsftadt , die Wahlangelegendeit ‚König Konrads, 
dle Standhaftigfeit Herzog Friedrichs, fein Berharren 
in der Neufadt, und endlich die Wiedereroberung ſei— 

“ner Erblande und feiner Hauptfladt „ find ganz nach 
der Gefchichte. 

2) Diefe Anfrage der Miener, des Herzogs Ant: 
wort, fo wie die meiften Umftände diefer Achtung und 
"ihre Folgen find aus der Gefchichte. 

3) Der Zohanniterbof, in der jeßigen Kärnthner— 
fraße, lag außerhalb de3 ungefähr bey ber Ginger: 
firaße befindlichen Thores , fo wie das Minoritenklo— 
ſter auf der andern Geite der Gtadt. 

4) Was bier von Friedrich des Zweyten Hofbals 
tung, von den Geltenheiten und dem orientalifchen 
Anſehen derfelden gefagt wird, ift geſchichtlich. 

5) Sriedrich der Zweyte, fo wie einige feiner Söh— 
ne waren 3ierliche Dichter, und viele Große feines 

Hofes folgten hierin feinem Beyſpiele; fogar dem ger 


fchrten Kanzler a Bineis wird manches Gedicht zu: 
gefchrieben. 

6 Die Befchreibung dieſes Tanzes iſt geſchichtlich, 
und ſo wie das Meiſte, was von Kaiſer Friedrich, 
feiner Hofhaltung, feiner Denkart in dieſen Blättern 
vorkommt, au3 dem vortrefflihen Werke des ish 
von Naumer: die Hohenfkaufen, entnommen. 

7) Alles, was das Verhältnig des Herzogs zum 
Kaifer, fein ſtandhaftes Ausharren in der Meuftadt, 
feinen Sieg auf dem Gteinfelde, die Gefangenneh- 
mung der benden Bifchöfe, ihre Freylaffung und die 
Eroberung feiner Hauptftade betrifft, iſt gefhichtlich, 
fo wie Herzog Leopold Gunſt gegen die Wiener, und 
die Auszeichnungen , die ihnen von ihm zu Theil 
wurden. 

8) Über die Schilderung des Drdens der Bettels 
möndhe, ihrer Anfichten und Lebensweife, fiehe Raus 
mers Gefchichte der Hohenfkaufen. 

9) Friedrich der Streitbare hegte diefen Wunfch 
wirklich, der Kaifer fchien nicht abgeneigt, und das 
Diplom darüber war ſchon ausgefertigt, nur nicht 
abgefandt. 
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D; augenblicliche Gefahr, welche Melifene 
dens Leben zu bedrohen fehlen, war, wie der ge⸗ 
lehrte, Staliener richtig erkannt hatte, vorüber; 
ihre SugendEraft und feine Mittel hatten das 
Übel überwunden. ‚Aber der Zuitand, in welden 
fie nun  verfank, mußte neue Beſorgniſſe erre— 
gen. Sie lag in dumpfem Hinbrüten, das einem 
fhweren Schlummer glich, fie fprach kein Wort, 
fie wies jede Speife, jede Erhohlung zurück, und 
die Arzeneyen, welche Trivulzio ihr, beynahe mit 
Gewalt einflößen ließ, und die er geſchickt zu die— 
ſem Zwecke bereitet hatte, waren die einzige Nah— 
rung, welde ‚fie genoß. Doch durfte er ſich ih— 
rem Bette nicht naben, denn wenn. ihre Bejin- 
nung auf Augenblicke zurückehrte, ‚und der ftar- 
ve Blick des halbgebrochenen Auges den: Doctor 
traf, -fab man, wie Schauder: und: Entjegen fie 
durchbebten, und fie ſich von dem: Gegenftande 
' ihres Abfcheued abwendete, Die Wirchinn, eine 
kluge Frau, die fammt ihren Töchtern: ber kran⸗ 
42 
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Een Dame mit liebevoller Zorgfalt pflegte, be 
merkte dieß bald, und obgleich fie die Urfache 
diefer Abneigung nit Fannte, machte fie den 
Arzt aufmerkfam darauf, indem fie ihn erfuchte, 
fich fo viel wie möglich den Augen der Kranken 
zu entziehen. Das beleidigte den gelehrten Mann. 
Ohnehin riefen ihn, wie er fagte, feine Gefchäf- 
te und übrigen Kranken nad Wien zurück, Ge— 
fahr war hier Eeine, wenigftens Feine augenblick— 
fihe, er ließ alfo der Wirthinn Vorſchriften und 
einige feiner Arcana für alle möglihen Falle zu: 
rück, dann befahl er fein Pferd zu fatteln, und 
folgte am dritten Tage Wolfgern nad) Wien. 
Nach feiner Abreife ſchien fich die Kranke et— 
was mehr zu beruhigen; dennoch blieb ihr Zu— 
ſtand bedauernswürdig, und erfüllte die Hause. 
feute und ihre Zofen, die, man zu ihrer Pflege 
aus Starhemberg gehohlt hatte, mit Beforgnif- 
fen. Sie nahm faft Feine Nahrung zu fich, ſprach 
durchaus fein Wort, und hatte wohl nur felten 
ihr volles Bewußtſeyn. In einem diefer Augen⸗ 
blicke, die allmählig öfter wiederfamen, wollte 
die Wirthinn fie mit der Nachricht erfreuen, daß 
ſchon zwey Mahl Bothen, von des Herzogs 
Durchlaucht gefendet, hier gewefen wären, um 
fi nach dem Befinden der Frau von Pottendor 
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zu erkundigen. Bey Erwähnung dieſer Bothſchaf⸗ 
ten überflog plötzlich eine dunkle Röthe Melifen- 
dens bleiches Antlitz; aber es war nicht die Gluth 
der Freude, ſondern des heftigſten Zornes. Ihre 
Augen funkelten, fie verſuchte es, ſich aufzurich⸗ 
ten, ſie ſtieß einen furchtbaren Ton aus, der 
Schrecken und Entſetzen ausdrückte, und ſank 
dann in krampfhaften Zuckungen auf ihr Kiſſen 
zurück. Erſchrocken ſprangen ihr ihre Frauen bey, 
man wendete die Mittel an, welche der Arzt zu⸗ 
rückgelaſſen, aber es verging lange Zeit, bis die 
heftige Erſchütterung ausgebebt hatte, und, wie: 
der einige Ruhe und Beſinnung bey der Kranken 
eintrat. Räthſelhaft und unheimlich kam dieſer 
Zuſtand der Wirthinn ſowohl als den übrigen 
Perſonen, die um fie waren, vor, und obwohl 
fie ſich den wahren Zuſammenhang nicht zu er— 
klaͤren wußten, ſah die Wirthinn doch bald ein, 
daß hier jede Erinnerung an den Herzog oder an 
die Perſonen feines Hofes vermieden werden muß⸗ 
te, und ſo wie fie damahls den Arzt zu entfer: 
nen für nöthig befunden, fo nahm fie ſich vor, 
jede Erwähnung diefer Art: aufs ftrengfte von * 
Kranken fern zu halten. 

Die jugendliche Kraft erhob ſich indef Ri 
fam unter: dem Drucke , ben ein ungeheurer 
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Schmerz über fie ausübte. Die Zwifchenräume 
der Befinnung traten: öfter: ein, und dauerten - 
länger, das faſt gebrochene Auge bekam: feinen’ 
natürlichen Glanz wieder, die: krampfhafte Ver— 
zerrung wich aus den ſchönen Zügen. Aber: eine 
tödliche Bläſſe, ein Ausdruck wilder Werzmweif- 
fung blieb darin,’ und Fein. Laut ging über die 
ftrenge verſchloſſenen Lippen, fo daß die Wirthinn 

aufdie Vermuthung gerieth, ein plöglicher Schres 
cken, der dieſe Frau in den traurigen Zuſtand 
geſtürzt, in welchen man fie indie Herberge ges 
bradt, habe ihr auch die Sprache geraubt, ; und 
diefer "Gedanke: erfüllte fie mit dem — 
Mitleid⸗ 

Ein paar Tage gingen auf * —* vorher, 
da richtete fich Meliſende plöglich im Bette auf, 
bfickte ftarr , verwundert um fih, und man fah, 
daß fie erft in diefem Augenblicke deutlich erkann⸗ 
te, wo fie. war,'und was mit ihr vorgegangen. 
Kammernd rang fie die Hände, und ein’ Thrä- 
nenſtrom, der aus ihren Augen ftürgte, , Tofete 
das 'preffende Band, welches die Verzweiflung 
um ihren Geift gelegt’ hatte. Sie weinte und 
ſchluchzte aut, warf fi auf ihre Kiffer zurück, 
und zeigte unverhohfen einen tiefen Schmerz. Als, 
fie ſich ausgeweint hatte, gab ſie durch Zeichen - 
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zu verſtehen, daß fie aufftehen und gekleidet 
werden wolle. Man brachte ihr das Gewand, das 
ſie getragen, als fie: hierher kam; es war ein 
bunter prächtiger Seidenſtoff, von einem golde— 
nen Gürtel gehalten. Sie ſtieß es mit Abſcheu 
zurück, und ihre ſehr verſtändlichen Zeichen be— 
lehrten die Zofen, daß Eine von ihnen nad) Star: 
hemberg 'eilen, und ihr Trauerkleider bringen 
follte. Es gefhah, und eher verließ fieihr Lager 
nichts Dann aber, in tiefes Schwarz gefleidet, 
das Haupt in einen ſchwarzen Schleyer gehüllt, 
wankte fie matt und zitternd, auf zwey Perſo— 
nen geſtützt, zu dem dunkelſten Winkel der Stu: 
be, ließ ſich dort in einen Lehnftuhl nieder, zog 
den Schleyer über die Augen, entfernte dur 
einen Wink die Bedienung, und blieb nun res 
gungslos, in dem Stuhl zufammengefunfen, ein 
Bild des tiefſten Jammers mit ihren a, 
allein. J 

Was konnten dieſe ihr hn Welche Bil⸗ 
der mußten ſich jetzt vor ihr geſtalten? Ihr gan: 
zes Glück war zertrümmert, jede, auch die klein⸗ 

fte,, Hoffnung zerſtbrt. Die Zukunft lag wie eine 
öde weite: Wildniß vor ihr, durch welche Eein 
Pfad führte, und jeder Blick in die Vergangen: 
heit traf auf ein verlornes Glück oder auf Fin 
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verübtes Unrecht. Der, dem ſie Alles aufge— 
opfert, hatte es vermocht, aller feiner Verpflich⸗ 
tungen zu vergeſſen, alle ihre Anſprüche zu zer⸗ 
nichten, und alles, was ſie für ihn erduldet, ge⸗ 
wagt, geſündigt, für ein Schattenbild fei- 
nes ehrgeitzigen Strebens hinzuwerfen! Wenn 
dieſe Betrachtungen ſie aufs peinlichſte aufgeregt 
hatten, dann erhob ſich das Unrecht, das ſie an 
ihrem Gemahl verübt, in Rieſengröße vor ihr 
Alle ſeine Tugenden, alle Liebe, die er ihr be— 
wieſen, tauſend kleine Vorfälle, wo ſein edles 
Gemüth ſich in ſeiner Schönheit gezeigt, ſtiegen 
wie Geiſter aus dem Dunkel des Grabes empor, 
und ſchärften bis zur Verzweiflung das Gefühl 
ihrer Schuld, So zwifhen Wehmuth und Zorn, 
zwifhen Zerfnirfhung und Racegefühl herum— 
geworfen, war ihre Seele der. Schauplaß und 
. die Beute der gewaltfamften und widerfprechend- 
ften Empfindungen, und oft fehien es ihr in folz 
hen Augenblicken der höchſten Anſpannung, als 
müßten nun die Bande zerreißen, welche. ihren 
Geiſt an ſein Bewußtſeyn feſſelten, und Wahn⸗ 
finn oder Raſerey ſich ihrer bemächtigen, Dann 
ſchauderte ſie wohl einen Augenblick vor dieſem 
entſetzlichen ÄAußerſten, und war doch im näch— 
ſten elend genug, um. von Wahnſinn und Ver⸗ 


——— 9 
geifenheit des: Wirkfichen ,. eine. Brleihiernng Ir 
ver Qualen zu hoffen. | 

In dieſem Zuftande — — 
brachte ſie wieder ein Paar Tage zu, aber ſie 
fühlte mit jeder Stunde, die peinlich langſam 
verrann, daß ſie auf dieſe Weiſe nicht leben moch⸗ 
te, nicht leben konnte. So ſehr ſie ſonſt ſich vor 
dem Tode gefürchtet, ſo überwältigten die Lei— 
den, die ſie jetzt drückten, ſelbſt ihre Liebe zum 
Leben, und es bildete ſich allmählig der Entſchluß 
in ihr aus, dieſe unerträgliche Laſt des Daſeyns 
nicht länger zu ſchleppen. Sie bemerkte wohl, 
daß man ſie als eine Wahnſinnige betrachtete, 
ſie genau bewachte, und Alles von ihr entfernte, 
womit ſie ſich oder Andern Schaden zufügen könn⸗ 
te. Aber ſie kannte den Spruch, daß des Todes 
Pforten Tag und Nacht offen ſtehen, und der 
nicht zu leiden braucht, der zu ſterben verfteht, 
Sie durfte ſich ja nur. noch die wenige Nah— 
rung, die fie zu fih nahm, verfagen, fo konnte 
Niemand auf der Welt ihren Tod hindern. 

Diefen Vorſatz führte fie nun aus, und vers 
gebens wandten ihre. Dienerinnen, fo wie die 
Wirthinn des Haufes, Bitten, Vorſtellungen, 
Verſuchungen an, indem fie leckere Speifen vor 
fie hinſtellten. Sie blieb unbewegt , fo wie hart 
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nädig ſtumm, und ſo hielt fie Sn erg ber 
Sehe zwey Tage aus. 

Am dritten, als ſie wieder, ein Sit de * 
ſteſte, Sammers, in ihrem Lehnſeſſel mehr lag 
als ſaß — denn ihre kaum erhohlten Kräfte ſanken 
zuſehends — öffnete ſich ihre Thüre raſch, und fie 
vernahm einen: Eräftigen Mannestritt. Mitialler 
Heftigkeit, "deren ihre Erſchöpfung noch fähig 
war, fuhr fie empor. Wer konnte das ſeyn? Und 
eine dunkle Gluth flog über ihr Geſicht. Der erſte 
Blick anf den Eintretenden überzeugte ſie von ih: 
rem Irrthum, und mit Widerwillen verhüllte ſie 
ihr Geſi cht, indem ſie in den Stuhl ser 
& var Emerich Frangepani. Sa 

Auch er erblickte mit Beſtürzung bie Verin⸗ 
derung, welche hier vorgegangen war. "Zufam: 
mengeſunken abgezehrt und ſcheinbar kleiner lag 
die ſonſt hohe majeſtätiſche Geſtalt in dem Arm: 
ſtuhl. Alles Leben fehlen aus den todtbleichen 
Zügen gewichen, die Augen blickten ſtarr und 
trübe vor fich hin, und nur die Geberde des Un- 
muths mit welcher fie fih von ihm abiwandte, 
zeigte, daß noch" Bewegung in dieſer Todtenge- 
ftalt war, Ein tiefes’ Mitleid ergriff den Geiftli- 
ben, Er hatte die Suünderinn, deren Seele er 
vetten wollte, feit’jenem erften Beſuche auf Star: 
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hemberg nücht mehr ganz aus den Augen verlo⸗ 
ren, aber keine ſchickliche oder wirkſame Gelegen— 
heit gefunden, ſich ihr noch einmahl zu nähern. 
So hatte er indeß die Gegend" pilgernd. durchzo— 
geht, hatte durch ſeinenFrömmigkeit, wie durch 
feine‘ Wohlthaten, womit er, felbft arm, nod) 
Armere erquickte, fich überall Achtung -und Ehr— 
furdt erworben, "und'vorveinigen Tagen erfah- 
ren, daß die Frau von Pottendorf ohne des Her: 
3098 Erlaubniß nach Wien gefommen, von ihm 
aber ſogleich zurückgefchieft worden ſey. Er ſchloß 
daraus, daß ihre Stellung zum Herzoge noch un— 
günſtiger geworden ſeyn müſſe, er ging nach 
Starhemberg, um fie dort zu ſuchen, und erfuhr, 
daß ſie krank in der Neuſtadt liege. Nun eilte er 
dahin, und wurde von der Wirthinn, die den 
heiligen Mann ſchon früher gekannt und verehrt 
hatte, mit kurzen Worten von dem ſchrecklichen 
Gemüthszuſtande der kranken Edelfrau, und von 
ihrem noch ſchrecklicheren Vorſatze unterrichtet. Er 
bath dieſe, ihn ſogleich zu ihr zu führen, «erfand 
ſie, wie ſchon erzählt worden, und lief ſich durch 
den Widerwillen, den ſie bey — Anblic zeig⸗ 
ar" nicht abſchrecken. qr 

Ihm war es darum zu thun, die Unglüctice 
zu ſprechen, er machte: daher der Wirthinn. ein 
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Zeichen „ſich zu entfernen, und ſchritt auf Me⸗ 
liſenden zu; dieſe blickte ſcheu von der Seite hin, 
was denn da geſchehen würde, und als fie Franz 
gepani näͤher kommen ſah, hielt fie beyde Hände 
abwehrend vor, und gab mit den deutlichſten Ges 
berden zu verſtehen, daß ſie |. en und et 
ben wolle. ©: NE 

Ahr weißt ui von- EN Pe von — 
dorf, begann er mit freundlichem Tone, und ich 
bin bloß gekommen, um euch zu ſprechen, und 
euch, wenn * es ——— —* oder Me anz. 
zubiethen.‘° ‚4 
Unwillig Achüittefte fe den —— und wandte 
das Geſicht von ihm ab „ 

Ihr ſeyd fehr Frank, ehe Fran) und is inf 

aus allem, was ich höre ; vermuthen, daß ihr 
auch ſehr unglücklich ſeyd Dennoch, glaubt mir⸗ 
für wie unglücklich ihr euch. immer haften mögt, 
es ſtünde doch in eurer Macht/ mir eine en 
Wohlthat zu erweifen.“ | 

Sie wandte den Kopf ein Elein wenig, — 
ihr verwunderter Blick a bi zu sro 
er damit meine? | 

„Euer Schiefalgeht mir zu Herzen, wir feben 
ung heute nicht das erfte Mahl, wie ihr euch erin: 
nern werdet.“ — Melifendens düfterer Blick wur: 
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de beydiefen Worten noch düfterer. — „Ich möchte 
euch helfen, ich möchte eueren Eoftbareren Theil, 
eure unfterbliche Seele, retten.“ — Die erhobden 
Kopf, und blickte Emerich an, der mit bittend 
gefalteten Händen in flehender Stellung vor 
ihr ftand, und fie mit fo gutmüthigen Blicken 
anfah, daß fie. es nicht vermochte, ihren Wider: 
willen fo ſtark zu zeigen, wie fie anfänglich woll- 
‚te, Sie machte, jedoch nicht unfreundlich, eine 
verneinende Bewegung, und wandte fih von 
neuem von ihm abs 

>> grau Melifende! begann 5 
| — ihr Habt ſchon ſeit zwey Tagen keine Spei⸗ 
ſe zu euch genommen; das iſt nicht recht und nicht 
gut, denn es wird eure Geſundheit untergraben. 

Ein höhniſcher Zug um Meliſendens Lippen 
zeigte, wie wenig Werth die Geſundheit für Je— 
nen habe, dem am Leben nichts liegt. 

Ich glaube zu errathen,worauf ihr hinzielt, 
begann der Geiſtliche mit etwas ſtrengerm Tone: 
Ihr verlangt weder eure Geſundheit noch euer 
Leben zu erhalten. Glaubt ihr aber nicht ſchon 
Sünde und Unrecht genug auf euch geladen zu 
haben, um euch auch noch des Selbſtmords fehul: 
dig machen zu wollen? Frau Melifende! fuhr er 
mit erhöhter Stimme fort: Euer Lebensglüd it 
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dahin, ich weiß es, eure Gefundheit ift erſchüt⸗ 
tert, eure Ruhe ift verloren; wollt ihr eure 
Seele auch noch in den allgemeinen Ruin: r 
‚werfen? 

—— fuhr — und fat den ‚Sei 
lichen an.» 

Ja, eure PER fuße er chi fort. * 
wenn ihr. durch freywilligen Entſchluß euerm Le: 
ben ein Ende macht, fo ſeyd ihr der ewigen Ver: 
dammniß verfallen, und, Jene, Qualen» die, jeßt 
eure Bruft zerreißen, hören nicht: mit. dieſem Le— 
ben auf, fie: folgen euch auch nach dem Tode, 
und ‚dauern durch eine. unglückfelige Ewigkeit‘ — 
ne Aufhören, ohne Nachlaß fort. 

Meliſende ſchauderte, aber * chamuelte un⸗ 
gläubig.den. Kopf. . © 

Was iſt das Feuer, das nice, —— und 
der Wurm der nie ſtirbt/ anders, als die Qua: 
len der ſchuldbewußten Seele, die vom Anfhauen 
Gottes auf ewig ausgefchlojlen, nichts: vor: Au— 
gen hat, als das Andenken: an ihre, Bergehungen, 
und. eine. fruchtlofe Neue, deren. Stacheln nie 
nachlaſſen, und doch. keine Beſſerung bewirken? 
Ad, edle Frau, nahm er nach ‚einen Heinen 
Paufe das. Wort: wieder. Ihr habt kein Er- 
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barmen mit euch, ihr wollt euer zeitliches und 
ewiges Elend, und das ſchmerzt mich tief! 

Meliſende ſah ihn verwundert an. 

Ja, es ſchmerzt mich, denn ihr dauert mid) 
innig. Ihr habt ein ſtarkes Gemüth und -einen 
durchdringenden Verſtand, ihr feyd jung, wohls 
gebildet, aus edlem Haufe, Soll denn das Alles 
die Beute des böllifhen Feindes werden? Ad, 
habt Mitleid mit euch felbft, habt Mitleid mit 
mir! fuhr er. dringender fort: Gebt euern fchred: 
lichen Vorſatz auf! Seht, ich bitte euch auf den 
‚Knieen darum. Er. Eniete bey diefen Worten vor 
ihr nieder... 

Melifende fprang überrafiht, auf, Sranaengr 
ni! vief fie: Was wollt ihr? 

Es war das erſte Wort, das feit ſechs Tagen 
über ihre Lippen ging. Er ‚mußte das, und es 
freute ihn innerlich, doch äußerte er Feine Ver— 
wunderung darüber, fondern antwortete nur mit 
bittend erhobenen „Händen: Euer ewiges Heil 
will ih, Frau Melifende, euern Frieden auf 
diefer Welt, eure Seligkeit, in der andern. O 
wollet fie ſelbſt! Wereitelt nicht die. Wirkung des 
Blutes des Erlöfers an euch, das: ja, auch für 
euch geflofien ift!-Kehrt zurück von euerm unſe⸗ 
ligen Wege, nehmt euer Kreuz geduldig auf euch, 
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tragt, was Gott’ euch auferlegt, auf daß ihr 
einft durch die enge: Pforte eingehen möget in 
die himmlischen Freuden ! "gan 
Melifende blickte den Knieenden getroffen r 
zweifelhaft an. Seine bittende Stellung, die 
flehend erhobenen Hande, der Ausdruck von Gü— 
te und Innigkeit, der feine fonft unangenehmen 
Züge verfchönerte, die hellen Thränen, welche 
in feinen Augen fhmwollen, am meiften feine 
Worte erfehütterten ihre Seele. Sie antwortete 
nicht, aber fie blieb ftehen, betrachtete ihn, und 
der wilde Ausdruck von Zorn und Abfheu, der 
ihre Züge im Anfange verfinftert hatte, wich all- 
mahlig einem mildern Schmerz. Jetzt überwäl- 
tigte fie diefer, und indem fie beyde Hände vors 
Gefiht fhlug, rief fie mit zerreißendem Tone: 
er ich bin unausfprechlich elend! 
Das weiß ih, du armes Geſchöpf! — 
te Frangepani, indem er aufſtand: Und * 
bin ich bier, um dir zu helfen. 
Mir iſt nicht zu helfen! rief ſie ſo wie vorher: 
Dog! doc)! entgegnete Frangepani berubi- 
—* Gottes Barmherzigkeit und Macht iſt un: 
endlich. Er kann Waſſerquellen aus harten Fel⸗ 
ſen rufen; warum er euer Den ——— er⸗ 
weichen können? 
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' Mein Herz? rief fie beftig: O es iſt 8— 
malmt, zerſchmettert! 

Und dennoch iſt es dem einzigen Strahle, — 
cher Licht in dieſe finſtere Nacht bringen reits 
verfchloffen ? 

Sie fah ihn — und RER an. Sa, 
Frau Melifende! fuhr er fort: Dieſer Strahl des 
ewigen Lichts heißt? Erkenntnif eures Unrechts/ 
Reue und Ergebung: 
Sie wandte fih unmutbig um, 

„Schon einmahl habe ich Darüber mit euch ge⸗ 
ſprochen. Wißt ihr noch? Damahls rührte Gott 
das erfte Mahl durch ein großes Unglück, das 

euch. erſchüttern follte,.an euer Herz, um den 
heilſamen Quell der Neue und Bußthränen dar: 
aus hervorzulocken. Der FZelfen ward ‚wohl er: 
fhüttert, das entging mir nicht; aber die Quelle 
Fam nicht hervor, dern fehmeichlerifche Hoffnun: 
gen und fündige Triebe hielten fie: zurück. Jetzt 
aber ift das Werk der Zernichtung vollbracht, eu- 
re Hoffnungen find zertrümmert, eure Neigun— 
gen mit Füßen getreten, eure Ehre ift verloren, 
eure Gewiſſensruhe verfcherzt, ihr. habt nichts, 
gar nichts mehr auf der Welt. 


O ihr ſprecht wahr, fürchterlich wahr! vief fies | ' 


a, Melifende, fo wendet euch dahin, wo 
IV. Sheit, 3 
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allein noch euch Ansfiht vauf Ruhe und Er- 
boblung bleibt ! Wendet euch nach dem Emwi: 
gen,.wenn das Srdifche euch verläßt, das Irdi— 
fche, das ohnedieß, eine Stütze von trügeri: 
fhem Rohr, zerbricht, wenn man feine Hül— 
fe am nöthigften hätte, und die Hand noch 
verlegt, welche ſich in der Angft darauf ſtützt! 
Zuerft alfo erlaubt, euch Speife zu. bringen, 
gebt euren fündhaften Entfhluß auf, durch Hun⸗ 
gertod euer traurige Dafeyn zu enden; dann 
gebt in euch, durchforſcht euer früheres Leben, 
bedenkt, wie ihr an eurem ‘Gatten gehandelt, | 
wie ihr vor der Welt erfchienen feyd! Erkennt 
euer Unrecht, erwägt, ob nicht alles, was ihr 
bisher geduldet, nur eine nothwendige Folge eu— 
ver Verivrungen war? und dann demüthigt eisch 
vor Gott, der ja nur züchtigt, weil er liebt! 
Werft euch in den Schoof der ewigen Barmber: 
zigkeit, die den Tod des Sünders nicht will, 
fondern daß er fich beffere und lebe! Kehrt, wie 
der verlorne Sohn, in die Arme des Waters zus 
rück, der ein Freudenfeft dafür anftellen wird, 
daß ihr todt waret, und nun wieder lebt! 
Melifende war während diefer Neben wieder 
erfchöpft in ihren Armftuhl zurückgefunken. Die 
widerftreitendften Empfindungen, wie. fie nad) 
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und nah durd Frangepanis Worte in ihr ge: 
wect wurden , erfchütterten ihr Gemüth. Ihr 
fonft fo ftolger, ungebeugter Sinn, durch Leiden 
aller Art herabgebracht, war Feines langern Wi: 
derftandes fähig, und das gebrochene Herz ftreb: 
te mit ängftliher Haft, den einzigen Nettungs: 
faden zu ergreifen, der fi ihm zum Ausgang 
aus diefem Labyrinthe zeigte. Jetzt brachen ihre 
Thränen ungeſtüm hervor. Frangepani fah fie 
gern fließen, und fanfte Tröſtungen, beruhigen 
de Worte, die falbungsvoll feinen Lippen ent: 
firömten, nährten die mildere Empfindung, die 
fi jeßt in dem Innern der Unglücklichen zu vers 
breiten fchien. —3 

As ihre Ihranen allmählig ſanfter floſſen, 
richtete fie fich wieder auf, erhob den Blick zu 
dem Geiftlihen, aus deſſen Zügen die feligite 
Ruhe, und zugleich das innigfte Mitleid ſprach, 
und fagte: Aber woher, hochwürdiger Herr, 
kommt euch diefe Iheilnahme an meinem Schick— 
- fale? Warum habt ihr gerade mich erwählt? 

MWeil ihe eine unfterblihe Seele habt, für 
weldhe des Erlöfers Blut gefloffen ift, und weil 
ich euern Zuftand kannte. Glaubt nicht, fügte er 
ruhig aber feft hinzu, daß ich für die geringfte 
Magd weniger zu thun bereit wäre, als was ich 

B 2 
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für die griechifche Fürſtinn that. Vor Gott gilt 
Eein Anfehen der: Perfon, und die Seele allein 
ift es, die in den Augen feiner — De 
haben Fan. 

Sie ſchlug die Augen nieder, —— ru⸗ 
hige Antwort hatte fie befhämt; aber fie hatte, 
— ſo weit war ſchon der Anfang ihrer Befferung 
gediehen — fie hatte ihre Achtung und ihr Zu⸗ 
trauen zu dem Geiſtlichen nicht vermindert. Jetzt 
blickte fie wieder empor. Wollt ihr wohl fo gut 
feyn, fagte fie fanft, und mir etwas Speiſe 
bringen laffen, und auch ein Stückchen Brot? 

Eine ſchnelle Röthe der Freude flog über des 
Seiftlihen blaffe Züge. Mein Gott! vief er aus: 
Ihr wollt eſſen? Ihr wollt meine Bitte erfüllen? 
O Gott und allen ſeinen Heiligen ſey Dank! 
Und auch euch! ſetzte er hinzu, indem er ſchnell 
aus der Thüre nach Brot und etwas warmer Brü— 
he rief. O ihr wißt nicht, welche Freude ihr mir 
macht. 

Die Wirthinn trat ſogleich mit etwas eichter 
Speiſe herein, und erftaunte über die Verände- 
rung, welche fie in den Zügen und Blicken der 
Kranken bemerkte, noch mehr aber, als dieſe ihr 
mit freundlichem Worte für ihren Dienft dankte, 
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und ſie pries ihren Einfall glücklich, den from 
men» Geiftlichen hierher gebracht zu haben. 
WVon diefem Tage an erhohlten ſich Melifen: 
dens körperliche Kräfte, und auch ihr Geiſt erhob 
ſich aus ſeiner dumpfen Verzweiflung. Zwar 
fühlte ſie ſich noch unausſprechlich unglücklich; 
aber ber Gedanke, das fie die Strafe ihrer Ver: 
gehungen trage, und daß fie nichts Befferes thun 
könne, als ſich geduldig zu‘ ergeben, brachte all: 
mähligy wie: es Emerich geſagt hatte, einiges 
Licht in die Nacht ihres Geiftes, und einen Schim⸗ 
mer von Hoffnung, wohl nicht auf den entfern⸗ 
teſten Theil deſſen, was ſie beſeſſen und verlo— 
ven, aber auf die Möglichkeit, daß es, nad 
fhweren Kämpfen und vielen Schmerzen, doch 
auch wieder ruhigerin ihrer Bruſt werden Eönnte, 
Frangepani verließ das angefangene "Werk 
ihrer Sinnesänderung nun nichtmehr. Er fuch- 
te in einem: Kleften in der Neuftadt Aufnahme 
und Wohnung für fi, er diente den Geiſtlichen 
diefes Hauſes mit: großer VBereitwilligkeit, wozu 
ſie ihn brauchen wollten, und: befuchte daneben’ 
feine nene Schußbefohlene, fo oft ‚es feine Zeit 
erlaubte; denn fein Ruf hatte ſich bald ringsum 
verbreitet, und viele Unglückliche, viele Hulfs- 
oder Ratbsbedürftigefuchten den frommen Mann 
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auf. Er ging herum in den Hütten. der Armen, 
und klopfte au zuweilen an die Palläfte der 
Grofen, an die Häuſer der Wohlhabenden. Hier 
erflehte er die Gaben, die er. jenen brachte, und 
Tief fich. ‘bey diefen Eeine abſchlaͤgige oder ſchnöde 
Antwort verdrießen, fo wie ihn dort Fein Elend, 
keit Schmuß zurückſchreekte. So erweiterte ſich 
täglich ſein heilbringender Wirkungskreis, und 
er genoß die ſchöne Beruhigung, daß die Wahl 
ſeines mühevollen Standes ihm ein Feld der 
Thätigkeit und des ſegensreichen Einfluſſes geöff⸗ 
net habe, welches ihm alle Reichthümer und al⸗ 
les Anſehen ſeines —— nicht — oa 
würden. | | 





Der Zuſtand, in welchem: Friedrich Melifen- 
den hatte abreifen: gefehen , hatte: ihn in lebhafte 
Unruhe verfegt, er konnte ſich's nicht läugnen, 
daß ihre ftolgen Hoffnungen nicht ganz ohne Be⸗ 
rechtigung von feiner Seite entftanden waren, 
under fürchtete nun die Folgen jener granfamen 
Enttäufchung. Es war ihm daher ‘eine große Ve: 
ruhigung geweſen, ald Wolfger und fpäter Tri- 
vulzio ihm verficherten, daß für ihr Leben nichts 
zu forgen, und micht einmahl ein: bedeittendes 


| 23 

Krankheitsübel vorhanden ſeyn Als’ aber die fps: 
ter. entjendeten Bothen ihm erzählten, daß ihre 
Hausleute, die ihrer pflegten, fürchteten, fie 
babe den Gebrauch der Sprache ‚2 vielleicht ſogar 
das klare Bewußtfeyn verloren, als fie melder 
ten, jede: Erwähnung des Herzogs: erfülle fie mir 
ſolchem Entfegen, daß man es nicht wagen dür: 
fe, ihn vor ihr zu nennen, und ald ein Paar 
Tage darauf die Nachricht kam, es ‚habe ſich ih⸗ 
rer eine finſtere Verzweiflung bemächtigt, in der 
ſie entſchloſſen ſchiene, ihrem Leben durch Hun⸗ 
ger ein Ende zu machen, da ſteigerten Vorwür⸗ 
fe des Gewiſſens und Mitleid mit der Unglückli— 
hen auf s neue feine Angſt. Ex ſchwankte zwi— 
ſchen dem Widerwillen, mit dem er ſich ihr jetzt 
genähert haben würde, und zwiſchen dem Gedan⸗ 
ken, ob es doch nicht feine Pflicht: ſey, hinüber 
nach der Neuſtadt zu reiten, und Alles aufzubie⸗ 
then, um den unſeligen Entſchluß des Selbſt— 
mords zu hindern, und nur unvollſtändig gelang 
es ſelbſt Margarethen, die ſonſt ſo viel Einfluß 
auf fein Gemüth hatte, ihn jetzt zu beruhigen, 
Wie eine Bothſchaft vom Himmel Hang ibm 
daher abermahls nad) ein Paar Tagen die Kunde, 
daf ein fremder Geiſtlicher ſich beynahe mit Ge: 
walt zu Melifenden gedrängt, ihren Abfcheu nicht 
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geachtet, und fie enblich dahin gebracht habe, von 
ihrem verzweiflungsvollen Entſchluſſe abzuftehen. 
Jede fpätere Erkundigung , die aber nie Melifen- 
den unmittelbar gemeldet wurde, ſondern entwe— 
deran den Geiftlichen oder die Hauswirthinn ges 
-Tangte, und von diefer beantwortet'wurde, ver: 
mehrte "Friedrichs Beruhigung, und hob eine 
Laft des Vorwurfs nach der andern von! feiner 
©eele. Erihörte endlich, daß ſie wieder fpreche 
und lebe; wie Andere, nur: mit dem Unterfchie: 
dey daf fie in Kleidung, Nahrung und Beſchäf— 
tigung fichitief unter ihren Stand ftelle, und in 
ihrer ganzen Lebensart einen Sinn der Neue und 
Buße auszudrücken fcheine. Es dünkte ihm felt: 
fam ‚ wenn er Melifendens frühere" Denkweife 
mit dem ©tande einer Büßenden vereinbaren fol: 
te; aber. die Gefahr, welche ihrem Leben, ihrer 
Seligkeit gedroht, war vorüber, die Vorwürfe 
feines: Gewilfens hatten Ruhe und Zeit, wieder 
einzufchlafen, und in eben dein Maße erhoben 
fich feine ſtolzen Plane. Bothen gingen nad) Sta: 
lien zum Kaifer, und andere kamen von dort 
nah Wien, um das Gefhäft der Erhebung Difter: 
reihs zu einem Königreiche eifrig zu betreiben. 
Eben fo eifrig gingen des Herzogs Anftalten und 
Einrichtungen im Innern feines Landes. ihren 
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Gang, deren Zweck es war, jede Spur der 
Unordnung oder Verwüſtung, welche der vorige 
Krieg und die fremden: Schaaren angerichtet, von 
dem blühenden Antlig der fhönen Provinzen vers 
ſchwinden zu machen, und zugleich’ follten fie des 
Herzogs Anfehen und Gewalt über feine Lehend« 
leute’ und wie nicht unbedeutenden Stadtgemeis 
nen ſtaͤrker befeſtigen, damit nicht ſobald wie: 
der eine Erſchütterung, wie die vorige, ihnen 
drohen: konnte. Das friſche Andenken an die 
Drangfale, die der Adel und die Städte ausge: 
ftanden, an den ſchlechten Erfolg, den ihr Wis 
derftand- gegen: den rechtmäßigen Herrn gehabt > 
und an die bewundernswürdige Kraft, womit 
diefer fich nicht bloß im Unglück behauptet, fon: 
dern ſchnell wieder alles Verlorene zurückgewon⸗ 
nen, Eam ihm hierbey fehr zu ſtatten, indem es 
von jedem Verſuche abſchreckte, etwas gegen den 
deutlich ausgefprochenen Willen des gefürchteten 
Heren zu unternehmen, Der Herzog fah feine 
Macht auf diefe Art mit jedem Tage wachfen, und 
mit jeder folchen Erkenntniß wuchs fein Verlans 
gen, noch mehr zu erhalten, fo wie fein Muth‘; 
um alles zu wagen, was gewagt werden mußte, 
Auch das Frepwerbungsgefhäft am Münd: 
ner = Hofe hatte erwünſchten Fortgangs Herzog 
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Dtto fühlte fi geihmeichelt, feine Tochter auf 
den Herzogsftuhl von Dfterreich erhoben: zu fe: 
ben, ber: ſich ‚vieleicht bald in einen Eöniglichen 
Thron verwandeln. Eonnte, Prinzeſſinn Efifabeth 
gedachte fogleih jenes. Zufammentreffens am Gna- 
denorte zu Altötting. Sie hatte den ſchönen fürft- 
lichen Jüngling nicht vergeſſen, fein Bild war 
ihr öfters erſchienen; aber der Gatte einer An— 
dern, der Fürſt, gegen den ihr Vater feindlich 
ausgezogen war, konnte ihr niemahls als ein 
erwünſchter Bräutigam erſcheinen. Nun hatte ſich 
das Blatt ſo wunderbar gewendet, die Hand des 
herrlichen Mannes war geſetzmäßig frey, er both 
ſie ihr, und mit ſtillem Entzücken rief ſie ſich die— 
fe wunderbare Fügung und Friedrichs Bild zus 
rück, und erkannte dankbar die Gunft des) Sims 
mels, welche ihr. ein bey Fürftentöchtern ſo ſel⸗ 
tenes: Glück bereitet, in dem Manne, mit dem 
der Wille, ihres Waters und der Vortheil ihres 
Bandes fie verband, auch ein Vorbild männlicher 
Vollkommenheit und Schönheit Tieben zu Eonnen. 

Herr Heinrich von Lichtenftein: leitete diefe 
Angelegenheit Eug und gewandt in Münden, 
und bald Eonnte er dem Herzog erwünſchte Kun: 
de Schicken: Wohl hatte diefen fein ftolzes Selbſt— 
gefühl auch nie, den geringften Zweifel: an bie 
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glüclihe Beendigung diefer Angelegenheithegen 
laſſen, aber fo. jeden feiner Wünfche überflügelnd, 
indem Lichtenftein. ihn durch vertraute Bothen 
verfichern ließ, daß die gewählte Braut höchſt 
liebenswürdig, und bereit! in zarter Meigung 
gegen den fürſtlichen Bräutigam entglüht ſey, 
hatte er es ſich nicht gedacht. So viele günſtige 
Ereigniſſe, ſolches Gelingen jeder Unternehmung 
ſchwellte ſichtbar ſeinen Stolz, feine, kühne Zu: 
verſicht. Der, welcher fo. Vieles bloß durch feine 
Kraft und feine perfönlichen Gaben erreicht hat- 
tesidurfte mehr, durfte Alles hoffen. Jeder Schat⸗ 
ten von Zweifel, von Sorge verſchwand, mit 
ihnen. verlor fih.das Andenken an Pottendorf, 

„und. die fcharfen Stacheln, welche diefe Erinnes 
rung früher zuweilen in feine Bruft gedrückt hatz 
te, mit ihnen verlor fih auch Melifendens:- Bild 
aus feinem Herzen. Er wußte. fier in der Neu⸗ 
ſtadt geneſen, ruhig. Der Gedanke, fie je wies 
der zu fehen, widerte ihm jeßt, nach Allem, was 
zwifchen ihnen vorgefallen ʒ er wermied Alles 
gern, was ihn an fie und jene trübe, vielbeweg: 
te Zeit feiner innern und äußern Kämpfe erinnern 
konnte. Doch hatte er ihr mit fürſtlicher Groß: 
muth Starhemberg nicht bloß als Wohnort, fon: 
dern als unbeſtrittenes Eigenthum anbiethen laſ— 
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fen. Ihre Antwort hatte ihn überraſcht, belei⸗ 
digt; fie hatte dafür gedankt, "und ihm zugleich 
alle die Eleinen ‚aber koſtbaren Geſchenke zurück 
gefandt, die fie in jenen Tagen ihres Rauſches 
von ihm — —— und — * als Bi 
mer Eis hatte, hr nad Ra | 
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ws den — nen "Bere wie ſie 
in Be "mit vorzüglichen Reizen prangem‘, , 
und oft in ihrer milden Wärme "und dauernden 
Heiterkeit die Tage des wechſelvollen Frühlings 
übertreffen/ zog eine glänzende Schaar prächtig 
gewaffneter reiſiger Männer die Strafe nad 
Dberöfterreid hinauf. Es war Herzog Friedrich), 
der, ' von Heinrich von Künring), feinem treuen 
Marfhall,‘ von Heinrich von’ Lichtenftein, ſei⸗ 
nem Hugen Freywerber, von Offterbingen, Rau⸗ 
heneck, dem Abt von Heiligenkreuz und vielen an: 
dern Großen und angefehenem Herren: feines Ho: 
fes, und von einer noch größern Zahl reiſiger 
Knechte, die das Gepäck des Herzogs und der 
Ritter führten, begleitet, nach Wels ritt, Ivo: 
hin bereits auch Herzog Otto: von Bahern ſich 
mit feiner Tochter, jener Prinzeſſinn Eliſabeth, 
begeben hatte, um die Verlobung mit dem Her— 
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zoge dafeldft gu feyern, welcher dann im nächſten 
Frühling die Vermäahlung in Wien felbft folgen 
follte. Überall: in:den Städten und Dörfern p 
durch welche die Straße führte, auf der der: Her: 
509 dahin zog, eilte, was fich rühren Eonnte, herz 
aus, um den glänzenden Aufzug. zu fehen, flaun: 
terüber die Pracht mit welder ihr Herzog fi) 
ihnen zeigte, pries die junge Bayerfürſtinn glück 
lich, die einem fo fhönen, tapfern und mächtigen 
Gemahle zu Theil werden follte, und wünſchte 
nur mit frommen Gebethen, daß dieſe vierte 
Vermahlung dem Herzog und. dem Lande, in 
blühenden Kindern, in kräftigen Söhnen das 
Glück endlich ſchenken möchte, was es vergeblich 
ſchon ſo lange Jahre und in drey erchedener 
Verbindungen erwartet hatte. 

Der Zug eilte vorüber, die — —* 
BAR nur hier und: da- zeigte ſich ein, einzelner 
Wanderer, der in’ der Richtung von Wien nad 
Linz, oder umgekehrt, wandelte, Dev Mittag 
war laͤngſt vorliber, der Herzog mußte mit feinem 
Gefolge die Abtey Mölk, die ſein Urahn, Leo: 
pold der Deilige,igeftiftetz bereits erreicht haben, 
wo für diefen Abend das Nachtlager beſtimmt und 
bereitet war⸗da zeigtefich unweit des Städtchens 
St. Pölten wieder eine kleine berittene Schaar, 
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die aber im Vergleiche mit jenem großen, glän: 
zenden Haufen, der am Morgen bier vorüberge: 
zogen war, in gar Feinen Betracht Eommen Eonn= 
te, und wirklid auch nur von Wenigen, die nad 
vollendeter Tagesarbeit müßig vor ihren Dans: 
thüren faßen , beachtet wurde. Es war ein be: 
jahrter Ritter, ihm zur Seite ein Frauenzimmer 
in Trauergewand; ein zwentes, deſſen Kleidung 
und Haltung fie als eine Dienerinn der erften be: 
zeichnete, vitt hinter ihr, und wenige bewaffne: 
te Knechte fehloifen ‚den Zug. Die, Dame war 
bleich wie der Tod, dennoch fah man, fo viel die 
fhwarzen Schleyer, welche ihr Stirn und Kinn 
umbüllten, zu erkennen erlaubten, daß ſie einft 
eine vollendete Schönheit, und. auch ihr Wuchs 
Eöniglich und ftol; gewefen ſeyn mußter Jetzt faß 
fie zufammen gefunten aufihrem Thiere, blickte 
ftarr vor ſich nieder, und mußte oft von dem alten 
Ritter ermahnt werden, auf ihren Weg und die 
Führung des Pferdes zu achten. Ihr fehien alles 
gleichgültig, auch’ blickte ſie den Ritter ſtatt als 
Ver Antwort bloß trübe an, nahm dann wohl 
den Zügel achtſamer in. die Hände, und es ging 
wieder eine Strecke Teidlich, bis der innere Kum: 
mer aufs neue die Herrfchaft überihr ganzes We: 
fen zu erhalten anfing. | 
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Jetzt war die Sonne vollig hinter der Berg— 
Fette binabgefunfen , welche fich Tinker Sand von 
der Strafe erhob, und ſich dort und vorwärts 
an die höhern Alpen der Steyermark und Ober: 
öſterreichs anſchloß. Dammerung und Stille fenE 
ten fich über das Land, das weit und freundlic) 
vor den Neifenden lag, und zu der Stille des 
Abends gefellte fi) der Ausdruck fanfter Weh— 
muth, und ein leichter Schleyer ftärkern Thaues, 
wie ihn der finfende Herbft über die Gegenden 
zu verbreiten pflegt. Der! Sommer mit feinen 
Freuden und feiner Thätigkeit war vorüber, auf 
den Feldern war es ftille geworden, in den Dör— 
fern, durch die der Weg führte, erglänzte jeßt 
ſchon lange vor dem Avemarie-Fäuten bier und 
da ein Licht aus den winterlich gefhloffenen Stu: 
ben. Die Wälder auf den Anhöhen hatten ihr 
grünes Gewand mit falbem Gelb und Roth ver- 
taufcht, der abendfiche Himmel blickte fichtbarer 
durch die halbentblätterten Aſte. Wo der Weg 
durch kleine Gebüfche oder an Bäumen vorbey- 
führte, riefelte das welke Laub vor jedem leiſen 
Lufthauche herunter, und beftreute die Straße, 
daf die Hufe der Pferde darin raufchten. Die 
Sänger der Wälder waren verftummt, nur eins 
fame Meifen riefen hiev und da in den Büfchen. 
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Ein Theil der Felder ftand abgeerndtet und leer, 
auf einigen fproßte eben die Hoffnung der Zu: 
kunſt in bellgrünen Spigen hervor. Alles deu: 
tete auf Vollendung, auf Ruhe, und die Er: 
wartung allein. wies.auf eine ferne Zeit bin, wo 
es wieder fo ſchön, fo belebt werben follte, ald es 
vor Kurzem. gewefen. : Ungemein wohl flimmte 
diefe wehmüthig=düftere Umgebung zu den Ges 
fühlen der trauernden Frau, die Niemand anders 
als Melifende war. Sie blickte hin auf die zar- 
te, keimende Saat, blickte vorwärts auf. die 
Mauern von St. Pölten und. den Thurm des 
GlarensKlofters, deſſen Spige im legten Schim- 
mer des Abends glänzte, während Dämmerung 
und Schatten die übrigen Gebäude der Stadt 
zu verbüllen begannen. Seht, Herr von Wo: 
pfingen! begann fie jeßt, und ihre ſchwerge— 
drückte Bruft fhien ich durch einen tiefen Seuf- 
zer zu erleichtern; Seht, hier wacht doch etwas 
frifches Grün. Es ift die Winterfaat. Wenn der 
Schnee die, Erde mit ihrem Leichentuche wird be— 
deckt haben, wartet ſie im Grabe gleichfam auf 
ein freudiges Auferftehen. Auch, mir wird Gott 
der Herr eine fröhliche Urftund, fo hoffe ich zu 
feiner Barmherzigkeit, verleihen. Aber nicht bloß 
jenfeits des Grabes, ſondern noch auf dieſer 
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Welt! Wenn mich der heilige Schleyer deckt, 
wenn ich, der Welt und allen ihren Freuden abs 
geftorben , nur meiner Neue lebe, wenn meine 
Bußzähren den Reſt der Sünde allmählich von 
mir zu wafchen ftreben, dann — nicht wahr, gu: 
ter Ritter ? — dann darf ich hier auf Erden noch 
auf Ruhe und die Iwan des.innern Friedens 
- hoffen? 

Das dürft ihr: art ; edle — antwortete 
der Alte gerührt; Pater Chryſoſtomus bat es 
euch ja mehr als einmahl alſo verheißen. Mich 
wundert es, daß wir ihn noch nicht getroffen ha—⸗ 
ben. Er verſprach uns entgegen zu kommen. 

„Er hat es auf ſich genommen, die Äbtiſſinn 
auf meine frühere Ankunft vorzubereiten. O, er 
iſt ſo gut, ſo dienſtfertig! Was danke ich ihm 
nicht Alles! Ihr habt Recht, er ſollte doch ſchon 
bier ſeyn. Wenn nur fein Geſuch keine Schwies 
rigkeit findet, wenn man mic nur aufnimmt! 
Die guten Klofterfrauen waren nicht vorbereitet, 
mich’ fobald zu empfangen. ie erwarteten * 
erſt zu Ende dieſes Monaths.“ 

Ich habe auch nicht begriffen, Frau Meiifen- 
de, was euch bewogen haben mag, ‚enern: fhon 
feit Tangerer Zeit gefaßten Entfhluß fo plötzlich 
zu verändern, und ich war fehr erftaunt, als ihr 

Ivs Theil. 0 
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mir von drey Tagen den Bothen fandtet, der mich 
gleich auf den folgenden Morgen nach der Neu— 
ſtadt beſchied, um dort die Anſtalten zu eurer 
Abreiſe ſchleunigſt zu treffenn. 

Es war eine Unruhe plötzlich in mir entſtan⸗ 
den, entgegnete Meliſende etwas verlegen, die 
mir nicht zu warten, nicht laͤnger zu zögern er— 
laubte. Verzeiht, daß ich euch fo drangen Tief, 
verehrter Herr, und glaubt: gewiß, daf das An- 
denfen an eure Güte, mit der ihr: meine Bitte 
gewähren, und mic armes, von der ganzen Welt 
verlaffenes Weib, auf meinem legten Gange ge: 
leiten wolltet , niemahls aus meinem Besen 
Herzen verſchwinden wird. 

Es iſt nicht. darum, *—*— —* Alte gut⸗ 
müthig, daß ich dieß geſagt habe, und es ſollte 
kein Vorwurf, noch eine Klage ſeyn. Mein Gott! 
ich that es ja herzlich gern, und hatte es euch 
ſchon früher auf jeden Fall zugeſagt, denn ich 
freute mich eures Entſchluſſes. 

Ihr freutet euch? — Deine etwas 
verwundert, * 

Freylich/ antwortete open — 
Wußte ich euch doch num geborgen, und aus den 
Stricken‘ des Teufels erlöfet. Glaubt mir, ſchon 
wie ihr bey mir auf Starhemberg Tebtet, dachte 


— 35 
ich oft in meinem Sinn: Wenn das nur ein gu⸗ 
tes Ende nimmt! Denn wahrlich, ihr dauertet 
mic. — So jung, fo wohlgeftaltet, aus fo edlem 
Haufe, und dennoch — 

Vollendet, edler Herr! fiel Melifende haftig 
ein: Vollendet, was ihr fagen wolltet, und den: 
noch eine Buhldirne ! — Nicht wahr ? 

Das habe ich nicht fagen wollen , verfeßte der 
Alte treuberzig: Daß ihr aber auf unrechten We: 
gen wandeltet, das mußte doc jedem Chriften- 
menfchen einleuchten. Nun, ihr habt fie verlaf- 
fen, Gott und dem guten Pater fey Dank das 
für! Gelt? es war dod) eigentlich fein erfter Bes 
ſuch, wie er damahls noch im Winter nach Star: 
hemberg Fam, was euer Herz zuerft erfchütterte ? 

„Wohl hatten, feine Neden, befonders die 
Nachricht, welche er mir brachte, große Wirkung 
auf mi gemadt. Zur Erkenntniß Eam ich doch . 
damahls nicht: D es mußte ein fhwererer Schlag 
geihehen, ein Schlag, der mein Herz zerfchmet- 
terte, um es der Neue und Beſſerung zugänglich 
zumachen! Ritter! fuhr ſie nach einer Eleinen Paufe 
fort: Sch war eine gottvergefine Perfon, und nur 
ein jo überaus barmherziger Gott Eonnte die Lang: 
muth haben, mich auf meinen ftrafbaren Srrwegen 
durch feinen heiligen Diener auffuchen zu laſſen.“ 

C 2 
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Diefem Geiſtlichen ſeyd ihr großen Dank 
ſchuldig. ——— 

„Er hat meine Seele wieder geboren, er iſt 
mir mehr als Vater und Mutter, denen ich bloß 
das leibliche Leben danke. Wißt ihr noch, wie er 
in jener entſetzlichen Sturmnacht zu uns auf 
Starhemberg kam, was er ausgeſtanden, um 
mich zu retten! Doch irre ich nicht, ſo glaube ich 
ihn dort über die Brücke kommen zu fehen ?“ 

Sie hatte nicht geirrt. Auf feinem Eleinen 
ungarifhen Pferde, dem treuen Gefährten fo 
mancher mühevollen Wanderung, Fam ihnen 
Emerich entgegen, und brachte ihnen einen herz: 
lihen Gruß von der Frau Oberinn des Klofters. 
Sie erwartet nebft dem ganzen Convent eure An: 
funft voll Freuden, fagte er, nur erfucht fie 
euch, da heute ſchon die Pforte gefchloifen ift, 
diefe Nacht außerhalb desfelben, etwa im Meier: 
bofe, zu verziehen, wo alle Anftalten getroffen 
feyn werden, um euch — | 

Sm Meierhofe? fiel Melifende entfeßt und 
rafch ein, und alle jene Scenen, die dort vorge: 
fallen , die Liften , die Betrügereyen, die Beſte— 
chungen, die fie fich erlaubt, um einen verbre- 
cheriſchen Zweck zu erreihen, fanden plötzlich 
vor ihrer Seele. O nur nicht in den Meierhof! 
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rief fie: Die fchleihtefte Herberge würde ich vor: 
ziehen. 

Das wird.nicht nöthig feyn, nahm dep Herr 
von Wopfingen das Wort: Sch bin bier bekannt 
in St. Pölten, und will euch ein sanftändiges 
Quartier und gutes Nachtlager verfchaffen. Folgt 
mir nur! — Somit feßte er fi an die Spike des 
Zuges, und lenkte feinen Weg gegen die Stadt 
zu, Emerich aber nahm deffen Plag an Melt: 
fendens Seite ein, und fagte mit firengem Tone; 
Wann werdet ihr einmahl aufhören, Winkelzüge 
zu machen, und mit Lug und Trug feldft gegen 
denjenigen vorzugehen, vor dem ‚euer ganzes 
Herz, um eures eigenen Seelenheilg willen, of: 
fen liegen follte, wie ein aufgefchlagenes Buch? 

Wie fo? fragte Melifende betroffen, 

Alſo war: es wirklich nur der Wunſch, fobald 
als möglich in die Gemeinſchaft der frommen 
Schweſtern zu kommen, was euch bewog, eure 
Reiſe um mehr als vierzehn Tage vor der anbe— 
raumten Zeit anzutreten? fragte er mit ſtrengem 
Tone. 

Meliſende ſenkte den Kopf, ohne zu antwor⸗ 
ten, die einbrechende Dunkelheit entzog dem 
Blicke Emerichs, der feft und foricpend auf ihr 
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Tag, das Erröthen der Scham, weldes ihre 
Wangen färbte. 

„Ihr antwortet nicht? Ich Bin deſſen froh, 
denn es beweifet, daß ihr in Lug und Trug doch 
nicht fo verhärtet feyd, um mir geradezu eine Un⸗ 
wahrheit ins Geficht zu fagen. — Heute ift der 
Herzog, wie man mir in der Stadt erzählt hat, 
nahm er nach einer Eleinen Paufe das Wort, mit 
einem zahlreichen Gefolge vornehmer Herren und 
reifiger Anechte hier durch nach Mölk gezogen 
don dannen ‘er weiter bis Wels geht, um feine 
Verlobung mit der bayerfhen Prinzeſſinn zu hal: 
ten. Das habt ihr gewußt, aber mir verfchwiegen.“ 

Melifende beugte den Kopf noch tiefer auf den 
ihres Pferdes, und Emerich hörte fie weinen. 

Ihr weint? fragte er ftreng : Worliber weint 
ihr? Über eure Hinterlift oder über eures Buhlen 
Treulofigkeit? bi | 

Könnt ihr mirs fo graufam verdenfen, nahm 
fie endlich unter heftigem Schluchzen das Wort, 
wenn der Gedanke von dem, was heute gefche- 
ben, und welche Reife, zu welchem Ziele angetre- 
ten werden follte, mich bewog, eine Zufluchts- 
ftätte, welche mir ohnedieß bald offen ſtand, auf 
der Stelle zu fuchen? Wenn es mic) drängte und 
trieb, die Pforten der Welt hinter mir gefchlof- 
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fen, und mich von Allem abgefondert zu wiſſen, 
was meine Seele mit Dual a an .. AM: Zus 
fand erinnerte? "> 
Das hätte: ich euch vieleicht nicht — 
antwortete der Geiſtliche mit gelaſſenerem Tone, 
wenn ihr es mir alſo, und aufrichtig bekannt 
hättet. Aber daß ihr das nicht gethan habt, daß 
ihr Worwände,  künftliche Erfindüngen gebraucht, 
um euren befehleunigten Beſchluß zu beſchönigen, 
das macht euch ftrafbar, und ich fehe mit Trauer, 
daß eure Seele nichts weniger alsrein von diefen 
garftigen Schladen des Welt: und Hoflebens ift, 
Melifende fuhr fort zu weinen. Er betrachte- 
te fie eine Weile, ohne zu fprechen ‚dann fagte 
er: Und wenn es euch denn ganz und gar nicht 
möglich ſchien, Tänger in diefer Welt zu leben, 
weil ein Gewilfer, der doch’ durch euern Ent: 
ſchluß, den Schleyer zu nehmen, fo wie durch 
fein Betragen gegen’ euch, hinreichend und auf 
ewig von euch geſchieden war, feine Hand einer 
Andern reichte — warum Eonnten wir nicht ge: 
ftern oder morgen, oder übermorgen aufbrechen ? 
Warum gerade heute, mit ihm zugleich? 
Melifende feufste, 
Weil es auffallend feyn follte, weil ihr 
einen Triumph eurer Eitelkeit, eurer gekrankten 
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Eigenliebe darin ſuchtet. Den Stachel wolltet 
ihr dem Treubrüchigen noch ans Herz werfen, er 
ſollte erfahren, daß ihr an demſelben Tage eure 
Flucht aus der Welt antratet, an welchem er 
feine Reiſe zur Braut antrat: Die müßigen Men— 
fchen follten darüber reden, und ihr. auf diefe Ark 
noch der Gegenftand ihrer Aufmerkfamkeit in dem 
Augenbliefe werden, wo ihr hinten der. Klofter: 
pforte ihren Beobachtungen entſchwandet? Sit 
es nicht ſo? DO Eitelkeit aller Eitelkeiten! 

D mein. Gott! feufzte — * ſeyd 
—V ſtreng. 

Ich wäre unerbittlich? in ——— 
mit ſanftem Vorwurf: Ich glaube doch, ihr hät— 
tet Proben davon, daß ich große Fehler entſchul— 
digen kann, wo ih Reue und Vorſatz zur Beſſe— 
rung ſehe. Aber, wo. ich. Eitelkeit: oder Zalfchheit 
fpüre,- feßte ev. ſtreng hinzu, da fuche ich fie in 
allen Salten des Herzens auf „ und. treibe fie ans 
Licht der Erkenntniß. 

„War es denn nicht ein Beweis.meiner Buf- 
fertigkeit, meiner Selbſtverläugnung, daß ich 
gerade dieſes Kloſter wählte — wo mir doch ande⸗ 
re offen ſtanden — welches der Schauplatz meiner 
Vergehungen war, wo jeder Gegenſtand, jeder 
Blick meiner Mitſchweſtern mich an meine Schuld 
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mahnen wird, wo. endlich die firenge Muhme 
meines beleidigten Gemahls AÄbtiſſinn iſt 2« 

Die: Muhme eures Gemahls? 

„Nun ja, ihr ſeyd ja ſelbſt ſo gut geweſen, 
damahls mit ihr wegen meiner Aufnahme in ihr 
Kloſter zu ſprechen. Ihr habt mir noch erzählt, 
wie zuerſt der höchſte Unwille gegen mich, und 
dann eine Art von Triumph ſich in ihren Worten 
gezeigt.“ 

Ja wohl! ja wohl! Nun an werdet euer 
Schickſal ſchon erfahren, antwortete Emerich, und 
brady das Geſpräch ab, denn nun hatten fie das 
Stadtthor erreicht, : wo der alte Ritter ihrer harte 
te, um fie. in das Haus zu führen, in welchem. 
er. ihnen für diefe Nacht Aufnahme verfhafft hatte: 

Maeliſende bath ihre. Begleiter, fie zu. ent- 
fhuldigen, weil fie fi von der Reife zu ermüdet 
fühlte; fie zog fi in das ihr angewiefene Ger 
mac zurück, und ließ bier ihren Thränen freyen 
Lauf. Sie floffen dem ſchweren Schritte, der ihr 
morgen bevoritand, wenn. fie im Klofter, und 
vor der befeidigten und erbitterten Verwandten 
erfcheinen mußte; fie floffen — und wohl die mei— 
fien — demjenigen, der fie fo kalt von feinem 
Herzen geſtoſſen, der jetzt in die Arme der frem- 
den Braut eilte; fie floſſen endlich aus Reue über 
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diefe Schwäche, die fie verbainmen mußte, und 
deren fie doch nicht Herr werden könnte, Unter 
diefen Ihränen'und in heißen Gebethen um Ver— 
gebung und um Kraft verfloß der größte Theil der 
Naht. Am Morgen war fie fchnell' gekleidet, und - 
unter bangen Herzensfchlägen bereit, dem Geiſt— 
lichen. ins Klofter zu folgen. Aber mit jedem 
Schritte, der fie den ernſten, dunkeln Mawern 
näherte, vermehrte ſich ihre Angit, ja ihr Wi— 
derwille, "und nur die Vorftellungen Emeriche , 
daß eben diefer überwundene Widerwille, die aus— 
geſtandene Angſt, das beſte Opfer ſey, welches 
fie für ſo manchen hier begangenen Fehltritt der 
Gerechtigkeit "Gottes darbringen Eönnte, gab ihr 
die Kraft, den ſchweren Gang zu vollenden. 
Sekt ware fie im Klofter. Emerich beurfaubte 
fi in der Zelle der Pförtnerinn von ihr. Das 
erſchütterte fie tief. Seine Gegenwart, fein Zu— 
fpruch hatten fie bisher gehoben, getröftet, ge— 
ſtaͤrkt. Nun follte fie auch ihn verlieren, und un- 
bekannten, erzürnten Mächten fhußlos anheim 
fallen. Ihre ganze Kraft verließ fie bey dem Ge— 
danken. Sie ſank vor Emerich auf die Knie, und 
befhwor ihn, fie nicht ganz zu verfaffen. Sie 
flehte ihn an, ſich ihrer zu erbarmen, fie bereute 
beynahe ihren Entſchluß, alle Heftigkeit ihres 
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Gemüths erwachte, und gab fih kund in unge: 
ftümen leidenſchaftlichen Außerungen. 

Emerich Tief diefen Sturm vorüberrauſchen, 
dann hob er fie vom Boden anf, redete ihr ernſt 
aber Tiebreich zu, und verhieß ihr mit einem To— 
ne, der, wenn fie ruhig genug geweſen wäre, 
ihr hätte zeigen Eönnen, daß der Geiftliche ‚mehr 
wußte als er fagen wollte, fie würde es fo ſchlimm 
im’ Kloſter nicht haben, und ihre ängſtlichen Vor: 
ſtellungen ſeyen übertrieben, grund- und Tieblos: 
Übrigens verſprach er ihr, fogleich nah Paſſau 
zu eilen, um ihr die Erlaubniß zu erwirken, 
ihr Probejahr abzukürzen, was fie fo fehnlich 
wunſchte um ihre Gelübde bald abzulegen. Dann 
wollte er wiederfommen, fie iiberhaupt öfters 
befuchen, und fich ftet3 in Kenntnif ihres Schick: 
fals halten. So trennte er fih endlich von ihr, 
nachdem er fie noch einmahl zu ihrem ſchweren 
Beruf eingefegnet hatte. Sie aber fank auf eis 
nen ©iß, und es brauchte Tange- Zeit, bis fie 
fähig war, ſich zw ſammeln, aufzuſtehen, und 
der Pförtnerinn , welche indeffen von der Mel: 
dung der Aingefommenen zurückgelehrt war, zu 
folgen. 

Mod war ihr Schritt * wie ſie 
durch die nur zu wohl bekannten Gänge fehritt, 
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und. die Orte alle wieder ſah, die ſie vor fo mans 
hen Jahren in ſo ganz andern Verhältniſſen be— 
wohnt, mit ſo ganz andern Empfindungen be— 
trachtet hatte. Das Schickſal der armen Novize, 
welche fie damahls rückſichtslos betrogen und. .ei- 
nem vielleicht entfeßlichen Schickſal preisgegeben 
hatte, fiel ihr, fhwer aufs Herz. Gern hätte fie die 
vor. ihr hinwandelnde Nonne nach jener Schweiter 
Veronika gefragt. — Sie wagte es nicht. Sie zit— 
terte vor dem, was fie hören würde, fie, fühlte 
noch einmahl die ganze Größe ihrer Schuld, fie 
fah das fromme, gottergebene Wefen vor ſich, das 
in Demuth und Gehorfam den Zweck feines Da— 
ſeyns und den ‚Frieden feiner, Seele fand. Was 
mochte mit. ihr. geſchehen ſeyn? Lebte fie * 
und unter welchen Umſtänden? 

Sn aualenden Gedanken dieſer Art war. fi e 
mit, der Pförtnerinn bis in den Kreuzgang ger 
kommen, der in das fogenannte Kapitelhaus führ— 
te, den Ort, wo die VBerfammlungen des Con: 
vents gehalten, die Beſchlüſſe für die Ordnung 
und Leitung des: Daufes gefaßt, und fonft noch 
ähnliche Angelegenheiten betrieben wurden. Hier, 
das wußte Melifende, erwartete die Oberinn fie 
an der Spike einiger ihrer Chorfrauen. Jetzt 
ſtand fie ander Schwelle, jeßt follte fie die we- 
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nigen Stufen binabfteigen — fie zitterte, und 
vermochte es kaum. Die Pförtnerinn unterjtüßte 
fie. Ste war in den halbdammernden Raum ge: 
treten, den ein fpißbogiges Gewölbe deckte und 
mehrere Säulen 'unterftüßgten. Am’ auferiten 
Ende, unfern des Eleinen Altars, der dort in der 
balbrunden Vertiefung ftand, "und hinter wel: 
dem einige fhmale hohe Fenfter, die einzigen 
in dem ziemlich großen Saale, durch bunte Schei: 
ben ein fpärliches Licht verbreiteten, ftanden die 
Monnen, ihre künftigen Mitfchwertern. Wie 
Melifende die Stufen herabtrat, bewegte jener 
Zug fich ihr entgegen, die Abtiffinn voran. — Me- 
lifende ſchaute hin. — Das war nicht die volle ftar- 
fe Geftalt ihrer Muhme, das war eine feine, 
fhlanfe, noch jugendliche Perſon, deren blajfes 
Geficht angenehm aus den enganliegenden fehnee- 
weißen Binden blickte. Melifende faßte ſich ein 
Herz, fie fehritt aufdie Unbekannte zu, die ihr 
freundlich entgegenfam — ſie blickte fie an und 
flürgte mit dem Schrey: Veronika! vor Se 
cken betaubt zu der Oberinn Füßen. 

Als fih ihre verworrenen Gedanken wieder 
ordneten, vernahm fie Veronika’ Stimme, die 
fanft und freundlich fagte: Steht auf, edle Frau, 
und gebet Keiner unzeitigen Furcht Raum! Es 
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freuet mich, euch bey uns zu fehen, obwohl ich 
die traurigen Ereignijfe beklagen muß, welde 
euch ‚hierher, geführt. - 

So haft ihr ‚mid nicht? So könnt ihr ‚der 
Berbrecherinn verzeihen, die fich. fo. ungeheuer an 
euch verfündigt bat? ftammelte Melifende, in- 
dem fie fih, von der Pfortnerinn und einer an: 
dern Nonne unterſtützt, mühſam erhob, und 
todtenbleich mit gefenktem Haupte und zitternd 
mit gefalteten Händen vor derjenigen ftand, in 
der fie. ‚eine fchwerbeleidigte. . Seindinn vermu— 
then mußte. 

Was gefhehen ift, antwortete die Abtiffinn 
ſanft, ıft nicht ohne Gottes Zulaffung gefhehen. 
Er bedient ſich unfrer eignen Schwächen, er be 
dient ſich fremder Leidenfchaften und Begierden, 
um ung zu befern und zu ihm zu führen. So, 
Frau von Pottendorf, hat. die Zeit und meine 
Erfahrung mich das betrachten. gelehrt, was da— 
mahls zwifchen uns vorgefallen iſt; fo bitte ich 
auch euch,.ed anzufehen. Und daß es mir nicht 
fhlimm ergangen, daß Gott mic über mein 
Verdienſt gefegnet hat, beweifet euch der Plag, 
auf den fein Wille und die gute Meinung. mei: 
ner Mitfhweftern mic Unwürdige geftellt, 

» Während diefer Nede hatte Melifende Zeit 
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gehabt, ſich allmahlig zu faſſen. Sie blickte in 
Veronika's blaſſes aber freundliches Antlig.- Die 
Ruhe eines gottergebenen Gemüthes lag wie ein 
Frühlingsmorgen ber diefen angenehmen Zü— 
gen, und felbft der, würdevolle Anzug, der ih— 
ven Rang unter den Schweftern. bezeichnete, und 
das glänzende Kreuz auf der Bruft, erhöhte das 
Gefühl geheimer Scheu, mit dem Melifende fie 
betrachtete, und das felbft vor der Abtiffinn gü— 
tigem Benehmen nicht wich. 

Am andern Morgen ſchon ward. As Einklei⸗ 
dung. vorgenommen. Zum leßtenmahle erſchien 
Melifende in weltlichen Kleidern, und wie der 
Gebrauch und ihr eigener Sinn es wünfchte, in 
fürftlicher Pracht. Zum letztenmahle hatten ihre 
fie. geleitenden Zofen Eoftbare Perlen und Edel: 
fteine durch ihre zierlich geflochtenen Haare ge: 
fhlungen, und ein Barett von himmelbiauem 
Sammt, mit wallenden Federn, darauf gefeßt; 
zum leßtenmahle umfloß ein weißer Seidenftoff, 
veih mit Silber eingewirkt ,. den majeftätifchen 
Wuhs, und ein Oberkleid, von der. Farbe des 
Kopfpußes, himmelblau und mit reihen goldnen 
Zügen durchwirkt, wallte in ſchweren Falten zu 
ihren Süßen nieder. Es war derfelbe Anzug, 
den fie an jenem feftlichen Tage getragen, an 
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welchem ihr Unglück begonnen hatte, bey Fried: 

richs Wehrhaftmahung. Deutungsvoll hatte fie 
ihn für diefen Tag beftimmt, und beſchloſſen, 
ihn, fo wie fich feldft, dem Himmel zu opfern, 
denn der Schmuck der geiftlihen Braut gehörte 
dem Klofter. Ein Paar Klofterfrauen traten in 
die ihr angewiefene Zelle, um fie abzuhohlen, 
denn der Canonicus, welchen der Bifchof von 
Paſſau als feinen Stellvertreter zu der Ceremo— 
nie abgeordnet hatte, ſtand ſchon in feinem kirch— 
lihen Anzug am Hochaltar. Sie erftaunten,. 
eine Königinn zu erblicken, wo fie eine ängftli- 
che Novize zu finden erwartet hatten. Melifens 
dens majeftätifhe Geftalt, ihre Schönheit, wel: 
che der lange Gram nicht hatte -zerftören können, 

und die Pracht ihres Anzugs überrafhten die gu: 
ten Schweftern. Ehrerbiethiger ald fie gewollt 
hatten, geleiteten fie die griechifche Fürſtentoch⸗ 

ter hinüber in den Chor, wo bereits die Abtiſ⸗ 

ſinn an der Spitze ihres ganzen Convents ihrer 
harrte. Auch Veronika war heute in großem aber 
frommem Staat. Ein längerer Schleyer von 

zarterem Gewebe ſchloß das jugendliche Geſicht 
ein und wallte über die ſchmalen Schultern, ein 

Gewand von feinem, beynahe feidenähnlihem 
Stoffe umgab die ſchlanke Geſtalt, eine ſtattliche 
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Schleppe folgte ihren Zritten, und ein Kreuz 


von fhimmernden Edelfteinen ſchmückte heute 


ftatt des einfachen goldnen ihre Bruft. Aber ſchö— 
ner und würdiger aldıalle dieſe irdifchen. Zierra— 
then erglanzte in. den zarten Zügen, in dem Auf: 
blie€ der frommen Augen ber Ausdruck himmli— 
fcher Freude über die den Fallftricken der Welt 
und der Leidenfchaften entronnene Seele der neu: 
gewonnenen Schwefter. So wie Veronika über 
Melifendens prachtigen Anblick einen Moment 
erftaunte, fo fühlte diefe die Macht des reinen 
Bewußtfeyns und der gottgeweihten Unfhuld, 
welche fih in Veronika’s Zügen wie in einer Ver: 
Eärung ausſprach. Unwillkührlich ſank fie zu ih— 
ven Füßen und es drangte fie ein inneres Gefühl, 
ihrer ehemahligen Schuld eingedenk ſich derſel⸗ 
ben öffentlich anzuklagen. Die Abtifinn ‚eilte ihr 
zuvorzufommen, aber Melifende, bath mit eben 
fo demüthigen als eindringenden Worten, ihr 
diefe Beruhigung nicht zu verfagen, ehe fie das 
ſehnlich gewünſchte heilige Kleid, empfing, daß es 
Veronika endlich geftattete, und nun legte Me- 
‘ fifende ein lautes Bekenntniß ihres damahligen 
Vergehens vor den verfammelten Schweftern ab, 
klagte ſich ihres gewiſſenloſen Verfahrens gegen 

Veronika ohne Schonung an, und bath zuletzt 

IV. Theil. D 
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mit Thränen unverftellter Rene nicht nur die Ab- 
tiffinn, fondern den ganzen Convent um Verzei— 
bung ihrer ſchweren Schuld. 

Der Anblick der königlich geſchmückten Frau, 
die bier mit aller ihrer irdifchen Hoheit im Stau— 
be dalag, ihre Vergehungen demüthig bekannte, 
und die voh ihr befeidigte Vorgeſetzte mit wah— 

ver Neue und Thränen um Verzeihung bath, be: 
wegte alle Anmwefenden. Veronika Eonnte fich des 
MWeinens nicht enthalten, tief gerührt trat fie zu 
der Knieenden, veichte ihr freundlich die Hand, 
verficherte fie, daß fie Tängft Alfes vergeſſen habe, 
und dieß hiermit vor dem ganzen Convent feyer: 
lich verfichere, fo wie fie hoffe, Gott werde ihr 
und Melifenden und jedem armen Deus Men: 
fen gnädig verzeihen. 

Jetzt erhob ſich Meltfende, und zum dee 
Mahle nad langer Zeit ftrahlte ein freudiger 
Ausdruck aus ihrem dunkeln Auge. Ganz erfüllt 
mit der ernſten Ceremonie, zu welcher ſie hier 
war, eilte ſie nun, mit Hülfe der Schweſtern 
ſich des irdiſchen Staates zu entkleiden, und eine 
derſelben trug den Schleyer, der Meliſendens 
Haupt umhüllen ſollte, zum Altar hinaus, da- 
mit der Stellvertreter des Biſchofs ihn weihe. 
Dieß gefhah unter frommen Gebethen. Indeſſen 
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hatte Meliſende ihre prächtigen Gewande und 
das Federbarett eilig abgeſtreift, der Schmuck 
wurde aus ihren Haaren gezogen, die Flechten 
gelöfet, die reichen dunkeln Locken ſanken unter 
der Scheere, man umhüllte ihre Geſtalt mit dem 
Kloſtergewand, das ſie begierig ergriff, und ſich 
nicht ſchnell genug damit anthun zu können ſchien. 
Dann brachte man den geweihten Schleyer, ſie 
knieete vor Veronika nieder, und Beyde ergriff 
die Erinnerung, wie vor Jahren, unweit der 
Stelle, wo ſie ſich jetzt befanden, Veronika in 
jener Nacht des Truges und der Verwirrung 
Meliſenden ebenfalls in die Ordenstracht geklei⸗— 
det, und als ſie ſie angezogen ſah, mit frommem 
Herzen gewünſcht hatte, ſie möchte dieſe Kleider 
behalten und des Friedens theilhaft werden kön— 
nen, der aus ihnen über dag Gemüth der Novi: 
je gekommen war. Nun geſchah - mit. heiligem 
Ernfte, was damahls frevelnder Trug von Meli- 
fendend Seite war, und diefe Erinnerung: ers 
böhte das Gefühl ihrer Neue und den Wunſch, 
mit dem abgelegten Kleiderprunk auch allen. Fall- 
ſtricken gefährlicher -Leidenfhaften auf immer ent- 

gangen zu feyn. 
Es begann nun ein neuer Lebenblauf für 
Melifenden, aber fie [bien aucd) ein neuer Menih 
23 
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zu ſeyn. Mit heißem Eifer trat fie ihre oft be: 
fchwerlihen Pflichten und Arbeiten an, gönnte 
fi Eeine Ruhe, felbit die nicht, die ihr nad) 
den Regeln des Haufes erlaubt war, verfagte 
fih die Eleinen und feltenen Freuden, welde 
ihre Mitſchweſtern erheitern durften, und vers 
doppelte die Anftrengungen und fchweren Übun: 
gen, welche Seder theils befohlen, theils nad 
eigenem Antrieb auferlegt waren. So wie im— 
mer, handelte fie auch jeßt mit heftigem und 
Teidenfthaftlihem Gefühle, das feinen Gegenftand 
gewechſelt zu haben, und ſtatt des mit ſtrafba— 
ver Empfindung geliebten Mannes den Him— 
mel erfaffen zu wollen ſchien. Dennoch gelang 
dieß nicht. Verraͤtheriſch erwachten Erinnerun: 
gen und Bilder in ihrer Bruft, ihre Gedanken 
fehweiften aus dem Umkreis der engen’ Zelle hin: 
aus, und mit Schrecken ward fie dann gewahr, 
wie unendlich weit fih, ohne es zu ahnen, ihr 
Geift oft von dem Inhalte ihres Gebethes oder 
ihrer Betrachtung entfernt hatte. Dann fühlte 
fie‘ die brennendfte Neue, dann verdoppelte fie 
ihre Büßungen und Cafteyungen, und wünfchte 
nur mit heftiger Sehnſucht die Rückkehr des from- 
men Pater Chryſoſtomus, der ihr die Difpens 
des Biſchofs vom Probejahre, und die Erlaubniß, 


i 


53 
die, umwiderruflihen Gelübde abzulegen, brin— 
gen folkte, um zwifchen ihr und der Welt und 
allem, was diefe enthielt, eine unüberfteigliche 
Scheidewand aufzuführen, hinter der fie allein 
ſich ficher glaubte. 

Während diefer Zeit hatte fie auch von eini- 
gen der älteren Chorfrauen Auskunft über das 
eingezogen, was mit Veronika damahls gefche- 
ben war, als fie diefelbe in jener verbrecherifchen 
Nacht in der Kirche bey der Todtenwache einge: 
ſchloſſen zurückgelaifen hatte, Die Unglückliche 
hatte mit bangem Herzklopfen Melifendens Wie: 
derkehr und die Rückgabe ihrer Schlüffel erwar— 
tet, und fhon hundertmahl bereut, fie ihr über: 
geben, und die ihr auferlegte Pflicht verſäumt 
zu haben. Als aber die Zeit, welde ungefähr 
nothwendig war, um den Weg zum Meierhofe 
bin und her zu machen, längſt verftrichen war, 
da befiel die Novize zuerft dev angftlihe Gedanke, 
ob der Fremden auf dem fchauerlichen Wege nicht 
vielleicht ein Unfall zugeftoßen fey, und erhöhte ihre 
vorige Bangigkeit und die Furcht vor Entdedung. 
Denn an den Schlägen der Klofteruhr Eonnte fie 
berehnen, daß nun bald die Zeit der Ablöfung 
ſeyn, und eine andere Monne an ihre Stelle 
treten werde. Und Melifende war noch nicht zu: 
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rück! — Sie ftand daher auf, durchfehritt unter 
bangem Schauer die lange dunkle Kirhe, und 
wollte durch die Thüre, aus welcher Melifende 
fich entfernt hatte, ihr nachfolgen, um fie zu ſu— 
hen, und zu fehen, was ihr vielleicht widerfah- 
ven war. Sie fand fie zu ihrem Schrecken ver- 
fhloffen. Von verdoppelter Angft getrieben, eilte 
fie nun zum’ Hochaltare hinauf, zu der Thüre des 
Chors, durch welche Melifende eingetreten war 
und auch die Klofterfrau, die fie ablöfte, kom— 
men mußte. Auch diefe war verfchloffen. — Das 
hatte alfo Melifende mit Vorbedacht gethan! 
Und was war ihre Abfiht? was war gefchehen? 
Diefe Vorftellungen folgten mit Schnelligkeit 
ſich in Veronika's Geift, ein Blitz erhellte das 
Gewebe von Lug und Trug, mit dem man fie 
umfponnen und ihre Reichtgläubigkeit mißbraucht 
batte. Die Folgen diefer That erfchienen im 
furchtbarften Lichte vor ihr, ihre Befinnung er 
lag fo vielen auf fie einftürmenden Schreden, 
fie verlor das Bewußtſeyn, und ſank ohnmäch— 
tig auf den Stufen des Altars nieder." 
Die ablöfende Chorfrau kam an die Thüre des 
Chors, und war erftaunt, fie verſchloſſen zu fin⸗ 
den. Sie ſchrieb das der bekannten Ängſtlichkeit 
dev Novize zu; fie pochte, fie rief, es regte ſich 
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Niemand in der Kirche. Der Gedanke, daß das 
junge Mädchen eingefchlafen ſeyn mochte, erfchien 
nicht ummwahrfcheinlih. Die befonnene, Frau ver: 
lief alfo diefe Ihüre, und fehritt den Kreuzgang 
hinab zu dem untern Eingang. Auch diefer war 
verfchloifen. Kein Pochen, Fein Nütteln rief die 
Novize herbey. Das befremdete die Chorfrau fehr, 
und fie eilte nun. ins Klofter zurücd, um es zu 
melden ‚ und die Hauptſchlüſſel gu fordern. Die 
Novizenmeifterinn und ein Paar Laienſchweſtern 
begleiteten fie, man ſchloß auf, und. fand Ve— 
ronika leblos und erftarrt, einer zweyten Leiche 
gleich, unweit des Sarges am Boden liegen. 
Man trug ſie zurück, der Vorfall brachte das 
ganze Haus in Bewegung, die Abtiffinn eilte 
herbey, mehr als eine Stunde verging, ehe man 
das Mädchen zum Leben erwecken konnte, und 
als ſie zu ſich kam, als ſie ſich im Kreiſe ihrer 
Mitſchweſtern, von ihrer Liebe und Sorgfalt 
umgeben ſah, da fiel das Bewußtſeyn ihrer Schuld 
mit neuer Schwere auf ihr Herz. Sie wollte 
ſprechen, ſie wollte ſich anklagen, aber ſie ver— 
mochte es nicht. Einzelne Laute des Schmerzes 
waren alles, was ſie hervorbringen konnte. Die 
Novizenmeiſterinn, viele der ältern Nonnen, die 
von jeher dem frommen Kinde gut geweſen wa— 
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ven, fuchten fie zu beruhigen. Diefe Bemühun: 
gen ſchienen Veronika's Angft und Unruhe zu 
verdoppeln. Endlich gewann fie fo viel über ſich, 
um init hochſter Anſtrengung die Worte: Thor⸗ 
fhlüffel! — Meliſende! — hervorzuſtoßen, dann 
umfing neue Nacht ihre Sinne. Eine Spur von 
Licht fchien fih zu zeigen, die Oberinn fandte 
fogfeih nach Meliſendens Gemächern, fie waren 
verſchloſſen, und als man fie dffnete, leer. Eine 
der Nonnen eilte in die Kirche hinab, wo Vero— 
nifa die Ihorfchlüffel bey jich gehabt; fie fanden 
fih, troß des forgfältigften Suchens, nicht. Nun 
fing erft die rechte Umruhe und Verwirrung im 
Klofter an. Nahforfchungen wurden angeftellt, es 
wurde in den Meierhof gefandt, die Wahrheit halb 
entdeckt, halb errathen. Am andern Morgen wurde 
Melifenden nachgefett, die Oberinn glaubte das 
der Ehre des Kloſters und ihrer Familie, befon: 
ders dem Neffen, fchuldig "zu feyn, der feine 
Frau ihrer Obhuth anvertraut. Über die Meier: 
leute erging ein ftrenges Gericht. Veronika ent: 
zog eine ſchwere Krankheit, die Folge der ausge: 
ftandenen Erſchütterungen, der ſtrengen Stra: 
fe, die ſie ohne Zweifel getroffen, und der ſie 
ſich, im Gefühle ihres Vergehens, willig unter: 
worfen haben würde, Es vergingen Wochen, ehe 
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ihre wiederkehrende Befinnung und Kraft ihr er= 
laubte, der Novizenmeifterinn, die fie wie eine 
Mutter verehrte, den ganzen Zufammenhang 
derunglücklichen Begebenheiten zu erklären. In: 
deifen hatte man im Klofter bereits erfahren, wo 
Frau von Pottendorf ſich aufbhielt, und dieß er: 
Elärte hinreichend alles, was in ihrem Benehmen 
noch hätte zweifelhaft feyn Eönnen. Als Veronika 
fih ganz genefen fühlte, war es ihr Erftes, fi) 
der Abtifinn zu Füßen zu werfen, ihre Schuld 
ausführlich zu bekennen, und fich eine recht ge: 
nügende Strafe auszubitten. 

Der Unwille der Abtiffinn hatte ſich längſt 
gegen einef andern Gegenftand gekehrt; fie ſah 
in Veronika nur ein gemißbrauchtes Werkzeug, 
fie zürnte ihr nicht mehr, aber fie unterwarf fie 
doch, der Klofterzucht wegen, und weil die Ars 
me feldft darum flehte, einer ziemlich firengen 
Buße. Veronika übte fie mit Freuden, fie fah 
darin das Mittel, ihr Gewiſſen zu beruhigen, 
fie that alles mit Geduld, Freudigkeit und Lies 
be, und erwarb fich eben durch die Art, wie fie 
‚ihren großen Fehl abbüßte, die Achtung und das 
Mohlwollen des ganzen Klofters. {Bald darauf 
kam die Zeit, ihre Gelübde abzulegen; fie trat 
in die Reihe der Chorfrauen, und erbaute Alle 
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durch ihren: Wandel und ihre innige Frömmig— 
Eeit, fo wie ihre Klugheit und ftille Gewalt tiber 
fich felbft ihr auch bald unmerkliche Gewalt über 
Andere gab. Nun flieg fie ſchnell, und für ihre 
Jugend mit feltenem Erfolge von Stufe zu Stu⸗ 
fe. in den Würden des Klofters, und ald vor wes 
nigen Wochen die Oberinn das Zeitliche gefegnet 
hatte, fielen die Stimmen des Convents bey der 
Wahl eines neuen Oberhaupts beynahe einftim: 
mig auf Veronika... Frangepani fand zu feiner 
Berwunderung, als er das zweyte Mahl im Klo: 
fter erfhien, um Melifendens nahe Ankunft zu 
melden ‚ diefe Veränderung; denn er hatte kurz 
vorher noch mit Pottendorfd Muhme verhandelt, 
und in diefer eben fo viel Exftaunen, als eine 
heimliche nicht ganz lobenswürdige Ochadenfreude 
erregt, daß fie nun die Sünderinn, welche ſich 
an ihr, an ihrem Meffen, und der Ehre des 
Klofters fo unverzeihlich vergangen, in ihre Macht 
befommen ſollte. Diefe Negung war dem Geift: 
lichen nicht entgangen, aber er war noch betrof- 
fener, diejenige jetzt als Haupt der. Schwefter- 
[haft zu finden, die, wie er aus Melifendens 
Geftandniffe erfahren hatte, von diefer aufs tödt- 
lichfte beleidigt worden war. Veronika's Betra— 
gen, ihre ganze Art zu feyn, endlich ihre Auße: 


rungen entfernten bald feine Sorge, und es freu: 
te ibn, das Loos der Zerknirſchten und Gedrück— 
ten von diefer Seite erleichtert zu wilfen. Doc) 
wollte er ihr das nicht felbft ankündigen, und fo 
erfuhr Melifende diefe wichtige Veränderung erft 
durch Veronika’s Anblick, 

Aber fie erfuhr auch die Würde und Treff- 
lichkeit von Veronika's Gefinnung immer mehr, 
fo wie fie langer unter ihrem Einfluffe ftand. Ob: 
ne eine Zärtlichkeit zu heucheln, die fie für Mes 
lifenden: nicht empfand, wendete fie doch alle 
Sorgfalt einer Mutter, und alle Aufmerkfamkeit 
einer verftändigen Vorgeſetzten ‚auf die ihrem 
Schutze Übergebene. Sie bemerkte bald die über: 
mäßige Strenge, deren ſich Melifende befliß, und 
erkannte aus allem, was fie fah, daß diefe Ab- 
tödtungen ihrer Gefundheit Gefahr drohten. Da. 
ihr alle frühern Verbindungen und Gefinnungen 
der neuen Novize bekannt waren, fihien es ihr 
nicht unglaublich, daß ſich hinter diefen harten 
und unerbittlihen Gafteyungen nicht bloß reuige 
Sefinnungen, fondern wohl ein düfterer Vorſatz 
verbergen könnte. Sie ließ fie daher vufen, rede— 
te ihr liebreich und mit fehwefterliher Güte zu, 
und da der Erfolg ihren Erwartungen nicht ent- 
ſprach, und Melifende fortfuhr, dur Wachen , 
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Faſten, feldft auferlegte Qualen und überitrenge 
Arbeiten in ihre Sefundheit zu ftürmen, verboth 
fie ihr dieß Übermaß unter geiſtlichem Gehorſam. 
Meliſende verſuchte Vorſtellungen gegen der Ab: 
tiſſinn Geboth, und dieſe verwies ſie auf Pater 
Chryſoſtomus Ankunft, den man von Paſſau je 
den Tag im Klofter zurück erwartete. Melifende 
mußte ſich ergeben, aber der Inmuth, mit dem 
fie es that, und der Widerwille, welcher ſich in 
ihrer Bruft gegen ihre Vorgeſetzte regte, die ihr 
den Weg bes Heil verfchließen, oder doc durch 
unzeitige Milde erfchweren wollte, hätte fie über: 
zeugen Eönnen, wie weit fie noch von jener Gott: 
ergebenheit und Selbſtverläugnung entfernt war, 
die ihr allein wahren Frieden zufichern Eonnte. 





Die Verlobungs: Feyerlichkeiten gingen wäh- 
vend denfelben Tagen, in welchen Melifende der 
Welt auf ewig Lebewohl gefagt hatte, in Wels 
mit Eöniglichem Glanze vor ſich. Herzog Friedrich 
hatte die junge lieblihe Braut ganz nad) feiner 
Erwartung gefunden , die ihrige war durch die 
ungemeine Pracht, womit der Bräutigam vor 
ihr erfhien, durch feine ritterlihe Gewandtheit 
bey den Rennen und Stehen, durch die zarte 
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Aufmerkfamkeit und die Liebenswürdigkeit feines 
Betragens weit übertroffen. Auch der alte Her: 
zog war ganz durd) ihn gewonnen, und manches, 
was Friedrich früher durch Unterhandlungen nicht 
erhalten hatte, wurde jeßt der einnehmenden 
Perfönlichkeit des Eünftigen Schwiegerfohnes ge: 
währt. Er fühlte das recht wohl, es vermehrte 
das ftolze Bewußtfeyn feiner Macht über Andere, 
die ihm nicht bloß Geburt und Erbrecht, die ihm 
auch jein eigenes Selbſt gab, es erweiterte feine 
Münfhe und Forderungen, und fachte neue 
Flammen des Ehrgeißes in feiner Bruft am 
+ Mitten in diefen glänzenden. glücklichen Tas 
gen: gelangte durch einen Nittersmann, der, et: 
was verfpatet, von Wien erft jest heraufzog, 
um noch an dem legten Feften und Herrlichkeiten 
Theil zunehmen, die Nachricht von Melifendens 
Einkleidung nach Wels. Der Herzog faß eben 
ander Tafel neben der holden Braut, und -flüs 
fterte in zärtlichem Gekoſe mit ihr, als jene 
Neuigkeit erzählt, und von allen, welche die 
\neue Klofterfrau:früber Eannten, mit Erftaunen 
gehört wurde. Auch Friedrich vernahm fie, und 
fein Gewiſſen fhlug ihn mitten: in feiner Kerr: 
lichkeit; er hörte, daß die Einkleidung ‚vor we— 
nig Tagen vorgegangen, ja, daß die Frau von 
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Pottendorf genau an demfelben Tage, an wel: 
chem er die Brautfahrt angetreten, nad St. 
Pölten ‘gelangt war, und er Eonnte fich Alles 
vecht wohl deuten. Er war nicht fogleih im Stan- 
de,“diefes verwirrenden Eindrucks Herr zu wer: 
den: Unrecht hatte: er einmahl gegen ſie gehabt, 
nicht allein als er ihre zu Eühnen Erwartungen 
auf feine Sand nit erfüllt, fondern hauptfäch- 
lich damahls, als er ſich ihr, der Gemahlinn ei⸗ 
nes andern würdigen Mannes, mit unrechtmäßi⸗ 
ger Leidenſchaft genähert. Nun hatte fie fich in 
der Blüthe der Sahre, wohl noch mit glühender 
Liebe im Herzen, felbft ins Kloſter begraben — und 
war. er denn verfichert, daß das ewige Heil ihrer 
Seele nicht bey einem Schritte gefährdet war, 
zudem kein frommer Beruf, zu dem Verzweif—⸗ 
lung und Trotz ſie getrieben ? Das verſtimmte ihn 
mächtig, feine Begleiter verſtanden ſehr wohl die 
Veränderung. zu deuten, welche fi in feinen 
Zügen ausſprach; die Braut bemerkte fie auch, 
ohne fie deuten zu können, aber es beunrubigte 
fie, und die rückſichtsloſe — des er 
war für Beyde geflört. 

"Range hielt diefe Berftimmung — an, sah 
wie eine leichte Wolke am fchönen Sommertage 
über das Antliß der Sonne läuft, für einen Au— 
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genblick tiefe Schatten verbreitet, aber gleich 
wieder den lebhaften Strahlen weicht, fo verflog 
fhnell aus Friedrichs fröhlich aufgeregtem Ge: 
müthe die trübe Erinnerung. Seine verdoppelte 
Zärtlichkeit verlöfchte bey der holden Braut jeden 
auffteigenden Zweifel, und es fhien, als’ ob die 
Eleine Störung den Genuß der nadhfolgenden 
Freuden erhöhen follte. Es waren noch einige 
feftliche Tage, Kämpfe zu Fuß und zu Roß, eis 
ne Mummerey und andere Ergöglichkeiten vor: 
ausbeſtimmt, womit Herzog Otto von Bayern 
und Friedrich von Oſterreich ſich gegenſeitig zu 
ehren und zu überbiethen geſonnen waren. Rück⸗ 
ſichtslos überließ fih das beglückte Brautpaar al- 
len diefen Herrlichkeiten, und die düftere Erſchüt— 
terung, welche vor einigen Tagen mahnend an 
ihre Seelen gerührt hatte, war bereits vergeffen, 
als eine wichtigere und dauerndere plößlich da— 
zwifchen trat. Ein eiliger Bothe aus Wien, den 
Bernhard von Preuß! an den Marfchall von Kün⸗ 
ring gefendet hatte, brachte die Nachricht von 
dem wirklichen Einfalle der Mongolen in Un: 
garn, den man fchon feit langem gefürchtet, und 
diefe Furcht allzu voreilig aufgegeben hatte, als 
ihr verheerender Strom eine andere Richtung ge⸗ 
gen Pohlen und Schleſien genommen. 


64 


Nun war ein unzählbares Heer (Geſchicht⸗ 
fhreiber gaben es fpater auf Hooovo Mann an), 
an der ungarifchen Grenze erfhienen, hatte die 
Verhaue, welche der König gegen diefe Gefahr 
batte anlegen laſſen, durch die Überzahl thatiger 
Hände aller. Orten zerftört, den Palatin des 
Reiches, der: fih an der Grenze ihrem. Eindrin- 
gen widerſetzt, in einer blutigen Schlacht über- 
wunden, und nichts Fonnte ihre weitern Fort- 
fchritte über das unglückliche Land, das ihnen of- 
fen ftand, hemmen, Das war die Nachricht, 
welche den Herzog aus dem Arme der Liebe und 
Freude auffhredte, und ihn zwang, alfogleic 
aufzubrehen, und nah Wien zu eilen. War gleich 
Bela nicht bloß ein. gefürdhteter Nachbar, ſon— 
dern auch. ein perfänlicher Feind des Herzogs, ſo 
mußte bey der Gefahr, welche Oſterreich und der 
gefammten Chriſtenheit Durch dieſe Barbaren droh— 
‚se, jede andere. Rückſicht ſchweigen. Dieß er: 
Eannte Friedrich hell und gebiethend, und fein 
Entfhluß war gefaßt, nicht bloß feine Länder zu 
firmen, fondern, wenn’ es der Drang der Um— 
ftände forderte, auch Bela mit allen Kräften, die 
ihm zu Gebothe ftanden, zu unterſtützen. Er 
ſprach mit Herzog Otto darüber, beurlaubte ſich 
von der lieblichen Braut, die ihn mit Thränen 


und Segenswünfcen entließ, und trat, von als 
len feinen Rittern —— den —— nach 
Wien an. 

Auf dem Wege theilte der eis dem Mar: 
fhall von Künring feine Anfiht und den Vorfag 
mit, dem Könige feine Hülfe anzubiethen: Ich 
bege nur eine Beforgniß, fuhr er fort, ob Bela 
mich auch gern in feinem Reiche erfcheinen ſehen, 
ob fein altes Mißtrauen nicht erwachen wird? 

„Unftreitig wird er jener alten Zeit gedenken, 
aber auch eurer Tapferkeit, eurer Macht. Woher 
fol ihm Hülfe Eommen, wenn nicht von euch ? 
. Der Kaifer, an den er fich gewendet in feiner 
Noth, hat zu viel mir feinen Stalifchen Fehden 
und dem Papfte zu thun, um ſich Deutfchlands 
und feiner benachbarten Fürften anzunehmen. Der 
König von Böhmen hat fhone Verfprehungen 
gemacht, und ift mit feinen une an feinen 
Marken ftehen geblieben.“ 

Dem Eann ich es nicht verdenfen, wenn er 
fih nichr weiter wagt. Er hat dieſe furdhtbaren 
Mongolen in feinen Ländern gefehen. Sie haben 
Schleſien und Mähren zur Wüfte gemacht, und 
nur die Tapferkeit.des Saroslam von Sternberg 
bat Ollmüß gerestet, und zuerft gezeigt, daß es 
möglic, fey, diefe unübermundenen Horden zu 
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befiegen. Darum. möchte ich bin, nad, Ofen, ich 
möchte Bela meinen Muth und meine Vorſtel⸗ 
lung von der Art, wie diefe Heiden allein zu 
überwinden find, mittheilen,, ihn bereden, alles 
Frühere zu vergeſſen, und jeßt: gemeinſchaftlich 
in der gemeinſchaftlichen Gefahr zu wirken. Aber 
ich ſorge, er nimmt es nicht gut auf, und, ih 
vermebre feine.alte Angft vor den Mongolen mit 
der vor mir, 

„Das ſorge ich nicht. Sehti immer, gnidiger 
re Standbaftigkeit im Ungllcke, hi eure ‚Groß 
muth nad) euren Siegen gemacht. Ich bin über: 
zeugt, Bela weiß dieß fo gut, als es der Kaifer, 
ber Böhmenkönig und die ganze Welt weiß, und 
er wird dem gemaͤß handeln.“ 

Künring harte nicht geirtt,, Der Herzog war 
kaum in Wien und in feiner, Burg angelangt, 
als ihm die Nachricht entgegenkam, die Königinn 
von Ungarn fey unter dem Geleite des Biſchofs 
von Waizen und: mehrerer vornehmen, Geiftli- 
hen mit.ihrem Heinen Sohne Stephan und. al- 
len Schäßen des Königs auf dem Wegenad Offer: 
veih, um fich in des. Herzogs Schuß und Ob: 
huth zu begeben. Lächelnd ſah Künring feinen 
Herrn an, deſſen Geficht eine freudige Röthe 
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überflog; dann. befahl er fogleich, frifche Pferde - 
ftastlich aufzuſchmücken, und eilte, von Künring 
und andern: feiner vornehmſten Großen in glänz 
zendem Staate begleitet, auf den. Weg nad 
Preßburg, um feine erhabenen Säfte geziemend 
zu empfangen. Maria, die Koniginn, nahm mit 
großer Zufriedenheit dieß anftandsvolle Entgegen 
kommen auf, es berubigte fie ungemein, denn: 
ihr Gemüth war nicht ohne Beforgniffe über ihre 
Aufnahme in Wien geweſen. Nun trat fie dem 
Herzoge zwar. tiefbekümmert Über, die, Lage ihres 
Gemahls und.ihres Reiches, ; aber mit froher Zu: 
verficht entgegen,. und mahnte ihn ſogleich daran, 
wie ſie ſchon einmahl vor langen Jahren, als er, 
der. Herzog, noch ein Knabe geweſen, ſammt ih⸗ 
rem Gemahle in Oſterreich bey ſeinem erlauchten 
Vater Schutz geſucht, und gefunden. Friedrichs 
Betragen gegen die Königinn und ihre Begleiter 
verſcheuchte bald jeden Schatten von Beſorgniß; 
er ließ ſich von Marien und dem mitgekommenen 
Biſchofe den eigentlichen Stand der Dinge in 
Ungarn ſchildern, er vernahm, daß man ihn 
mit Vergnügen dort erwarten würde, als ‚gel: 
fer und Netter, und er.ließ fi nur fo viel, ‚Zeit, 
um die Königinn. geziemend in feine Burg zu 
führen, und fie Margarethen zu empfehlen. Dann | 
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brach er mit einer Anzahl Ritter und dem Eleinen 
Heere, das er in der Eile zufammenraffen Eonn- 
te, fchnell auf, um ſobald als bi; Er Un 
Di zu gelangen. 





"Die Schlacht gegen die Mongolen bey Liegnitz 
in Schleſien war vorüber. Herzog Heinrich von 
Breslau war'im Kampfe als Streiter für die Chri⸗ 
ſtenheit, für die Menfhheit gegen Heidenthum 
und Barbarey gefallen, mit ihm die Blüthe des 
ſchleſiſchen Adels; vier und dreyßig Rothkirche, 
drey Wrbna, eine große Anzahl deutſcher Ritter la⸗ 
gen todt auf dem Schlachtfelde. *) Zum Anden: 
Een diefes unglüclichen und doch rühmlichen Kam: 
pfes wurde das Klofter Wahlftatt geſtiftet, 
das in unfern Tagen einer ebenfalls denkwürdigen 
Schlacht ſeinen Nahmen gab. So wie bey Lieg⸗ 
nitz, fanden die wilden Horden, welche Pohlen 
ungehindert‘ ‚überfchwenimt "hatten, auch bey 
Breslau und Schweidnitz tapfern Widerſtande 
Sie erkannten, daß hier keine ſo leichten Siege für 
ſie zu erkampfen waren, und wandten fi ch iis 
dem ſie ihr Heer theilten, und in zwey geſon⸗ 
derten Haufen ſi BR A —— 
ergöffen. Ina EIERN, int sts‘ 
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In Mähren und Schlefien war ber verwü— 
ftende Strom ſchon vorübergeraufcht, und auch 
jene Theile von Pohlen, die an Schlefien Grenz: 
fen, fingen an, ſich nad der Entfernung ber 
barbarifhen Haufen zu erhöhlen. Der Landmann 
Eehrte zu der verlaßnen Hütte, zum zertretnen 
Felde zuriick, er wagte e8, jene auszubeffern , 
dieß zur beftellen, und es verſchwanden allmahlig 
die Spuren jener. Gräuel und Yale rin 
vom Angeſicht jener ander. nd nme. 

* Eine der erften Sorgen der Menfchen in jer 
ner Zeit war auf ihre Gotteshäuſer “gerichtet. 
Diefe wieder in würdigen Stand zu ſetzen / für 
die Abhaltung des Gottesdienftes, für'dielinter: 
Eunft der. Geiftlichen Anftalten zu treffen, ſchien 
ihnen wichtiger und nöthiger ,. als wie Jeder 
fein Haus ausfhmüde, und fich' ed in demſelben 
bequem made. Aus diefen Urfachen war wohl 
ein großer Theil’ der Wohnungen in Städten, 
Dörfern und in den Burgen kaum zur Noth her: 
geftellt, als die Wallfahrtskirche zu Maria Czen— 
ftohow fhon wieder in anftändigem Schmucke 
prangte, die Geiftlihen an den Altaren Meile 
laſen und der Sorge für die Seelen oblagen, und 
Pilgrimme von nahen und fernen Orten herbey: 
kamen, um wie fonft Troft und Hülfe dey der 
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Gnadenmutter zu ſuchen, oder für —* —* 
tene ihre Gelübde abzuzahlen: 

Dar ıkratı An seinem heitern Birkieniitgen; 
als die Sonne ihre Strahlen rehterfreulich durch 
die bunten Scheiben der hohen Fenſter gerade auf 
den Hochaltar undı den Priefter, warf, der dort 
das Mefopfer verrichtete, ein Pilger mit Hut 
und. Stab. in. die untere Kirchthüre, ſank, ſo 
wie er den heiligen Boden betreten, auf feine 
Knie, beugte das Antlitz in den ‚Staub, und 
blieb eine Weile fo. liegen; dann richtete er ſich 
auf/ ſtreckte die Hände, im inbrünſtigen Gebethe 
gefaltet, zum Himmel empor, und zeigte in ſei⸗ 
ner ganzen Haltung eine ‚große, * Dane 
Bang | 

Es war ein Mann von BEER Bude, Bei 
* aber edlem Angeſichte, das jetzt nur ein 
ſchneller Purpur dee Freude röthete, und das 
eine tiefe Narbe, welche ſich über die Stirne bis 
faft an das eine Auge zog, bezeichnete. So wie 
er am Eingange kniete, blieb er auch und hörte 
die Meſſe; dann erhob er ſich und ſchritt die Kir— 
che hinauf, die er nie geſehen zu haben ſchien, 
betrachtete aufmerkſam die ſchönen Altäre, die 
frommen Bilder und Opfergaben, und verrich- 
tete noch hier und. da vor einem der Heiligen fei- 
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ne Andacht. Es waren mehrere Wallfahrter und 
Leute aus der Nahbarfchaft zugleich mit ihm in 
der Kirche; ‘Einige knieten im: den Beichtſtüh— 
fen und legten ihre Bekenntniffe ab, Andere gin— 
gen, fo wie er herum, und betrachteten fich die 
Heiligthümer. Ein bejahrter Priefter, der unter 
der Sakriſteythüre ſtand, bemerkte’ den: Pilger 
mit der Narbe: Seine Haltung, feine. ganze 
Perſonlichkeit fhien ven Geiftlichen einen Mann 
von Bedeutung anzukündigen; er näherte ſich 
ihm, grüßte und fragte ihn in der Landesfpra: 
he, ob er zum erftenmahle hier fey? 

Der Pilger bejahte es in gebrochnem Pohl: 
niſch; der Mönch erboth fh, ihm die Merkwür: 
digfeiten- zu weifen, ging mit ihm, und hatte 
bey den einzelnen Altaren und Bildern viel zu 
erzäßfen, "wie wunderbar dieß oder jenes den 
Verwüſtungen der Heiden "entgangen, wie es 
von frommen Nachbarn gerettet, und wieder ges 
bracht worden," wie manches die Kirche dem er- 
neuten Eifer der Gläubigen nach ihrer Wiederher- 
ftellung danke, Unter diefen Gefprächen und Be— 
trachtungen waren fie beynahe um die ganze Kir: 
he herum bis zu einem der Seitenaltäre gekom— 
men, wo der Pilger plötzlich betroffen ftehen 
blieb. Sein Auge fiel auf ein Grabmahl, das 
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‘ganz nen und mit großer Zierlichkeit erbaut war. 
Er erkannte das Wappen des Haufes von Pot- 
tendorf, er las die Inſchrift, die auf Latein und 
Pohlnifh in einer frommen Anrufung Gott um 
die Ruhe von Ritter Ulrichs abgefhiedner Seele 
und eine fröhliche Urftund anflebte, und den 
Wanderer aufforderte, für den Verftorbenen zw 
betben. Abermahls röthete eine gahe Freude des 
Pilgers Gefiht, aber Betroffenheit und Erſtau⸗ 
rien mahlten fih am fichtlichften. in demſelben, 
und er wandte fi, nachdem. er fidh ‚gefaßt, an 
den Beiftlihen mit: der Frage: Wer denn dief 
Grabmahl hier habe errichten laſſen ? 

Ein Schlefifches Fräulein, antwortete. ber 
Geiftliche, für einen ihrer Verwandten, der im 
Kampfe gegen die heidnifchen Preußen gefallen 
ift, und der. defhalb der geweihten Begräbniß— 
ftätte entbehrt. Da bat fie ihm nun bier ein 
Grabmahl erbauen laſſen, und hat auch Seelen⸗ 
meſſen dazu ‚geftiftet, und anf armen Heiligen 
gut bedadıt. 

Ein Schlefifches Fräulein? ae jetzt 
der Pilger, der von dem, was der Geiſtliche 
noch ſagte, wenig gehört hatte—und eine Ber: 
wandte des. Ritters Ulrih, fagt ihr? 

Ja, Herr! antwortete der, Geiftlihe: — Es 
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wird, jetzt wohl übers Jahr feyn, daß fie herüber 
Fam aus der Gegend von Ratibor, wo fie lebt, 
und Bauperftändige- —— und ſih —* 
vorlegen Meß. uni) am am 
Ich kenne diefen Ritter Ulrich fehr J FERN 
brach der Pilger, der ſtets mit feinen Gedanken be: 
fehäftigt ſchien, den Geiftlihen:.Er ‚bat Eeine 
—*— — an — ien — 
nicht. 

Pre Wie: vr ihr, — * — ann ſollt⸗ 
denn das Fräulein ſich ſo bemüht, und einen ſo 
koſtſpieligen Bau geführt haben, wenn der Ber: 
ftorbene ihr nicht recht. nahe geſtanden hätte? - 

Er iſt aber nicht aaa ‚ antwortete ber 
Pilger. 4 sinn 
Nicht geftorben?. — A ‚Geiflihe, 
und ftarrte voll Erftaunen den Fremden an: or 
iſt zuletzt Altes seine Lüge? vo 
Nicht Alles, hochwürdiger Here! Es if: — 
daß Ulrich von Pottendorf mit vielen andern Her⸗ 
ren aus Deutſchland, Böhmen und der Schweitz 
gegen die heidniſchen Preußen gezogen iſt; es iſt 
wahr, daß er dort in einem ſehr unglücklichen Ge⸗ 
fechte zuſammengehauen wurde, unter den Tod— 
ten auf dem Schlachtfelde liegen blieb, und da— 
durch in die Gefangenſchaft der Preußen gerieth. 
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Daher: miag es auch kommen, daß ihn feine 
Freunde für todt hielten. Erelebt aber; er hat 
Unfägliches unter dieſen Heiden ausgeſtanden, 
aber Gott und die heilige Jungfrau, der er ſich 
verlobt hat ;Chaben ihn — 2* und⸗ ihm wie⸗ 
* zur Frehheit geholfen. ———— 
Nun, Gottſeh Dank — —* der alte 
3234 mit herzlicher Freuden Es iſt mir alle⸗ 
mahl lieb zu hören, daß ein Chriſtenmenſch nicht 
das Opfer dieſer Heiden geworden iſt Und unſer 
Fraͤulein “von Woſſenitz wird fi auch herzlich 
frelien/ wenn ſie es vernimmt. Ad‘, fie hat dem 
vermeinten WVerſtorbenen viel tauſend⸗ Thränen 
nachgeweint/ andsahsp Khan 
Fräulein von Koffeniß ? — der Pilger 
wieder verwundert: Sch kenne —— die⸗ 
ſes Nahmensu no. stud Dos sed on 
Shr? Ihr? Ad, großer — Geiſt⸗ 
liche jetzt auf einmahl? Da’ falle mirs "ja wie 
Schuppen von den Karen —* — * —* 
—* Alrich nu ume anni EL 
Ihr habt es mMachen⸗ Sechnintiger Ser! 
und eben datum: ar; mins 1 GE ARE MET 
Dem wir eim "Grab —— den wir 
Meſſen geleſen haben ! fiel der Geiſtliche Ahend 
ein: Das iſt doch gar zu ſeltſam m 
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Waßt es euch nicht reuen, sehrwürbiger Va⸗ 
ter, erwiederte Pottendorf: Die Meſſen, welche 
ihr für den Werſtorbenen geleſen, find. dem Le⸗ 
benden zu Guten gekommen. Ihr habt für mic) 
gebethet, und Gott euch erhört. Doch nun wer- 
det ihr mir doch glauben, wenn ich euch fage, 
daß dieß Fräuleimvon Koſſenitz keine Verwandte 
meines Hauſes iſt, daß ich fie inicht Eenne, ihren 
Nahmen nie gehört habe, Indeſſen wer fie. auch) 
fey, fie bat mich tief verpflichtet, und zu ihrem 
ewigen Schuldner gemadt; denn ihre: Fürbitte 
war ed gewiß, die mich in der harten Gefangen 
ſchaft der Preußen, bey dem Schmerg meiner 
fchweren Wunden wunderbar erhalten und ges 
ftärkt hat, und ſo bin ich_ihr auch meine Gene- 
fung und meine endliche Befreyung fhuldig. 

2 Und wie wurdet ihr denn befreyt ?“ 
Meine Gefangenfhaft war fehr hart, wie ihr 
denken könnt, und die Behandlung noch härter. 
Dft glaubte. ich, ja, ich darf. wohl: ſagen, oft 
hoffte ih, „meine fchweren Wunden, die gar 
nicht. gepflegt wurden ; würden bald das: Ende 
meines Lebens, und fomit auch das Ende meiner 
Qualen herbeyführen, Indeß Gottes Wille war 
anders, als der meines; ich genas .langfam, aber 
zufehends, und fobald ich glaubte, meinen Kraf- 
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ten vertrauen zu -Eönnen , Tann id auf Mittel 
zur Flucht, denn bey meinen: barbarifchen Her⸗ 
ren, die mich und meine Mitgefangenen nicht 
viel anders als ihr Vieh achteten, glaubte ich 
mich an keine Geſetze des und ben‘ ‚Ehre 
gebunden. I mw 344 

„Das verſteht ſich, es i nd ja: — und 
ſchon darum keiner Rückſicht werth.“ 

Ich wußte, daß eine kleine chriſtliche * 
in der Nähe war, in welcher einige deutſche Rit— 
ter mit einer Anzahl von Knechten zur Grenz 
huth gegen die Preußen lagen. Dorthin richtete 
ich meine Hoffnungen und . meine: Abſicht. Ich 
flehte Gott um feinen Beyftand an, und wand: 
te mich an die heilige Jungfrau um ihre Fürbitte. 
Sch gelobte, zu ihrer Kirche hier in Czenſtochow 
zu pilgern, und wenn es mir gelänge, wieder 
nah Hauſe und zu meinen Beſitzungen zu gelan- 
gen, dası Gotteshaus dankbar und anſehnlich zu 
bedenken. Seht, hochwürdiger Herr, Gott und 
die Gnadenmutter, die ich noch nie vergebens in 
meinen Nöthen angefleht, haben mich auch hier 
nicht verlaffen. Sch hatte vielzu wagen, und Un: 
ſägliches auszuſtehen, aber endlich gelangte id 
doch an mein Ziel. Ich erreichte die Fleine Feſte, 
ich gab mich dem Ritter von Salza, der fie be; 
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fehligt, dem Bruder des — zu er⸗ 
kennen — 

„Der wird erſtaunt ſeyn, wie ich ed war.“ 

Er hatte mich für langft begraben gehalten, 
er glaubte feinen Augen kaum; aber ald er end= 
lich nicht mehr zweifeln Eonnte, da nahm er mich 
aufs liebreichfte auf, ließ meiner wie ein Bruder 
des andern aufs beſte pflegen, und wahrlich, 
meine damahls noch nicht ganz geheilten Wunz 
den, und was ich bey der Flucht ausgeftanden, 
machten mir Ruhe und Erhohlung nothwendig. 
Nun bin ich aber, Gott und den guten deutfchen 
Herren fey es gedankt, volllommen bergeftellt, 
und nun habe ich mich, von ihnen mit allem reich» 
lich verfehen ‚was zur Fortfegung meiner Reife 
nothwendig war, fogleich auf den Weg nad) die: 
ſem Wallfahrtsorte gemadht, um wenigftens Ei- 
nen Theil meiner. — — mit Dank ab⸗ 
— 

Der Geiſtliche lobte des Ritters frommen 
Sinn, und lud ihn ein, ein Paar Tageindem Klo⸗ 
fter, zu dem erigehörte, zwverweilen, wo feine 
Mitbrüder fich fehr freuen würden , die Gefchich- 
te feiner Gefahren und feiner Rettung zu. ver- 
nehmen. Aber Ulrichs Wunſch ftand nad dem 
Vaterlande, und ereilte, nah Haufe zu gelan: 
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gen, um ſich ſeinem Lehensherren je eherje lie: 
ber vorzuftellen; denn er beforgte mit Recht, der 
Herzog möchte über feine Güter verfügen, oder 
vielleicht fehon verfügt haben.‘ Dennoch, ſo ange⸗ 
legen er feine Rückkehr betrieb, konnte er. doch 
dem: Verlangen: nicht widerftehen „ ſich genauer 
um das Fräulein von Koſſenitz, ihren Aufenthalt, 
die Lage des Orts u. few. zu erfundigen ; denn, 
wenn diefer anders.nicht zu „weit entlegen war, 
ſtand der Vorſatz feft in feiner Seele, hinzuzies 
ben, und dem gütigen Wefen, das ihm fo viele 
Treue und Liebererwiefen, als es fi überzeugt 
bielt, er könne es ihm nie Berge ea Dan 
— 
Der Geiſtliche en gi J er. * | 
— Fräulein, ihrem Großvater und dev Burg, 
worauf Beyde lebten, in Erfahrung hatte brinz 
gen können, Ulxich ‚vermochte zwar nicht deutlis 
cher in diefem räthfelhaften Verhältniffe zu feben ; 
das aber erfuhren, und es freute ihm fehr , aus 
der Beſchreibung der Lage ihres: Wohnorts, daß 
er, troß der, Eile, mit der er. feine, Reife, fortzus 
fegen wünſchte, ‚denfelben ohne großen Umweg 
und Zeitverluft auffuchen „und feine. unbekannte 
Wohlthaäterinn Eennen lernen konnte, Er legte 
alfo, als er die Kirche verließ, fein Pilgergewand 
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ab, in weldhem er zu Fuß, wie es fein. Gelübde 
gefordert, den weiten, Weg hieher gemacht, that 
wieder, feine ritterlichen Waffen an, welche zwey 
Knete, die ihn begleiteten, auf ihren Pferden 
führten, ‚und, ‚trat dann, feine weitere, cheiſt in 
das —— gehe Ale 
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" Auf der Burg,desa alten Ritters vom. Koffenit 
ging es ſtill wie in einem Kloſter zu. Von einer 
ehemahls zahlreichen Familie hatte ber, Greis jetzt 
Niemand um ſich als ſeine Enkelinn. Kronklich, 
und, folglich oft mürriſch „war fein Sinn und bie 
Einrichtung i in feinem Kaufe nicht geeignet, um öf 
ters Beſuche anzuloden ‚. die. bier Unterhaltung 
oder fröhliche, Genüſſe ſuchten; deſſen ungeachtet 
aber ward herzliche Gaſtfreyheiti im Schloſſe geübt, 
kein Pilger, Eein armer Wanderer, Eein veifender 
Ritter abgewiefen, jeder feinem, Stande, gemäß 
bewirthet, und jene, wenn es ihre Umftände heiſch⸗ 
ten, oft mit einem guten Zehrpfennig oder an⸗ 
dern nützlichen Gaben, ‚entlaffen. Bertha ſorgte 
für das Alles, aber ſie ſorgte auch dafür, daß ihr 
Grofiyater fo wenig als möglich beunruhigt, und 
in, dev. feiten Ordnung „. die fein Hausarzt, der 
Burgcaplan „ihm vorgeſchrieben, geſtört würde; 
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denn diefe Ordnung und Rühe allein friftete des 
Greifes Leben. Die heftigen "Erfepütterungen ) 
welche der‘ Mongolen Einfall in dem ganzen Lan: 
de bewirkt, hatten fich nur in ihren festen Be: 
wegungen bis in diefe Gebirge fortgepflanzt,, Fei- 
ner diefer afiatifhen "Unholde war in diefe Ge- 
genden gedrungen. Schrecken und Furcht war 
alles, was die friedlichen Bewohner derſelben ge⸗ 
litten hatten, und auch diefe verldren ſich allmah⸗ 
lig nach dem Siege bey Ollmütz. Nun war es 
wieder ganz ſtill auf Koſſenitz geworden, und der 
Winter, der allen geſelligen Verkehr bemmte, 
oder doch erfehwerte, vermehrte noch die gewöhn: 
liche Einſamkeit, die ohnedieß hier herrfchte. Ber: 
thas Leben floß in der größten Einförmigkeit, und 
nad) einer ftreng geregelten Ordnung hin, welche 
durch ihres Großvaters Eränklichen Zuftand, durch 
feine Laune und lange Gewöhnung den Hausge: 
noffen vorgefchrieben worden war, und pünctlich 
beobachtet wurde. Bertha hatte ſich bald damit 
befreundet, fie fand fie allmählich wohlthuend, 
und ihr ftilles Leid durch diefen regelmäßigen Tact 
des Lebens gleichſam in Schlummer eingeiviegt. 
An Übung ihrer Ihätigkeit und Selbftüberwin: 
dung fehlte es beydem Eranken und oft wunderlichen 
Greiſe auch nicht, und fie gewaͤhrte ihr den Ge 
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nuß eines befriedigenden Bewußtſeyns. Sie hat: 
te Pflichten, und Feine leichten, zu erfüllen; fie 
nüßte, und ihr Nüßen wurde dankbar, fowohl 
von dem Grofvater als dem Hausgeſinde, er: 
kannt. Derjenige, deſſen Befiß fie einft über das 
Loos der Sterblichkeit erhoben haben würde, wenn 
er ihr, und nicht einer Andern, Teider Unwürdi— 
gen, beftimmt gewefen wäre; dejfen Unglück ib: 
ve Ruhe geftört hatte, war nun ebenfalls allem 
irdiſchen Wechfel und Sammer entrücdt, und 
fonnte in den Auen des Friedens genau erkennen, 
wer e8 hiernieden am treueften mit ihm gemeint. 
Daß feine durch den Martertod für den Glauben 
verklärte Seele fi) unmittelbar zum Himmel ge: 
fhwungen, war ihr mehr ald wahrfcheinlich; 
follten aber noch irdifche Schwächen und Fehle, 
von denen ja aud) der Gerechte nicht frey ift, dem 
veinen Geifte ankleben, und noch des läuternden 
Feuers der Buße bedurft haben, fo Eonnte fie ja 
hoffen, daß die Gebethe und Mefopfer, weiche 
fie geftiftet, und die Bitten, welde fie täglich 
für ihn dem Himmel darbradhte, ihn bald aus 
feinem qualollen Zuftande befreyen, zum: Ans 
fhauen Gottes und zur —— — führen 
würden. 

IV. Tbeit. | 3 


B2 


So faß fie.an ‚einem trüben Winter: Nach: 
mittage in ihrer Stube am Erkerfenfter, das die 
Ausfiht über das. Thal unter dem Schloßberge 
gewährte. Es war die Zeit, wo der Großvater 
nach der Mahlzeit zu ruhen pflegte, und Bertha 
benüßte diefe Muße zu Gebeth, zu Betrachtun— 
gen, oft auch zu Ergiefungen ihrer Empfinduns 
gen, die fie auf ihrer Harfe in Zone Eleidete. 
Um fie war Alles ftille, nur das Feuer Enifterte 
zuweilen im mächtigen Ofen, und draußen vor 
dem Fenſter vegten ſich die leichten Schneeflocken, 
die gedrängt, aber ſtill, durch die dammernde 
Luft herabſanken, und ſich auf die verhüllte Erde 
legten. Mande Gedanken, mande Erinnerun- 
gen gingen durch ihre Seele, fie griff in bie 
Saiten, und fang. dazu: r 


Wie oft hört’ ich den Lenz erheben, 
Mit feinen Blumen, feiner Luft, 
Mit feinem neuerwachten Leben, 
Das feöplich fhwellt des Menſchen Bruſt! 
Wie Voͤglein in den Zweigen fingen, 
Der freye Bad durch's Grüne rauſcht, 
Auf Triften die Schallmey'n erklingen, 
Und Alles Lieb' um Liebe tauſcht! 
er 


* 
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Ja Eöftlih find des Frühlings Spenden, 
Doch ah wie flüchtig ihre Spur! 

Kaum blüht der May an allen Enden, 
Sp fengt des Sommers Gluth die Flur; 
Und von viel taufend Hoffnungsblüthen, 
Die oft ein einz’ger Baum genährt, 
Was bleibt von früher Stürme Wüthen, 
Vom Bif der Würmer unverfehrt? 


Nein, diefes Wechfeln, diefes Schwanken, 
Es jagt dem ftillen Sinn nicht zu; 

Der fehnet fih nah feitern Schranken, 
Und Tobet fi des Winters Ruh. 

Da ift Eein Hoffen mehr, Eein Zagen 
Kein Spähen nah der Wolken Zug, 

Und ohne Wunſch, wie ohne Klagen 

Liegt Alles unterm Leichentudh. 


Das finket leif und lind hernieder 
Aus trüber Luft auf’s ftarre Land, 
Und hüllt der müden Erde Glieder 
In reiner Unfhuld Prachtgewand. 
Und die darunter fchlafend liegen, 
Sie find von Schmach und Banden frey, 
Sie kann Eein falfches Herz mehr frügen, 
Sie fhmerzt nicht mehr verrath’ne Treu, 
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Sie wohnen jeßt in fel’gen Auen, 
In unzugänglich reinem Licht, 

Sie können auf und niederichauen, 

: Und wilfen wohl, was uns gebricht; 
Sie wilfen, wer es redlich meinet, 
Wer weder Trug noch Wanken Eennt, 
Sie wiffen, wann der Tag erfcheinet, 
Der dort vereint, was hier gefrennt. 


Als fie geendet, trat der Diener mit der Am- 
pel in der Hand ins Zimmer, um ihr zu melden, 
daß der Großvater fie unten im Tafelfaale erwar- 
te. Sie folgte ihmdurd die düftern Gange, und 
fand den Greis da, wo er fih am liebften auf: 
bielt, im Lebnituhle nahe an dem ungeheu- 
ern Dfen faß, der mit bunten, in den Thon 
gebrannten Heiligenbildern prangte, und ein gan= 
zes Legendenbucd war, an dem man fid in den 
langen Winterabenden erfreuen und erbauen konn⸗ 
te. Vor ihm ſtand ein großer Tifch aus ſchwerem 
Eihenholz, eine Wachsfackel brannte darauf in 
dem majfiven Silberleuchter, und vermochte nur 
fparfam das weite, hohe Gemach zu erbellen, 

deſſen Dede mit ſchongeſchnitztem aber dunkelm 
Holze getäfelt war, und deſſen von der Zeit ge— 
bräunte Wände, zwiſchen zierlichen Pfeilern und 
Eünftlichen Schnörkeln, Waffen, Bilder, Hirfch: 
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geweihe, erbeutete Fahnen und andere Erinne⸗ 
rungen an die Eräftigern Heldenjahre des Ritters 
Shmücten. Bertha wünfchte dem Großvater gu— 
ten Abend, ſchürte das Feuer lebhafter an, Tegte 
ihm die Kiffen zurecht, befahl dem Diener Eini- 
ges, und nachdem fie für Alles verforgend ge: 
waltet, nahm fie das mächtige Chronikenbuch, 
auf Pergament gefchrieben und mit ſchönen Schil- 
dereyen bey den Anfangsbuchftaben der Capitel 
verziert, das von den Thaten des Böhmenherzo⸗ 
ge8 Crok, feiner Tochter Libuffa und andern ähn— 
lihen Gefhichten handelte, und fing an, ihm 
vorzulefen, wie es jeden Tag um diefelbe Zeit 
Gebrauch war. Aber der Greis war bey der mil: 
den Wärme, die ſich um ihn verbreitete, über 
ben oft gehörten Sagen, aufs neue eingefchla= 
fen. Bertha hielt inne — Alles ſchwieg, und fie‘ 
Eonnte deutlich des Holzwurmes Nagen im Ges 
täfel vernehmen. Da dünkte es fie, das Horn des 
Wächters auf der Zinne zu hören. Ed wunderte 
fie, es war fpät, finfter, der Schnee lange und 
dicht gefallen, und wahrſcheinlich alle Pfade zum 
Schloſſe verfhneyt. Vermuthlich war es ein ar- 
mer Wanderer, der bier Schuß fuchte. An einen - 
Saft höhern Standes dachte fie nicht; ſolche hatz 
te der Burgwart Befehl ſogleich zum Ritter 
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felbit zu führen, und zu ihrem Erftaunen hörte 
fie bald darauf rafcheMannestritte auf dem Gange, 
der zur Tafelhalle führte. Die Flügelthüre öffnes 
te fih, der Burgwart erfhien, und Tief einen 
hochgewachſenen, in blanken Stahl gekleideten 
Ritter eintreten , der fi ein Paar Schritte na- 
herte, höflich verneigte, und um Vergunſt bath, 
diefe Nacht hier im Schloſſe verweilen zu dürfen, 
weil ihm das Schneegeftöber nicht erlaube, wei— 
ter zu reifen. Ed war dämmerig im Zimmer, und 
daher in der Entfernung, in welcher der Fremde 
ftand, nicht möglich, feine Züge zu unterfchei- 
den, obwohl er das Viſier aufgefchlagen hatte; 
aber der Ton feiner Stimme drang mit unbegreif: 
lihem Zauber an Berthas Herz, und weckte 
ſchmerzlich theure Erinnerungen. Der alte Ritter 
war indeffen aufgewacht, er fah den Gaſt ftehen, 
börte feine Bitte, und gab ihm freundlich Ant: 
wort, indem er ihn erfuchte, näher zu treten, die 
Waffen abzulegen, und fih am warmen Ofen 
bequem zu machen. Der Fremde folgte der Auf: 
forderung, Bertha erhob fih, um ihn zu bewill- 
kommnen; der Schein der Kerze fiel heil auf fei- 
ne Geftalt. Schöne aber ungemein bleihe Züge 
Ihauten aus dem Helm hervor, ein Paar freund: 
liche Augen ſchienen fich forfchend auf fie zu rich: 
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ten; da flug fie mit einem: Schrey des Entfes 
bend beyde Hände vord Gefiht, und fank auf 
ihren Stuhl zurüd, Sie hatte den Todtgeglaub- 
ten erkannt, und in der erften Beſtürzung nichts 
anders gedacht , als feinen Geiſt zu fehen. Der 
Großvater, über ihren Schrey erfchrocden , frag 
te beforgt, was gefcheben fen ? 

Berzeiht, nahm der Fremde das Wort, wenn 
mein Eintritt bier unwillfommen feyn follte. Sch 
komme aus der Gefangenſchaft der Preußen, bin 
ein Lehensmann des Herzogs von Ofterreich, und 
mein Nahme ift Ulrich von Pottendorf. 

Pottendorf? wiederhohlte der Greis: Doc 
nicht jener Pottendorf, der, wie wir hörten, in 
der Schlacht an der Weichfel gefallen ift? 

Derfelbe, erwiederte diefer: Meine Wunden 
waren tief und ſchwer, ich blieb für todt unter 
den Leichen liegen. 

Und welcher glüclihe Zufall erhielt us am. 
Leben ? 

Die Feinde wollten mir die Nüftung auszie— 
ben, die ihnen einigen Werth zu haben fhien. 
Sie fpürten Leben an mir, und da fie vermuthen 
Eonnten, daß fie keinen gemeinen Neifigen vor 
fi hatten, befchloifen fie, meiner zu fhonem, 
in der Hoffnung, ein gutes Löſegeld zu erhalten; 


88 

und nun erzählte er mit Eurzen Morten feine 
legten Gefahren und Abentheuer, wie er fie dem 
Geiſtlichen in der Kirche erzählt hatte, 

Bertha hatte während diefer Reden ihre Faf- 
fung allmählig wieder gewonnen. Es war Kein 
Geift, es war Ulrich ſelbſt, und fie durfte ſich 
dem entzückenden Gedanken überlaffen, daß er 
lebe, daß fie ihn vor fih fah! Jetzt ließ fie die 
Hände ſinken, und während der Ritter ihrem 
Großvater weiter von feiner Gefangenfchaft und 
Befreyung erzählte, erhob fie den Blick, ver: 
fenfte fi im Betrachten diefer geliebten Züge, 
diefer theuern Geftalt, und fog mitinniger Se— 
YigEeit den Laut feiner Stimme in fi. Jetzt be— 
merkte fie au) über dem Einen Auge unter dem 
Helm die Spur einer tiefen Narbe; fie fah die 
Veränderung, welche Zeit, ausgeftandene Be- 
ſchwerden, vielleicht auch geheimer Kummer an 
dieſer Geſtalt hervorgebracht hatten. Dennoch war 
er ſchön, ja er ſchien Bertha mit dieſem Zeichen 
feines Muthes, den er im Kampfe für den Ölau- 
ben erprobt hatte, jeßt ſchöner als ſelbſt damahls, 
wie er vor ihren Augen um feine Braut warb, 
und zuerft der bittere m. in “m m: ge: 
drungen war. m 

Der alte Ritter erbte nun PRHR Gaſt noch⸗ 
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mahls, ſichs bequem zu machen, die Nüftung 
abzulegen, und hieß Bertha, nach der Sitte 
jener Zeit, ihm dabey zu helfen. Erift ja ein Strei⸗ 
ter Gottes, feßte er hinzu, als Bertha errö— 
thend zögerte, und der Nitter eine abwehrende 
Bewegung mahte— und jede Frau oder Jung: 
frau muß es ſich zur Ehre rechnen, ihm die Waf— 
fen abzunehmen, die er für unfern heiligen Glau— 
ben geführt. Bertha trat ermuthigt und mit 
leuchtenden Augen zu Ulrih, und er mußte es 
geftatten, daß fie ihm half das Schwert ablegen, 
die Riemen und Schnallen des Panzers löfen, 
und die Waffenftücke bey Seite legen. Ihre Hän— 
de zitterten wohl, indem fie es that, aber fie 
war dennoch überfelig. Jetzt löſete er fih die 
Spangen des Helms, nahm diefen vom Haup- 
te, und Berthai ergriff ihn, um ihn bey Seite 
zu tragen; aber nun erfchien die breite, tiefe Marz 
be, welche noch roth und frifh quer über die 
Stirne lief, und an dem einen Auge endete. 
Mein Gott! rief fie, indem fie die Gefahr bes 
dachte, die diefem ‚Leben gedroht, hielt den Helm 
in zitternder Hand, und flarrte mit dem Auss 
druck der Angſt und Theilnahme auf die Narbe, 
Er wendete fich bey diefem Ausruf zu ihr, fein 
Auge begegnete dem ihrigen, fie vermochte nicht, 
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feinen Blick auszuhalten; errbthend fchlug ie 
den ihrigen nieder, und er hatte in ihrem Herzen 
gelefen. Sie faßte ſich indeſſen fchnell wieder, 
machte fich gefchäftig daran, den Helm auf die 
übrigen Waffenftüce zu legen, und Ulrichs Bli— 
fe folgten ihr. Das war alfo ohne Zweifel des 
Ritters Enkelinn, diejenige, der er fo vielen 
Dank fchuldig war ! Ein fonderbares Gefühl be— 
mächtigte fic) feiner Seele. Was war ed, das 
ihn, den Unbekannten, ihr fo werth gemacht 
hatte ? Und es war ein fehr jugendliches, Tiebli- 
ches Kind, das in jeder Bewegung, wie fie dort 
auf dem Stuhle die Waffen zurecht legte, anmu— 
thig erfchien. Er betrachtete fie genauer, jetzt ſchie— 
nen ihm ihre Züge bekannt, er hatte jie ſchon 
fonft gefehen. Plößlich rief er aus: Nein! Sch 
taufche mich nicht. Ich finde hier eine Landsmän- 
ninn wieder. Das ift Fräulein Bertha von Haslau! 

Ihr Eennt meine Enkelinn? fragte der Alte: 
Das freut mid. 

Wohl Eenne ich fie, antwortete Ulrih, und 
das Fräulein erinnert ſich meiner vielleicht auch 
noch) vom Hofe der verwitweten Frau Herzogin 
von Dfterreich. 

Bertha fah Ba: zur Erde. Sie gedachte 
jenes Schreyes und Falles in dem Augenblicke 
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feiner Werbung. Wir hatten alle Urfache, erwie- 
derte fie leife und verlegen, euch für todt zu hal: 
ten. Darum erſchrack ich, wie ich euch fah. 

Wie wenig dacht' ih doch, nahm Ulrich das 
Mort, indem er mit überwallender Freude Ber: 
tha's Hand ergriff, euch hier in den Schlefifchen 
Bergen zu finden! Wahrlih , ihr wißt nicht, 
Fräulein, wie glücklich mich diefes Wiederfehen 
macht! 

Bertha ſah empor, ſie bemerkte den Ausdruck 
einer ſehr regen Freude in Ulrichs Blicken, und 
da ſie ſich erinnerte, wie wenig er ihrer in Wien 
geachtet hatte, ſo fiel ihr mit Einem Mahle ein, 
er könnte in Czenſtochow geweſen ſeyn, und das 
Denkmahl ihrer heimlichen thörichten Neigung 
gefehen haben. Hocherröthend, erfchrocken zog fie 
ihre Hand aus der des Nitters, ftammelte einige 
Worte, die wie eine Entfhuldigung Elangen, 
und eilte aus dem Zimmer. 

Der Großvater ſah ihr erftaunt nad. Ein 
feltfames Ding, dieß Mädchen! fagte er Eopf: 
fhüttelnd: Ganz anders, als fonft die Dirnen ih: 
red Alters und Standes. Was ihr nur wieder 
eingefallen feyn mag? 

Ich will hoffen, daß mein Betragen fie nicht 
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beleidigt bat, fagte Ulrich beſorgt: Das wäre 
mir wahrlich ſchmerzend. 

„O nicht doch, Herr von Pottendorf! Sie hat 
fi) gewiß eben fo erfreut, euch zu fehen, als ihr, 
fie hier zu finden. Sch weiß ja, wie hoch ihr in 
ihrer Meinung fteht, wie fie ftet$ von euch ge 
fprohen, und wie viele Thränen fie vergoffen, 
als die Kunde von eurem Tode fich hier verbreitete.“ 

Das Fräulein wardamahls fehon hier bey euch? 
„Sie war eben unlangft bergefommen. Ich 
hatte fie mir von der Frau Herzoginn ausgebe- 
then.“ Er erzählte nun, was der Lefer weiß, und 


fügte nod Vieles zum Lobe feiner Enkelinn bey, 


mit wie fiherer Hand fie, troß ihrer Sugend, 
gleich nach ihrer Ankunft die Zügel des Hausre— 


gimenis ergriffen, wie befonnen und doch ſanft 


fie zu walten verftehe, wie fie feines Alters, 
feiner Kränklichkeit fo Tiebevoll pflege, ſich durch 
feine Befchwerde ermüdet oder ungeduldig zeige, 
und wie fie fihvon dem ganzen Hausgefinde lieben 


und fürdten zu machen wiſſe. Wahrlih, ſchloß 


er feine warme und ausführliche Lobrede, das 
Mädchen Eönnte ein wahrer Schag für einen bra= 
ven Mann werden. Aber fie will 9 ihr Sinn 
ſteht nach dem Klofter; | 

Nah dem Kloſter? fragte Ulrich betroffen: 
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Nach dem Klofter ! wiederholte er nachdenkend, 
und ein wehmüthiges Gefühl ließ ihn den wah— 
ven Grund diefes Wunfches errathen. 

Sie wäre ſchon laͤngſt eingefleidet, nahm der 
Großvater das Wort wieder, aber fie verfagt fich 
diefen Wunfch aus Liebe zu mir. Das gute Kind! 
Sie will mid) nicht verlaffen,, fo lange ich Iebe. 
Nun ich denke immer, Herr Ritter, ich werde 
fie wohl nicht ange mehr aufhalten: Dann mag 
fie ihrem frommen Berufe folgen. Sndeifen lebt 
fie bier fchon faft wie eine Nonne, Sie ift am 
liebſten ganz allein, fchließt fich in ihr Kammer: 
lein ein, und vertreibt fich dort die Zeit mit Bethen, 
Harfenfpiel und Eunftreicher Arbeit. Seit fie hier 
ift, und das ift weit über ein Jahr, bat fie den 
Umkreis des Haufes noch nicht verlaflen, als 
zwey Mahl, um eine Wallfahrt zur Gnaden⸗ 
mutter nach Czenſtochow zu machen. 

Ulrich horchte bey dieſem Nahmen hoch auf, 
und richtete einen aufmerkſamen Blick auf den 
Alten. Aber dieſer ſchien nichts zu wiſſen oder 
nichts ſagen zu wollen. Von dem Monument war 
keine Rede, auch wurde ihr Geſpräch bald unter: 
brochen, indem zwey Diener eintraten, wovon 
der erite Wein in einem prächtigen filbern: und 
vergoldeten Pokal, der mit Edelfteinen verziert 
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war, und ber zweyte auf einem fildernen Kre- 
denzbrette zwey Eleine Tummler, aus Eoftbaren 
Steinarten künftlih geſchnitzt, brachte, und auf 
den Tiſch vor die beyden Herren feßte. Seht, 
da ſchickt uns meine Bertha ſchon etwas zur Er: 


hohlung, fagte der Greis: Ey! ey! das geſchieht 


wohl euch zu Ehren, Herr Landsmann! Da hat 
das Mädchen das fehönfte, was fie in ihren 


Schränken aufbewahrt bat, für euch aufgefeßt. 


Der Alte fchenkte fröhlich ein. Pottendorf fühl: 
te fih dur Alles, was er feit feinem Eintritt 
in dieß Zimmer gehört und erfahren, feltfam an: 
geregt. Aber er Eonnte fich diefen Gedanken nicht 
überlaffen; denn der Greis, ber viel Gefallen 
an feinem Gafte zu finden, und manches Unge— 
mach, das ihn fonft quälte, über feiner Unter: 
vedung vergeffen zu haben ſchien, vertiefte ſich 
bald mit ihm in ein angelegentlihes Geſpräch 
über die Begebenheiten der legten Zeit und Ul: 
richs eigene Schickſale, fo daß Bertha's Erſchei— 
nung, und was zwiſchen Ulrich und ihr vorges 
fallen war, für einige Zeit aus feinem inne 
fhwand. | 

Die arme Bertha faß indeß in ihrer Kammer 
und vergoß heiße Thränen. Sie hatte ihn wie: 
dergeſehen, denjenigen, der. ihr. ganzes Leben 
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und alle ihre Gedanken und Empfindungen be— 
herrſchte. Er lebte, er war allen Gefahren ent: 
gangen, und ein glücklicher Zufall hatte ihn nach 
Kofjenig geführte. — Aber war ed auch ein Zufall 
geweien? Wenn er in Czenſtochow gewefen wäs 
ve? Wenn dieß ihn veranlaft hätte, bierher zu 
Eommen? Der gerade Weg aus der Gegend, wo 
er fich, feinen Reden nach, zuleßt aufgehalten, 
nach Ofterreich, ging nicht durch diefe Berge. 
Und wenn er auch nichts wußte, welchen Troſt 
brachte ihr denn fein Leben? Ad, das erfte Ent: 
zücken, das fie fo befeligend durchſchauert, als 
fie ihn erkannte, als fie fih um ihn befchäftigen, 
ibm helfen, ihn entwaffnen durfte, verfchwand 
nur zu fehnell vor der Betrachtung der Zukunft. 
Er Eehrte nach DOfterreich zurück, wo er fein 
treulofes Weib und alle Schmerzen wiederfand, 
die ihn aus dem Vaterlande vertrieben hatten. 
Und fie hatte ihn ja für diefe Welt verloren, er 
mochte nun mit feinen Pflichten einer Andern ge: 
hören, oder im Grabe liegen! Sa, das letzte 
dünkte Bertha viel minder ſchmerzlich; denn dann 
hatte an den verklärten Geift Niemand ein na: 
heres Recht, und ihre Liebe für ihn war Eein 
Unrecht. 

So verſenkte fie fi, je langer fie nachdachte, 
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immer mehr in ihren Gram; den Ulrichs Wieder: 
Eunft. recht: lebhaft⸗ erweckt hatte. Und wenn es 
vollends var, wie ſie in manchen Augenblicken zu 
glauben: Urſache fand, wennner im Czenſtochow 

geweſen war Sie Durfte fich dieſen Gedanken 
nicht ausmahlen, um micht vor Schaam zu verge⸗ 

ben. Welche Unann ehmlichkeiten ſtanden ihr be⸗ 
vor, wenn Pottendorf etwa dieſe Sache vor dem 
Großvater erwähnen ſollte, dem ſie jederzeit ihr 
Vorhaben und ſeine Ausführung klug und geſchickt 
verborgen hatte, um allen läſtigen Erkundigun— 
gen und Vermuthungen auszuweichen !Verſtört, 
betrübt, angſtvoll ſaß ſie im dunkeln Zimmer und 
fühlte recht in dieſem Augenblicke allen Unſegen 
ihrer unglücklichen Neigung zu dem edelſten Mans 
ne, die ihr von dem: erſten ‚Entftehen an durch 
fo» viele Sahre nur Schmerzen gebracht „die ihr 
ſelbſt die höchſte Freude des Wiederſehens verbit⸗ 
tertey und die dennoch, daß erkannte ſie wohl, 
mit ihrem Leben verwachſen wars Was hatte ſie 
nicht durch fie gelitten, und wie hatte beine Zeit, 
kein Entfernung, fein Schmerz ſie zu ſchwächen 
vermocht Der Himmel, der fiein ihrer Bruſt ges 
weckt/ mußte allein wiſſen, wozu? Vielleicht war 
ſie ihr zur Prüfung, zur Läuterung auf ihrer. ir⸗ 
difchen Laufbahn: gegeben, und die, Schmerzen, 
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die fie durch dieſelbe hiernieden auszuftehen hatte, 
follten ihr jenfeits zu Gute gerechnet werden. Die: 
ſer Gedanke flaßte zuerft einige Beruhigung in 
ihr aufgeregtes Gemüth; es wurde ftiller in ihr, 
und fie befhloß auch den Widerftreit zu endigen, 
den der Zweifel, ob fie beym Nachteſſen erfchei- 
nen und den Nitter wieberfehen follte, oder nicht, 
in ihr erhoben hatte. Sie wollte ſich die Freude 
nicht verfagen, die geliebte Geſtalt zu betrachten, 
Es war ja fihtbar, daf ihn Gott ihr zugeführt 
hatte, daß er ihre ftille Neigung nicht verdamm: 
te, und daß er ihr väterlich über alles Andere auch 
hinüber helfen werde. 

Mit diefer Zuverficht erfhien fie, als die Ef- 
glocde die Bewohner des Haufes zum Nachtmahle 
rief, wieder in der Halle, wo fie den Großvater 
mit dem Nitter und dem Burgkaplan, der indef- 
fen eingetreten war, noch in eifriger Unterredung 
fand. Man ging zu Tiſche, der Greis nahm feis 
nen Platz an der Oberitelle allein ein, ihm zur 
rechten und linken Hand wies er dem Ritter und 
Bertha ihre Sitze an der langen Seite der Tafel 
an, fo daß Feines die Augen erheben Eonnte, obs 
ne das Andere zu erbliden. Die übrigen Plätze 
wurden dur den Burgkaplan und einige von 
des Ritters höhern Hausbedienten und fogenann- 

IV. Theil. & 
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ten Minifterialen beſetzt. Ulrichs Blicke wuhtenoft 


und mit fehr wohlwollendem Ausdrucke auf Ber- 
ha) er betrachtete ſie jetzt genauer, er fand ihre 
Geſtalt fehr angenehm), "und ein nonnenhafter 
Schleier, der das Geſicht eng umſchloß, kaum 


die Farbe der Haare ‚die ers bedeckte, erkennen 


tieß, und Naden und Schultern verhüllte, ſchien 
ihren finnigen Zügen einen eigenthümlichen Aus— 
druck zu geben. Ihre Augen waren faft immer vor 


ſich niedergefchlagen wenn fie fie aber erhoß, dann _ 


glaubte er ein verborgenes Feuer! in ihnen lodern 
zu ſehen, das feltfam mit ihrem Fofterlichen Au- 
zuge abſtach; denn nicht allein der Kopfputz, auch 
die ganze Kleidung deutete in Farbe und Schnitt 
auf den Stand bin, dem fi) Bertha gewidmet 
Hatte, und ließ nur die äußern Umriſſe einer fei⸗ 
nen, zierlichen Geſtalt erkennen. Übrigens nahm 
- fie an dem Geſpräche der Männer durchaus keinen 
Theil aß ſehr wenig, und äußerte ihre Aufmerk⸗ 
ſamkeit auf ihre Umgebung bloß durch Beobach⸗ 
tung alles deſſen, was dem Großvater, dem ſie 
vorlegte und einſchenkte, und den übrigen Gaͤſten 
angenehm oder dienlich ſeyn konnte. Dieſes Alles 
merkte Pottendorf ſehr genau; es beſchäftigte ihn, 

| erhielt y was er⸗ an Bertha jetzt ſah, mit dem, 
was ihm der Großvater erzähle, was er in Czen⸗ 
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ſtochow gehört/ was er felbft noch zu Haufe von 
ihr gewußt, zufammen, er fühlte, wie fein An: 
theil an ihr, aber auch ſeine Befangenheit gegen 
ein Mädchen wuchs, das ihm fo ſeltſam gegen— 
über ſtand. | 

Seine Abreife war fine den Eommenden Mor: 
gen fefigefeßt, und er trat alfo zeitig, ganz ges 
waffnet, und zur Reife fertig, in den Saal, wo 
erben Nitter von. Koffenig zu finden, und fich 
von ihm zu beurlauben: dachte. Der Tag graute 
kaum, draußen verlängerte dichtes Schneegeſtö— 
ber das zögernde Nachtdunfel, fo wie es dasfelbe 
geſtern früher herbeygeführt hatte. Der alte Rit- 
ter war noch nicht da, ‚vielleicht noch nicht. auf: 
geſtanden, und Pottendorf trat in den tiefen 
Erker eines Fenſters, ‚blickte auf die. winterliche 
Gegend. hinaus, und. überlegte eben, ob. er Ber: 
tha wohl nod zu fehen befommen würde? Daß er 
feiner Anwefenheit in Czenſtochow und überhaupt 
Alles,deffen „was Bezug darauf hatte, nicht.er= 
wähnen durfte, das hatte ihm ein leiſes Gefühl 
gefagt; aber gefehen haͤtte er das Mädchen ‚gar 
zu gern noch einmahl, und. ihr. ein herzliches Le— 
bewohl gefagt. Da ging die, Thüre auf, die an 
dem obern Ende des Saals in die innern Gemä⸗ 
her der Burg führte; Bertha kam, nicht ahnend, 
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daß jemand im Saale fey, heraus, um etwas zu 

hohlen. Pottendorf verließ das Fenfter, und 
trat vorwärts. Bertha. erfhracd, aber fie konnte 
nicht wohl umkehren; fo faßte fie ih, ging auf 
den Nitter zu, und both. ihm einen guten Mor- 
gen. Er antwortete lebhaft, denn es freute ihn 
ungemein, daß der Zufall fo freundlich. für ihn 
geforgt hatte ; und fie, die in Allem fichtbare Fü: 
gung des Himmels fah, glaubte nicht zu fehlen, 
wenn fie Stand hielt, und dag Geſpräch fortfeg- 
te, das fie fo glücklich machte. Pottendorf erfuhr 
von ihr, daß ihr Großvater nicht die Freude haben 
werde, ihn zu begrüßen, daß er dieß dem Burg— 
Eaplan in feinem Nahmen aufgetragen, weil feine 
Sabre und feine Schwähe ihn immer. big gegen 
Mittag an fein Lager feflelten, und. daß jener fos 
gleich fammt dem Morgenimbiß exfcheinen wir 
de. Bis dahin wollte Ulrich den günftigen Au: 
genblick benützen, fein Herz drängte ihn, feinen 
Dank gegen Bertha wenigftens auf irgend eine 
Art auszufpredhen; er wieberhohlte ihr alſo feine 
Freude, die ex geftern gefühlt, als er fie fo uns 

vermuthet hier gefunden, er dankte ihr für ihre 
freundliche Aufnahme, für das Mitleid, das fie 
mit feiner Gefahr bezeigt —— als ſie die Narbe, ſei⸗ 
ner Wunde geſehen⸗ mne⸗ verſicherte fie, daß das 
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Andenken daran nie aus feiner Seele huge in 
würde, 

Sie ſah ihn zweifelnd, düſter an. Eine ge: 
heime Stimme fagte ihr, daß ihr geftriges Be— 
tragen fo viel warmen Dank nicht verdient hatte; 
die Bermuthung wegen Czenſtochow drangte fich 
ihr wieder auf. Statt Pottendorfs Rede zu be: 
antworten, fragte fie ſchnell, indem ihr Auge 
forfchend auf feinen Zügen lag: Verzeiht, Nit- 
ter, weldes Weges feyd ihr von Marienburg hier: 
ber gefommen ? 

Eine ſchnelle Röthe überflog des Ritters Ge: 
fcht bey diefer Frage. Er wußte fi indeffen zu 
fafen, und nannte einige Orte, die er mit Wahr: 
ſcheinlichkeit als feine eigentliche Straße angeben 
konnte, und die Bertha's angftlihe Wermuthung 
entkraften follten; aber fie hatte fein Erröthen 
und feine augenblicflihe Betroffenheit doch be⸗ 
merkt. Ste wußte nun, was fie zu erfahren ge: 
zittert hatte. Er war iin Ezenftochow gewefen, er 
hatte Alles gefehen und gehört, feine Reife hier: 
ber war das Werk feiner Neugier gewefen, fie 
war verrathen, Die Thränen drangen ihr bey dies 
fem befhamenden Gedanken aus den Augen, fie 
wollte fich von ihm abwenden, aber er faßte ſanft 
und ehrerbiethig ihre Hand. Wendet euch nicht 
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von mir ab, edles Fräulein! ſagte er: Heget kei⸗ 
nen Unwillen gegen mich! Der allmächtige Gott 


iſt Zeuge meiner reinen und dankbaren Geſin— 


nung. Aber da ich, fuhr er fort, und ſeine Stim⸗ 
me wurde inniger, euch wahrſcheinlich in mei⸗ 
nem Leben nicht mehr ſehen werde, fo ſchenkt mir 


ein Andenken von diefer Stunde! Es ſoll mich 


überall hinbegleiten „in die Schlacht und in den 
Tod, den ih doc) wohl endlich finden’ werde, 
Bertha's Thränen); die vorhin nur in einzelnen 
Tiopfen in ihr Auge getreten waren, fingen nun 
an zu ſtrömen, fie konnte ihnen nicht gebiethen. 
Ulrich ſtand neben ihr, und feine pearl 
mit inniger Theilnahme auf ihr mm 
Als fie fih etwas ermannt, und ihre * 
getrocknet hatte, löſete ſie, ohne zu ſprechen, ein 
ſchön gearbeitetes Crucifix, das an einem Bande 


an ihrem Halſe hing, ab, und legte es ſchwei⸗ | 


gend in des Nitterd Hand; er empfing es eben 
fo, verbeugte ſich tief, und drückte es an feine 
Lippen," dann ſagte er: Gott gebe euch feinen 
beften Segen, edles, gutes Fräulein!“ Bam: 
meiner nicht in eurem Gebethe 7 N 
Ihre Thränen brachen heftiger hervor, fehTuch- 
gend rief ſſe Eher würde ich meiner ſelbſt ver⸗ 
und da in —— die untere 
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Thüre aufging, und der, Kaplan. eintrat, ver 
hüllte fie. ihr Geſicht in den dunkeln Schleyer, 
der ihr Haupt umwallte, und floh aus dem Zimmer. 
AUlurich ſtand noch ein Paar Augenblicke, ‚und 
ſah ihr tiefbewegt nad) z dann wendete er ſich zu 
dem eintretenden Geiſtlichen, der kam, den, Hexen 
vom Hauſe zu entſchuldigen, und den Ritter zum 
Frühſtück einzuladen. Ulrich nahm dieſe Höflich- 
keit freundlich auf, und genoß flüchtig etwas 
Weniges, dann nahm er Abſchied von dem Ka— 
plan, trug ihm noch viele Bezeigungen ſeiner 
Dankbarkeit: an den Ritter und an Fräulein Ber⸗ 
tha auf, beſtieg fein Pferd, und ritt mit düſtern 
Gedanken in den kaum — Wintermorgen 
BAHR Ar RK 





"28, in Friedrich — Ofen. — 
er Stadt, fo wie das ganze Land. in unruhi⸗— 
ger, Bewegung, theils mit Zurüſtungen beſchäf⸗ 
tige, um ſich den Mongolen zu wiberfeßen, theils 
voll argwoͤhniſcher Furcht vor den Kumanen, wel: 
he von Vielen für, geheime Verbündete jener 
ſchrecklichen Horden gehalten wurden. Dieſe Furcht, 
fo, wie das alte, Mifvergnügen vieler Großen 
wit Bela, brachte. Meinl li 


—* 
laͤnglichkeit in die Maßregeln, welche der Drang 
der Umſtaͤnde heiſchte, während das unzählbare 
Heer der Feinde ſich langſam, wie ein dunkles 
Meer, heranwälzte, deſſen erſte Wellen ſich ſchon 
bis gegen Peſth ſelbſt verbreiteten, Hier geſchahen 
freylich einige glänzende Waffenthaten; die zer 
fireuten Schwärme, die ſich zu weit vorgewagt 
hatten, wurden mit großem Nachdrucke zurückge⸗ 
ſchlagen, und Friedrich erprobte bey dieſen Gele⸗ 
genheiten wieder jene Tapferkeit und Kraft, wel: 
che, mit feiner Wohlgeftalt und vitterlichen Ge: 
wandtheit verbunden , ſchon früher die Aufmerk⸗ 
famfeit ungariſcher Großen auf ihn gerichtet, und 
zw ı Bergleihungen, die zum Nachtheile Bela's 

‚ausfielen, Veranlaffung gegeben hatten. Auch 
jetzt geſchah dieß, es blieb dem Könige nicht ver⸗ 
borgen, es entzündete aufs neue ſeine Eiferſucht, 
und Friedrich fühlte es an des Konis⸗ Betragen 
org 11) Pe A arrasre 

Im ungfüctichften Yngenblide brachen: plöge 
Ki; die lange genährten Funken der Zwietracht 
zwiſchen den Ungarn und Kumanen in helle Flam⸗ 
men aus. Die Burg ihres Oberhauptes, Kuthen, 
wurde geftüemt ,. en mit ſeinen Weibern und 
Hausgenoſſen ermordet, und das Unheil, welches 
dieſe blutige That haͤtte verhindern ſollen, wurde 
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durch dieſelbe erſt recht furchtbar hervorgerufen. 
Die Kumanen, durch jene Grauſamkeit aufge⸗ 
bracht, ſchlugen ſich überall auf die Seite der 
Mongolen, und dienten ihnen zu geſchickten Weg⸗ 
** und Kampfgenoſſen 

Herzog Friedrich erkannte bald, daß bey die⸗ 
kan Stand der Dinge, und bey Bela's Arg⸗ 
wohn gegen ihn, feine Gegenwart und das klei⸗ 
ne Heer, welches er in der Eile hatte aufbringen 
können, hier wenig Nutzen ſchaffen konnten, und 
daß es zweckmäßiger ſeyn würde, ſeine eigenen 
Länder mit geſammter Kraft gegen jene verhee⸗ 
vende Fluth zu ſchützen, welche unaufhaltfam 
herandrang,/ und der Bela's Macht bey dem: ver: 
worrenen’ Zuftande des Landes einen rettenden 
Damm entgegen fegen konnte. Er kehrte alfo 
nach Ofterreich zurück, berief feine Getreuen, 
fandte an die benachbarten Fürſten, Tieß fle zur 
‚vereinten Hülfe in diefer allgemeinen Gefaht der 
Chriſtenheit auffordern, und betrieb in “feinen 
Ländern die Rüftungen gegen’ einen feindlichen 
Einfall der Mongolen, deſſen er ſich verfehen 
mußte/ ſo wie Ungarn bezwungen wurde, mit 
aller Anſtrengung und Thätigkeit, die in ſeinem 
Gemüthe lag, und die, durch ſo manchen glückli⸗ 

MIIIITENEN TAN! 
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den Erfolg in feinem größten Unglück, eg 


ver Zuverfiht erwachſen war. m un 

Eine Bothſchaft traf ihn hier, bald — | 
ner: Ankunft, die ihn im erſten Augenblie er: 
fhütterte, gleich darauf aber die Zufriedenheit 
feiner Bruſt erhöhte, Melifende hatte in ihrem 
Kloſter Mittel gefunden, ſich von allem⸗ was in 
Wels vorgefallen war, Machricht zu verfchaffens 
Friedrich war nicht bloß verlobt, er war auch gez 
liebt und liebte wieder ein holdes jugendliches 
Weſen, und alles Frühere war für ſeinen immer 
weiter ſtrebenden Geiſt verſunken und verſchwun⸗ 
den. Als daher gegen: Weihnachten Frangepani 
oder Pı Chryſoſtomus nach St. Polten ins Cla⸗ 
renkloſter kam, fand er Meliſenden, die ihn mit 
leidenſchaftlicher Ungeduld erwartet hatte, voll 
Verlangen und vollkommen bereit, die ewigen 
Gelübde abzulegen. Er hatte die Diſpens erhal⸗ 
ten und mitgebracht, kein Hinderniß ſtand mehr 
entgegen, und in eben den Tagen, wo Fried⸗ 
rich in Ofen glänzende Proben feines Muthes 
ablegte, und die ſtolzeſten Hoffnungen in ſeine 
Seele einzogen, leiſtete die perlaſſene, vergeſfe⸗ 
ne Freundinn den unwiderruflichen Eid, der fie 
auf ewig von ihm; und der Welt trennte, und 
durch die Unmoglichkeit der Rückkehr und den 
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Ernft der Pflichten, denen fie fich geweiht hatte, 
zuerft eine Ahnung vom Ruhe und frommen Frie⸗ 
den in ihre ſtürmevolle Bruſt fenkte. 

Nicht lange nach Friedrichs Rückkehr nach 
wurde die unglückliche Schlacht gegen 
die Mongolen am Sajo geliefert, das ganze 
ungariſche Heer wurde vernichtet, die Blüthe 
des Adels erſchlagen. Der König gerieth mehr 
als einmahl in perfönliche Gefahr, woraus nur 
die aufopfernde Treue einiger feiner Begleiter ihn 
rettete. Sein Bruder Kolomann war ſchwer ver: 
wundet, und bald nach der Schlacht an diefen 
Wunden geftorben. Nun ergoffen fich die Schwär—⸗ 
me der Mongolen ungehindert über das ganze 
Sand, machten es zur menfchenleeren Wüfte, 
und verübten folhe Graufamkeiten, daß die 
Schriftſteller jener und fpäterer Zeiten nicht ge: 
nug dunkle Farben und gräßliche Bilder finden‘, 
um die Greuel zu INN: die damahls im Un⸗ 
” ‘gefhahen. 2 

Der König entkam durch Hülfe einiger Se 
treuen. Er haßte Friedrich von Oſterreich im 
Grunde feines Herzens, aber er konnte nicht ums 
bin, ‚feinen Gefinnungen; wie feinem Muth und 
feiner. Tapferkeit zu vertrauen. Schon "früher 
hatte et ja die Gättinn „den Sohn, die Schäge 
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zu ihm gefandt, fo flüchtete ev denn auch im fei- 
ner größten Bedrängniß zu dem geachteten Feinde, 
und gelangte dutch die Karpathen, auf einem 
weiten Umwege, nach Öfterreich, — 
Hier fand er ein zahlreiches und —— 
ſtetes Heer, das ſich unterdeſſen geſammelt hat: 
se. Der König von Böhmen, der Herzog von 
Kärnthen, der Markgraf von Baden, der Pa: 
triarch von Aquileja, auch Eein perfönlicher Freund 
Friedrichs, hatten, die gemeinfame Gefahr er: 
Eennend, bedeutende Heerhaufen gefendet, und 
unter des Herzogs Oberbefehl geftellt, Diefer ſah 
fi daher an der Spige einer Macht, welche ſtark 
genug fhien, um e8 mit den Mongolen aufneh- 
men zu Fönnen, und er fagerte, als er vernahm, 
daß fie gegen Ofterreich heraufzogen, in ber Ehe: 
nei bey Neuſtadt. Als’ die Mongolen Fürſten 
Nachricht von dem Heere erhielten, das | gegen 
fie ſchlagfertig ftand, fandten fie Bothſchaft an 
ben Herzog, und entbothen ihm Buͤndniß und 
Freundſchaft, wenn er ſeinen Glauben berlaſſen | 
und zu ihnen übertreten wollte. Obwohl nun Fein 
Gedanke in feine Seele kam, diefen Ankräg a an⸗ 
zunehmen, fo erhob‘ fid) doch ſein Selb ſthewußt⸗ 
ſeyn noch ſtolzer als vorher, ‚ denn er wußte: er 
war der einzige chriſtliche Furſt, den fie mit ei: 
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ner ſolchen Bothſchaft geehrt hatten. Er wies fie 
ab⸗ und die Schlacht begann; die Barbaren, nur 
an leichte Siege und wildes Verwüſten, nicht an 
tapfern Widerſtand gewohnt, wandten ſchnell 
den Rücken, flohen unaufhaltſam, und ihrer Vie⸗ 
le wurden von Friedrichs. Kriegern im Nachfeßen 
erfchlagen. So endete für Oſterreich dieſe dro⸗— 
hende Gefahr. Bela kehrte in ſein Reich zurück, 
Friedrich ſah ihn gern ſcheiden, und in Wien wie 
in ganz Oſterreich war nun Ruhe, Wohlſtand, 
Ordnung und Sicherheit. | 





Nur in Friedrichs Bruft nicht. Dev Verlauf 
der leßten Sabre hatte ihn Eennen gelehrt, wel: 
che Kräfte in feinem Geifte, welche Hülfsmittel 
in den Ländern lagen, die feinem Zepter unter: 
worfen waren. So vieles Kühne, Gewagte war 
ſchon gelungen; warum ſollte er bier ſtehen blei⸗ 
ben? Die Konigskrone flimmerte unablaſſig vor 
ſeinen Blicken, aber das Königreich dünkte ihm 
jegt für feine neuen Entwürfe zu Elein. Naftlofe 
MWünfche vegten fich in feiner Bruft, die Gelegen⸗ 
beit fchien fih. ihm darzubiethen, fie war überaus, 
locend, und er fcritt eben, ‚jene, Wünfche und, 
Entwürfe im Herzen, bewegen y .beftig das Ge— 
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mach auf und ab/ als ein Edelknabe die Ankunft 


des Marſchalls von Oſterreich / Herrn Heinrichs 
von Künring, meldete, der mit einem Geſichte, 


welches eine ungewöhnliche Bothſchaft zu verkün⸗ 


den ſchien, eintrat. Aber der Herzog, deſſen Ge: 
müth zu voll von den Gedanken war, die in ihm 
gährten und arbeiteten, vachtete der Miene des 
Eintretenden nicht, fondern rief ihm fogleich zu: 
Gut, daß du kommſt, Künring! —— Wich⸗ 
tiges mit dir zu beredenn. 


Ihr befehlt, durchlauchtigſter Gum — * andwor⸗ 


tete der Ritter, ſich verneigen d. 
„Iſt der Heerbann ſchon ganz aus einander ge⸗ 
gangen? Die Böhmen find heim, das weiß ich,“ 
Auch die Kärnthner und Aquilejer, alle fremden 


Haufen ſind fort, ſie haben auch am weiteſten 


nach Hauſe. Die öſterreichiſchen und ſteyriſchen 
Fahnlein find noch beyſammen im Lager an der 
Leytha, wie ihr. ſie verlaſſen, gnädigſter Herr, 
und ich denke ‚morgen oder übermorgen hinaus, 
um ihnen anzukündigen, daß ſie auch in Gottes 
Nahmen ziehen koönnen. Ihe. habt den Feind ſo 
nachdrücklich zurückgeworfen, daß win nichts mehr 
zuöfürchten haben. do? sg dbisı 
i Laß das noch/ Heinrich! Laß die Haufen bey⸗ 


ſammen! Ich denke ihren guten Willen, den ſie 
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kaum zu beweifen Zeit und Gelegenheit gefun⸗ 
den / auf andere Weiſe zu gebrauchen.“ F 
Wie ſo/ gnädiger Herr! Shr denkt ſchon wie: 
der am Krieg? Droht denn Ran — 
39 wußte nice 

Gefahr eben nicht, wenigſtens Feine augen⸗ 
— — Möglich: waͤre es aber doch, ſiehſt dur 
das nicht ſelbſt ein, daß es dieſen Mongoliſchen 
Hunden einfallen könnte/ hierher zurückzukehren?“ 

Das ſollte ich nicht glauben. Sie haben die 
Schwere eures Arms ſchon in Ungarn erprobt, 
fie haben jeßt wieder vor euren fiegreichen Waffen 
fliehen müſſen. Euch fürchten fie‘, gnädigſter 
Herr; das hat ſchon ihre Geſandtſchaft bewies 
ſen und ſie verſuchen es wohl PER zwey⸗ 
ten Mahlezuhierhergutommen. 

Es iſt unwahrſcheinlich, du haſt Aber 
ein kluger Mann muß auch Möglichkeiten berech⸗ 
nen; und darauf gefaßt ſeyn Diefer Bela und 
ſeine ganze Macht iſt zu Boden geworfen. Von 
ihm iſt nicht die geringſte Unterſtützung zu hoffen, 
und das geſammte Ungarn hält) mir nicht Einen 
Mongolen aby wenn es ihn lüſtete, nach Oſter⸗ 
reich zu kommen. Mein Land ſteht alſo von die⸗ 
ſer Seite ihnen ſo gut wie wehrlos offen; 5 an 
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ich nicht beſtandig mit meinen gewaffneten Schaa⸗ 
ren zu Felde liegen, und Grenzhuth halten will.“ 


Das ſcheint doch nicht nöthig. Weit und breit 


iſt keiner der Barbaren mehr zu ſehen Sie ſind⸗ 
wie es heißt, alle ſüdwärts, gegen Dalmatien, 
gezogen, wohin ſie wiſſen, daß der: König. ſich 


geflüchtet hat. ar a Ta 


„Immerhin! Wie ſie * gegen Süden ge: 
zogen, können fie auch wieder Eommen:| Es iſt 
daher: unumganglich nöthig, hier bräftige Vor⸗ 


kehrung zu treffen. Du läſſeſt mir die Banner 


nicht auseinander geben. Vielmehr iſt es mein 
Wille, daß ſie vorrücken, und die Grenzmarken 


überſchreiten. Ich denke das Sicherſteja dad: 


Einzige, was ich für die Rettung meiner Länder 


thun kann, iſt, jenen Strich von Ungarn, der mit 


meinem Dfterreich und der Steyermark grenzt/ 


mit hinlaͤnglicher Macht zu beſetzen 
Gnädiger Herr! erwiederte Künring betrof⸗ 
im: Shr wollter — 3 anne NEUE RT 
* Mir ein Stück von Ungarn zueignen, indeſſen 
nur pfandweiſe. Bela ift miv noch eine ungeheu⸗ 


re Summe ſchuldig. Oder glaubt er, ich haͤtte 


es vergeſſen, wie er damahls die furchtbare Noch, " 


in welche mich der Verrath meiner falſchen Le— 
hensleute — — — mei⸗ 


* 4% Es 


| 
| 
| 
| 
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nen ganzen mühſam geſammelten Schatz abge: 
drungen hat? Hat er's vergeſſen, ich ſicher nicht! 
Ich beſetze die Comitate, die mir zunächſt liegen. 
Sie ſind jetzt herrenlofes Gut, denn Bela’ mi 
iſt nicht im Stande, ſie zu ſchützen. 

hy Se denk ihr den Landſtrich ſpaͤter dem Koni⸗ 
ge wieder zurück zu geben?“ 

Hm! Was ich denke oder denken LER, wird 
434 ſeyn zu offenbaren/ wenn der Augenblick 
— 6⸗ ER mit air — 
| are —V 

Esziemt mir BE 9 auf das, was die 
—— der Kaiſer zu dieſem Schritte ſagen 
wird, aufmerkſam zumachen, verſetzte Künring 
beſcheiden: Daran habt ihr, gnäadiger Dr 
gewißrfchonfeldft gedacht. - 

Friedrich ſchwieg, dann fagte er: Kennft: * 
die Fabel von der Gelegenheit, und wie fierabges 
bildet wird 2, Einen Haarſchopf hat fie vorn an 
der Stirne, übrigens ift der Scheitel: kahl und! 
glatt · An den Haarſchopf muß fie. faſſen, wer fie 
halten, und ſich ihrer bedienen will zu ſeinen 
Zwecken Laßt er ihn fahren, ſo kehrt ſie ihm den 
Rücken zu, und er kann ihrer * wi * 
BR Verden. NL 

Künring verſuchte —— —— 

iv. Theil. H 
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über. die. zweifelhafte Rechtlichkeit des Werfah⸗ 

rens, über die gefährlichen Folgen, welche es 

haben könnte. Er fand ſeines Herrn Ohr taub, 

feinen Sinn feſt und gehärtet gegen jedem Wider— 

ſtand. Die angeſtammten Laͤnder waren bedeu⸗ 

tend, für ein eigentliches König ve ich dennoch zu 

klein. Das hatte er nie ſo deutlich eingeſehen als 

jetzt, wo ſich ihm eine Gelegenheit: bothiz die 
ſchwerlich je forwiederfehrte ſeinem Reiche den 

Umfang zu geben, den es eigentlich haben muß⸗ 

te. Es wäre thöricht, ja tadelnswerth, fie nicht 
zu ergreifen; er Eonnte, folglich wollte er. 

Das war der Sinn aller ſeiner Einwendungen, und 

Künring ſah bald ein, daß er nicht blos vergebens 

redete, ſondern dafsewiauf dem Wege war / ſei⸗ 
nes Herrn Unwillen je mehr und mehr zu reitzen. 


Er ſchwieg alſo, aber er verweilte noch. Er hat⸗ 


te eine Bothſchaft zu bringen, über deren Wir: 
fung auf des Herzogs Gemüth er ſchon ‚vorher 
zweifelhaft war; denn Friedrich war ſeit einiger 


Zeit verändert, und ſein großes Glück, dag. Ger 


lingen ſeiner Entwürfe, hatte ihn verwöhnt. 
Nun vollends, da er des Herren! Mißmuth 
beynahe erweckt: hatte, ſcheute ſich Kunring dop⸗ 
pelt, mit. jener Kunde hervorzutreten, und mel⸗ 
den mußte er fie dem Herzoge doch/ der fie ſicher 


“A 


| 
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mit nachſtem und — —* — 
— konnte. avV org 

Das Geſpräch war zu Ende, * neh Hat: 
u ſich in einem Lehnſtuhl geworfen, und einige 
Pergamentfireifen ergriffen , auf welchen die 
Goldſchmiede von Wien Zeichnungen der Eünftis 
gen: Königskrone auf «feinen Befehl entworfen - 
hatten. Künring ftand noc an der Thüre, der 
Herzog wandte fich nad ihm um. Du haſt noch 
was auf dem Herzen? rief er barſch: Noch eine 
— — — — —— ku 
* damit In 

— ſich: I: werde es * 
—— meinem gnädigſten Herrn zu wi⸗ 
derſprechen· Er will und er gebeuth, das muß 
mir genug ſeyn. * — * iſt dann meine 
Sade hans 

Du wirſt wohl kin wenn dur PAR daran 

haͤltſt, antwortete der Herzog ſcharf: Aber was 
* ſonſt noch 

Es fangt ſich eine Nachricht an in —— 
zu verbreiten, die mir ſchon von zu vielen Sei⸗ 


ten in die Ohren gekommen ift, als daß ich nicht 


glauben müßte, es ſey kein bloßes leeres Gerücht, 
wie es oft Lüge oder Mißverftandniß, ** ; 

Blafen gti emportreibt. ui a 
52 
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‚Eine NMachrxicht .IUnd welcher Art iſt jiet 
* keine. ernten zwei du forwiefe Ali 
de machſt, ſie mitzutheilen Erle 7 ae 

„Mit Unterjchied,, gadiger.Here! Mandem, 
F mir zum Peyſpiel, kann ſie nur erfreulich 
ſeyn, wenn ſie ſich bewährt, ARE 
* das, Gegentheil wünſchen. 

—— ——— —E 
Es iſt eine ſeltſame Sache/ und grenʒt wohl 
and, Wunderbare · Das Grab ſoll ſeine Todten 
wiedergeben, der Aa, langſt als; verloren 
beweint —“ En 6 Elbe he 
In dem —— ——— rich) von ſei⸗ 
nem Sitze auf, und ſtand vorsDem M ſchall. 
Pottendorf lebt}.Er kommt zuxück larief ex, heftig, 
denn ſein Geiſt hatte in ſchneller Ahnung a 






Wahrheit errathen. — ha hi Yo F | 


So iſt es, gnädiger Herr! We nigſtens kann 
id beynahe nicht mehr zweifeln. 

Friedrich antwortete nicht, ſein genruhte 
düſten forſchend auf Künring „dann perließ er 
ihn, und fehritt, xaſch das Gemigch einige Mahle 
auf und ab. Ein Sturm durchtobte ſein Inneres. 
Die ganze Vergangenheit ging Me 
dern ſeine Seele nexiben, Endlich ſiegte das bei- 


ſere — und freundlich laͤchelnd trat er zu 


” 
N 


3 
5 











ar 
Kuͤnring) kegte mathe auf die Schulter ‚ 
und ſagte! Auch mich Freut’ deine Nachricht, lie⸗ 
ber Heinrich, und um der guten Bothſchaft wil⸗ 
len will ich dir⸗ dein Angluickegekrächz von vorhin 
betzeihen. Wie gut Nun voß wir feine Güter 
nicht vergeben haben 1" 

Es war immer, —— eine verborgene 
Stimme euch ab, gnädiger Herr, antwortete 
Kunring mie plotz licher Freude, nicht bloß über 
die‘ wiederkehrende Huld? ſeines Gebiethers, die 
ſich in ſeinem gütigen Benehmen Fund gab, Ton: 
dern darüber, weil er den Sieg des Rechten in 
deb ——— gewahrte: Wie oft mußte ich 
Arch im Nähen" Anderer um ein oder anderes 
der’ Pottandorfſchen nr ai ae ſchlugt 
es allemaht ab. a 

Hatt’ ih nicht Recht? O glaube * Hein- 
rich, Tepe eine Stimme in unſerer Bruſt, der 
wir nur zu horchen brauchen, um auch über man⸗ 
ches Vetborgene Aufſchlüſſe zu erhalten, das dem 
Menſchen in gewöhnfichen Larmen und Treiben 
"der Welt entgehet. Mir’ warinimer, diefer wa⸗ 
tere Ulrich konne it‘ nicht verloren ſehn, ich 
mußte ihn noch ſehen⸗ es milßte noch göifthen 

inet hielt inne, unt ſagte * fich Hunters 


14.45 300 Shi kbduna At sd 


118 


brechend: Er findet fein Weib als Nonne, — hat 


die ewigen Gelübde abgelegt. Wie nun? 

Das wird ihn nicht unglücklich — 
hatte ſi e als eine Geſchiedene a. —E 
wie er Oſterreich verließ.“ 


Er wäre nie mit dem’ Weibe glücklich han 
fen: Die ganze Heirath war ein — * — von 


beyden Theilen. m 
Ich war mit feiner Wabtn nie. einerfanten. 
Ihn hatte die Schönheit geblendet.“ 
Sa, schön iſt fie, bey Gott! und fie zog der 
Reichthum, der Ruf des Ritters, * Wohl⸗ 
ah an? 


„Geliebt, fo — im — — uns; bat 


fie ihn wohl nie. Sie wollte glänzen ‚x herrfihen: 


Sein ftilles aber feftes Gemüth Tieß fie zu beyden 


nicht gelangen, und fo ift es wohl gut, nd eine 
ewige Scheidewand fie jeßt trennt.“ J 


Der Herzog entließ nun den Getreuen and: 
ſchärfte ihm noch ein, den Freund, wenn er wirk⸗ 
lich wiederkehrte, feiner fürftlihen Huld und 


Gnade zu verfichern , und'zu ihm zu führen, und 
dann dem im Lager verfammelten Schaaten den 
Befehl zum Vorrücen zu bringen. Er felbft über- 


ließ fih den wechfelnden Gedanken und Empfin= 


dungen, ‚welche dieß Geſpräch in ihm erzeugt 
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batte. Ex ſah DR fo unverhoffter Rück⸗ 
Eehr, fo unangenehm ihn die Nachricht davon im 
erſten Augenblicke ergriffen, ein Pfand himmliſchen 
Beyfalls, daß auch. dieſer Stachel aus feiner 
Seele genommen werden, und er Pottendorf 
jede Genugthuung, jeden Erſatz würde geben 
können, die dieſer billig fordern konnte. So ſchien 
ſich Alles erwünſcht vor ihm zu ebnen, und jedes 
Hinderniß auszugleihen; ‚Unmöglich alſo konn⸗ 
te, was er Belas wegen vorhatte, einen fo. zwei⸗ 
felhaften Anſtrich tragen, als e8 Künrings Ein: 
wendungen ihm hatten glauben machen wollen. 
Der, dem Alles gelang, den der Himmel mit 
allen feinen fröhlichen Gaben überſchüttete, konn⸗ 
te nicht tadelhaft vor feinem Angefichte erfcheinen, 





Ulrich von Pottendorf hatte: mit fehr lebhaf⸗ 
ten aber ſehr gemifchten Empfindungen den hei⸗ 
mathlichen Boden von Oſterreich begrüßt, und 
dieſe würden noch aufgeregter, wie er jetzt am 
Abende eines friſchen heitern Tages zum Ausgan⸗ 
ge des Winters die Gegend feiner Heimath er⸗ 
reichte, und auf einer, kleinen Anhöhe ſtill 
haltend/ die Zinnen des väterlichen Schloſſes 
von ferne in der Ebene erblickte. Die niederſinken⸗ 
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de Sonne umgoß fie mit röthlihem Gölbe, und 
beleuchtete freundlich dieniedern Hütten bed Dor⸗ 
fes, ſo wie etwas ſeitwärts von dieſem des treuen 
Aichſpalters Haus, der dort auf dem väterlichen 


Freygut lebte. Wie ſo heimlich, wie fo vertraut 


ſah Altes aus, wie fo gat nicht verändertfeit den 
mehreren Jahren , "die! Ulrich in der‘ ‚Fremde zu⸗ 
gebracht hatte! Noch ſtanden dieſe Thürme und 
Wäaͤlle, welche feine Vorältern erbaut, in denen 
Geſchlechter erblüht und’ wieder vergangen wa⸗ 
zen, deren Blut in ſeinen Adern rollte und de: 
ren Wohnſitz und letzten Ruheplatz er nimmer 
wieder zu ſehen gedacht hatte! Dort lagen die 


Wieſen, auf denen er: ſich als Knabe mie Aich⸗ 


ſpalter in kindiſchen Spielen getummelt jenes 
vorſpringende Fenſter an der Kirche gehörte zur 
Gruft ſeiner Ahnen. Und er ſah alles: das wie⸗ 

der, er ſollte wieder bier leben, hier,/ wo ſo vie: 


te wehmüthige, fo manche tiefſchmerzende Erin— 

nerungen ſeiner warteten. Sein Geiſt verſank in 
trüben Gedanken. Langſam und ſinnend ritt er 
den Hügel herab, als ein verworrenes Gerauſch 


vieler Stimmen ihn aus ſeinem Nachdenken er⸗ 
weckte! Man hatte vom Freygut ſowohl als vom 
Dorfe den ſtattlichen Rittersmann in der völli⸗ 
gen Rüſtung erblickt/ dem zwey Knappen/ in bie 
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Farben des Pottendorfſchen Haufes- gekleidet, 
ebenfalls zu Pferde, folgten; Schon feit einiger 
Beitihattedad Gerichte Herr Ulrich lebe, er ſey 
Der Sefangenfchaft untersden Heiden entgangen, 
and werde ins Vaterland zurückkommen, ſich un: 
ter den Einwohnern des Dorfes, fo wie über⸗ 
haupt im Landerwerbreitetz ‚aber Niemand, felbit 
Aichſpalter nicht, hatte es gewagt, diefer wenig 
verbürgten Runde ‚vollen? Glauben beyzumeſſen. 
Als indeſſen jene Erzählung öfter und immer mit 
mehr glaubhaften Umftänden wiederhohlt wur: 
de trieb die Sehnſucht, die alte Treue Aichfpal: 
tern an, ſich bey dem Freunde feines Herrn, bey 
Herrn Heinrich den Künringer, zu erkundigen. 
Was dieſer ihm ſagte, beſtärkte die troſtvollen 
Hoffnungen, und ein Paar Tage, nachdem Curt 
von Wien wieder nach Hauſe zu den Seinigen 
gekehrt war, ſchenkte ihm die gütige Vorſicht die 
‚Erfüllung des heißen Wunſches. Er erblickte den 
MRitter zu Pferde auf der Höhe, er ſah die Knap⸗ 
pen, und mehr als feine Augen ſagte ihm das 
lautklopfende Herz, es ſey fein Herr, es ſey der 
gütige Freund und Geſpiele feiner Jugend. Er 
erkannte. ihn: an. der, Haltung „ an. jeder: Bewe— 
gung, an dev. Art, wie er das Pferd lenkte. 
Freudetrunken xief er ſeinen Kindern zu: Herr 
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Ulxich kommt, er iſt da! und ſtürzte hinaus, dem 
Nahenden entgegen. Ihm folgten Viele der Be⸗ 
wohner des Dorfes, und fo: einfam und uner⸗ 
kannt Ulrich in feine Burg einzuziehen vermeint 

hatte, fand er ſich doch plötzlich von einem Schwarm 
freudiger Menſchen umgeben, die ihn jubelnd bes: 
grüßten, fibh an ihn und: fein Pferd drangten, 
und wenn ed. ihnen. nicht: fo wohl wurde,.feine 
Hand oder feine Rüſtung berühren zu können, 
froh waren, wenn fie fein Pferd: ftreichelm konn: 

ten. Ihr lautes Rufen, ihre ungeſtüme Freude, 

vor Allem: Aichfpalters Anblick, der der erfte den 

Hügel binan ſprang, athemlos vor-Eile,und 
ſtumm vor Entzücen bey dem Pferden ſtehen 
blieb, feinen Heren anftarrte, indeß ihm Freu⸗ 
denthränen unbewußt über die männlichen Wans 
gen liefen, und: er nur, ohne reden zu können, 
die Hand ausftreete, um die feines Herrn zu 
faffen, und an feine, Lippen zu drüden — Alles 
diefes überwaältigte Ulrichs Herz. Willkommen!“ 
willkommen, lieber Kurt! rief er und auch ſeine 
Augen wurden naß, und er drückte des Jugend⸗ 
geſpielen Hand mit Innigkeit. Gott grüß euch, 

meine lieben Kinder alle! ſetzte er hinzu, indem 
er ſich freundlich nach allen Seiten hinwandte, 

und nickte und grüßte und eine freudige Rüh⸗ 
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rung, wie er fie zu fühlen nicht mehr gehofft 
hatte „fein Herz erfüllte, In. fo regen, erheben: 
den Gefühlen, iin warmem Dank gegen Gott, 
der ihn'diefen Tag und dieſe Freude hatte erleben 
laſſen, zog er Tangfam reitend, indeß Kurt ftets 
dicht neben ihm ging, und fih nicht fatt an ihm 
fehen, und über dietiefe Narbe genug verwun— 
dern konnte, die — * Stin ſchmückte, in ſei⸗ 
ne Burg ein. 

Er fand hier durch Ach ſhelters Vorſicht Alles 
wohl geordnet, und zu feinem Empfange bereit, 
genau ſo, wie es vorfeiner Verheiratbung, nach 
dem Tode feines Waters’ gewefen, und er dankte 
im Stillen dem Freunde diefe Rückſicht. Bald 
war er wieder eingewohnt, und bald lief Das Ge- 
rüche feiner Wiederkehr Durchs ganze Land, und 
zog von fern und nah ſeine alten Freunde und 
Bekannten herbey. Einer der erften war Hein- 
rich) den die Kunde im Lager an der Leytha er— 
reicht hatte. Sobald hier die Befehle im Nahmen 
des Herzogs gegeben waren, flog er nach Potten⸗ 
dorf Er. hatte das Schloß feit jenen verhängniß⸗ 
vollen Tagen, wo er bey Ulrich als Flüchtling, 
Schuß gefuht, nicht wieder betreten, und was 
war nicht ſeitdem gefchehen! Wie hatte fein eige: 
nes, des Freundes Schickſal fih verändert /wie 
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ſtaltet! Diefe Veränderungen machten den In? 
halt ihres lebhaften Geſpräches aus. Es war Kün⸗ 
ring nicht möglich, Meliſendens gar: wicht zu er⸗ 
waͤhnen, deren Schickſal ſo eng mit dem des 
Herzogs verflochten wars Vorſichtig ſtellte er Affe 
zuerſt die Frage, ob Ulrich wiſſe, was mit jener 
Frau, welche er einſt die ſeine genannt waͤh⸗ 
rend feiner Abweſenheit vorgegangen fen?" 294 

Sch weißes, "erwiederte Pottendorf ernſt: Sie 
iſt im Klarenkloſter, und hat dort die ewigen Ge: 


lübde abgelegt. Won Herzen will ich wünſchen⸗ 


daß ihr Geiſt die Ruhe und den innern Frieden 
* möge, den ihr die Welt nicht gewaäͤhrt 
„Nun ſeyd ihr vollkommen getrennt. : 
Wir waren es früher ſchon — und noch 
mehrider Geſinnung nah. u Om Dan 
Ich glaube, es würde dir ein Leichtes ſeyhn/ 
jetzt paͤpſtliche Dispenſation zu erhalten/ umn zu 
einer neuen Heirath zu ſchreiten.“ munull am 
Ach denke nicht daran. ‚Ein gebranntes Rind 
fürchtet das Feuer m) mal han han Bi 
Du biſt der Letzteodeines Stammes. "" 
luch Friedrich iſt der Letzte des Seinigen. Wo 
die Eiche ſtürzt, datf das niedere Gehör fiber 
feinen iatergang wed weder wundern noch beklagen. 


hatte ſich des Herzogs’ Sinn ſo ganz andets ges | 
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nſer Herzog iſt aber alles Ernſtes bedacht, 
den ſeinen zu erhalten. Er iſt bereits: mit der 
vierten. Frau verlobt, und wird fie wohl heim⸗ 
führen, ſobald er von Verona zurückkommt.“ 
Er geht nach Verona? So entſchließt er ſich 
doch, außer Landes vor dem Kaiſer zu erfcheinen, 
und ſeinem Vorrechte zu entſagen? 
Es iſt eine freundliche Einladung von Seite 
des Kaiſers, keine Vorforderung. Sonſt würde 
Friedrich in der Stimmung, in welche ihn die 
ehrenvollen Ereigniſſe der letzten Zeit verſetzt ha⸗ 
ben/ ſchwerlich ſich Dazu bereit finden laſſen. Die 
Angelegenheit wegen der Koniglichen Würde * 
—. beendigtiwerdem 
Das find, glänzende, — Venn * 
— der Erfolg entſpricht! jr 
„Er fucht fie auf alle Weiſe zu: — ‚er 
emmeitexkamd ſtärkt ſich von allen ‚Seiten durch 
Bündniſſe und durch raſche Schritte. Was er 
mit Ungarn vorhat, weißt du.“ | 
Du haſt es erzählt. Sch kann es * Siigen, 
„Ich auch nicht. Aber fein Wille iſt unbeugſam. 
Er war ſtets beharrlich auf feinem Entſchluſſe, 
nun vollends iſt nichts mehr vermögend⸗ ihn zu 
einer Anderung zuvermögemsea isch 


Es ſcheint, das Glück hat ihn verwoͤhnt, 


’ 
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„Morgen rücken die Schaaren über die Lehtha. 
Bela iſt unfähig, irgendeinen Widerſtand zu 
leiſten, die Mongolen hauſen noch in feinen Lan: 
dern. Mit Böhmen hat Friedrich ſich aufs engſte 
verbunden, indem er des Königs Sohne Wladis⸗ 
law feine Nichte Gertrud verlobt hat. Der Het: 
zog von Bayern wird fein. Schwiegervater, "ber 
Kaifer ift ihm geneigt und ehrt ihn af jede 
Weiſe; im eigenen Lande: halter mit ſtarker Hand 
jeden möglichen Widerſtand nieder, und die ein⸗ 
mahl die Schwere ſeines Arms empfunden, ver- 
ſuchen es nicht leicht zum zweyten Mahle. Das 
weiß ich am beſten. Auch iſt ſein Regiment löb⸗ 
lich, wenn gleich ſtreng. Das Land erhebt ſich 
überall in Flor und Segen, und bey den Aus⸗ 
wärtigen weiß er ſich Reſpect zu verſchaffen So, 
ſcheint mir, ſteht wohl ſeinen kühnen Entwürfen 
nichts oder nur wenig entgegen.“. vn ne wu 
Du magſt Recht haben Min erſcheinen die 
Sachen überhaupt wohl in. zu düſterm Lichte. 
Wie den Herzog das Glück, forhat mid Eönn- 
te ich fagen, das Unglück verwöhnt. Und! doc) 
muß ich: Gott danken; der mich ſo wunderbar, 
ſo vaͤterlich bis hierher geführt, und mir die Freu⸗ 
de geſchenkt hat, dich, meine Unterthanen und 
meinen! lieben Kurt wieder zu ſehen Das. war 
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mir der ſchmerzlichſte Gedanke, wenn ich ſo an mei⸗ 
ner ſchweren Kopfwunde in der Rauchhütte mei: 
nes preußiſchen Gebiethers darnieder lag, Schmer⸗ 
zen, Unbequemlichkeiten und Entbehrungen aller 
Art dulden mußte, daß ich dort im fremden Lan⸗ 
de, unter lauter Heiden ſterben, kein bekanntes 
Geſicht in meiner Todesſtunde um mich ſehen, 

keine heiligen: Sacramente empfangen, kein Wort 
von deutfcher un. porn ſollte. Nun * ich doch 
wieder da! hi 

Gott * bafue gelost und — Wie ha⸗ 
ben wir dich Alte fo tief und innig betrauert, als 
der Grafvon Habsburg uns die Nachricht deines 
Todes brachte Niemand zweifelte damahlsdaran, 
in: Keines Bruft: kam auch nur ein Strahl: von 
Hoffnung oder von Zweifel,“ 
Man hat mir ja ſogar ein Grabmahl errich⸗ 
tet, verſetzte Ulrich mit einem kleinen Lächeln, 
indem eine leichte Röthe ep über Ant⸗ 
litz zog· | 

„En Graßmapt% 

Und ein ſtattliches dazu. Sch fand es in der 

Kirche der Mutter Gottes zu Czenſtochow, wo⸗ 

hin mich nach meiner Befreyung mein Gelübde 

führte, und: erſtaunte nicht wenig darüber... 
„Und wer hatıeg dennoerbauen Laien ?ffsı sn 
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Nun wird der unbekaunte Freund es: wohl 
haben abbrechen laſſen, ſagte Ulrich-ausmweichend, 


denn die Nachricht von meinem Leben hat ſich 


ſchnell überall verbreitet. un ee 

Sie ging dir lange voraus, aber es war Nie⸗ 
mand, der im Anfange daran glauben wollte. 
Allmaͤhlich ließen ſich immer mehr und mehr Stim⸗ 
men vernehmen, die von dir ſprachen Manche 
wollten dich geſehen, von dir gehört haben. Als 
ich beynahe nicht mehr daran zweifeln konnte, be⸗ 
zähmte ich meine Freude, und ging zum Herzog, 


es ihm zu melden, denn ich wußte nicht, wie er 


die Kunde aufnehmen würde. “ 
Meine Erweckung vom Tode kann ihm wohl 
willkommen ſer u nie hai Sid 
Doch! doch! Im erften Angenblicke-äberrafde 
te: ‚esiihn: das iſt wahr; im zweyten trug das beſ⸗ 
fere, Gefühl den Sieg davon. Er freute ſich mit 


mir über deine, Rückkehr, Fer freute ſich doppelt 
darüber, daß er der geheimen Scheu in ſeinem 


Innern nachgegeben, und deine Lehengüter ſtets 


zurückgehalten hatte. Er trug min auf dir dieß 


zu: ſagen, und dich ſeiner Gnade zu werfühern“ 
Er iſt ein edler, ein wahrhaft fürſtlicher Herr. 


ich, wie ich ſoll, und keine perſon⸗ 


liche — mich. je) in. dieſem Glauben 
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—— lange dent m 
NE J ;sipet analel nz 

Du follteft — vorfiten. & win 
did zu ſehen.“ | 

Mich zu ine Ulrich bergen y 
und ſchwieg eine Weile: Heinrich, du biſt mein 
Freund, mein Waffenbruder; dir darf ich unum—⸗ 
wandou fprechen. Ich gehe nicht zum Herzog. 

Wie, du wollteſt dich — ? Ren * 
hensherrnẽ —VV — — 

Mie wenn er mich. add folchen fordert Er 
gebiethe über meiner Reiſigen, über mich! Meine 
Kräfte, mein Blut, mein Leben find zu feinem: 
Befehle⸗ ich werde nicht einen Augenblick anſte⸗ 
hen, mich vor ihm zu ſtellen, wenn er meiner 
bedarf· Heinrich! Ich habe feinen Blick nicht zu 
ſcheuen⸗/ das weißt du ohnedieß. Aber ohne Noth 
eines bloßen Befuchs, einer — — — 
Ddamit verſchone mich le im 
6s wüurde dir ſchwer fallen‘ ihn: zu (eben; 

Kannſt du mirs verdenken? Was — 
if iſt gefßhehen.n Du wirft mir zutrauen, daß 
keine unmannliche Schwäche mich jetzt einen Ver⸗ 
luſt bedauern läßt, der eigentlich keiner war, 
dem nur mein getäuſchtes Herz einige Zeit dafür 
re Ein Gersüsh Aare fer ſchnell von 

IV, Theil. 3 
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einer unerlaubten Leidenschaft! ergriffen und wer: 
zehrt werden Fonnte, war nicht geeignet, mic) 
zu beglücken Des Herzogs Verfahren’gegen fie 
und gegen mic) bleibt aber immer'dasfelbei Und 
glaubft du, daß er mir je aufrichtig —* 


wird, was ermir zu Leid gethan ? 
Künring ſchwieg, und ſah era: vor 
fi) nieder. ackant 


„Der Anblick des Beleidigten * wenn 3 
Alles längſt vorüber iſt, dem ea immer 
ein Vorwurf feyn.“ 

Dann müßte auch ich den ie REN 
dann'gübe e8 Feine aufrichtige Verſohnung unter 
Menfchen, unter Chriften, und das wäre ſündlich 
Wermenge die Art der Beleidigung nicht, 
und fordere nichtmehr, als Gott ſelbſt von uns 
fordert! Du hatteft deine Lehenspflicht überſchrit⸗ 
ven, dirhatteft gegen 'beinen Fürften gefehlt, 
Dein Fürſt ſtrafte deine Übertretung. Aber fo 
wie du reuig zurückgekehrt warft, und dich unter⸗ 
worfen hatteſt, war Alles wieder gut gemacht. Dei: 
ne Ehre war nicht verlegt, "und als Menſch war 
Friedrich nicht von dir beleidigt worden Das 
bleibt ein ewiger Unterfchied zwiſchen deinem und 
meinem Falle Indeſſen bin ich ja bereit, Alles zu 
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vergeſſen „ fobald die Pflicht ruft, und ich Inte 
. fchon-einmahl bewiefen.“ - 

Künring ſchwieg abermahls einige Augenbli 
vi dann ſagte ser: Ich dachte dich aufzufordern, 
mit mir und einigen andern unſerer Edeln den 
Herzog auf feinem Zuge nach Verona zum Kai— 
fer: zu begleiten. Er will und wird dort mit großer 
Pracht erfheinen. Es würde ihn freuen, wenn 
du mitzögeſt. | 

Pottendorf fhüttelte unglaubig den Kopf 
Nacı einer Weile fagte er: Glaubſt du, daß dem 
Herrn irgend eine: Gefahr auf dem Zuge drohen 
könnte, daß es nöthig wäre, ihn mit treuen, 
wnu Menſchen zu umgeben? | 

„Das: glaubeich nicht. Es fieht Alles friedlich 
und freundlich aus. Wahrfcheintich ſetzt ihm der 
Kaiſer dort die Königskrone auf, der königliche 
Siegelring iſt bereits durch den Biſchof von Bam⸗ 
berg nach Bin; gefandt, und dem Herzoge über: 
veicht werden. In. Verona wird dann: Alles: been: 
digt werden, und wir mit unferm Sanien — 
Dfterreichgurüchkehren.‘ ER | 
SGott laſſe ihn HER Pr PR * 
reichs Glück tragen! ara 3 IB 
Es iſt fonderbar,,; Uri, ‚Er ‚aloe; nicht 
daran.“ 
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Nicht an die ea Und er" * jo 
— arüct | FERRESRERIIONITN? 
" „An die Königebeone wohl, aber nicht an fein 
langes’ Leben. Darım Si er auch — * — 
fe fortſchreitend. ——— MNiara Mi 


Das verhüthe Gott! Sein zo unieab n 


jetzigen Umſtänden wäre" das "größte Unglück, 
Heinrich, wenn du die geringſte, "entferntefte 
Vermuthung hätteſt, ſo entdecke es mir! Ih 
ſi tze mit allen meinen Mannen auf," und’ yet 
de Herzogs Zug nach Verona decken. np 
"Dafür danke ich dir im Nahimen "infers 
Herzogs, aber ich hoffe, wir ſollen deren nicht 
bedürfen. Lieber wäre ed mir, ich‘ konnte dich 
vreren mich zum Herzog zu begleiten. Hin a 
Ultrich ſchüttelte ſchweigend den Kopp 
"Du bift unbeweglich/ fo Tebe wohl! Meine 
* it im Lager nothwendig/ und ich ha⸗ 
be mich nur fortgeſtohlen, um dich zu ſehen und 
zu bewillkommnen.“ Die Freunde umarmten ſich 
noch einmahl innig und herzlich, dann eilte Kün⸗ 
ring an die Lehtha zuriick. Ulrich aber überdachte 
noch einmahl manches Wort, das Jener geſpro⸗ 
hen, und zog es in Erwägung. In ſeinem In⸗ 
nern war, ſeit er nach ſeiner Rettung aus der 
heidniſchen Gefangenſchaft gleichſam in ein neues 
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Leben zurückgekehrt war, auch ‚eine bedeutende 
Veränderung vorgegangen. Die unfelige Leiden: 
ſchaft, deren Stürme, manches Jahr feines Le 
bens getrübt hatten, war früher ſchon dem Ein: 
fluffe der Überlegung ‚ eines ernſten Kampfes, 
endlich der Macht der Zeit gewichen. Er konnte 
ruhig an Meliſenden denken, ‚er hatte ihr, verzie- 
hen, ſie war ihm eine Fremde geworden, Aber 
feit er in Czenſtochow und ſpäter in Koffeniß, ge: 
wefen ,.. hatte ein fanftes Bild Naum und Ruhe 
—* in feiner, Bruſt gefunden, um ſie mit ſtill⸗ 
rwaͤrmendem Strahle zu erhellen. Er wußte ſich 
er mit inniger, entfagender Empfindung, 
welche keine Abficht haben, und von dem. Todt- 
geglaubten nichtsserwarten ‚Eonnte, Dankbarkeit 
und Achtung bahnten in feiner Seele einer ru— 
higen Neigung. den. Weg; er. hatte bis jeßt noch 
an keine, Bereinigung gedacht, aber es hatte ihm 
eine ſtille Befriedigung, gegeben, daß er in der 
Ferne ein treues Herz wußte, das für ihr flug, 
das den innigſten Theil an - feinem Schickſale 
nahm. Jetzt hatte, Künxings Geſpräch, die Er: 
wähnung einer zweyten Heirath, einen, Funken 
in ſeine Seele heworfen, und ‚die Schwierigkei⸗ 
ten,» welche: ſich feinem Geiſte zeigten, als er die; 
ſem Vorſchlage nachſann die Vorſtellung von 
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der Wirkung, werdhe'eine Nachricht von Schrit- 
ten/ in dieſer Abficht gethan, in Koſſenitz hervor⸗ 
bringen würde, entflammte feine Einbildungs- 
kraft/ zeigte ihm das Bild des ftillen, nennen: 
haften’ Madchens in "einem Lichte, in dem er es 
noch nie geſehen/ ‚und ließ ihn zum erſten Mahl, 
ſeit er ſich von ihr getrennt, , an die Möglichkeit 
denken‘, fie unter ganz veränderten TB 
wieder zu — D ren 


YT uYI,, ” r - . 
warürng — situ 6% 





Na An yınım TESIVERDICENIETEE Net sH 

ir Ein &heir, des — Ungarns war von 
— Friedrichs Schaaren beſetzt, und dieſe 
ſelbſt fo zahlreich, wohlgeordnet, und durch den 
tapfern Heinrich von Lichtenſtein ſo zweckmaͤßig 
befehligt, daß der Herzog mit voller Zufrieden: 
heit dem Gelingen ſeines Planes, dieſen Tpeit 
des Nachbarftaates mit Ofterreich zu verbinden, 
und fir immer einzuverleiben, entgegenfah. "Zu 
dem Zuge nad) Verona wurden mittlerweile eben⸗ 
falls alle Anftalten mit "großer Eile bettieben 
und auf den Burgen der Edlen fo wiein der 
herzoglichen Burg zu Wien’ war Altes in frohli⸗ 
cher Thätigkeit. Wiere' ans dern bſterreichiſchen und 
fteyermärkifchem Wer gouran den Herzog beglei⸗ 
ten,‘ Kimnring, der M Marſchaut⸗ des a. diefer 
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beyden Lander, den Friedrich mehr als einen vä⸗ 
terlichen Freund denn als einen: Diener. betrad)- 
tete, und fein treuer Dffterdingen, waren unter 
den Erſten, die er. dazu benannte, und fie ſowohl 
‚als die ‚übrigen, die entweder ihr: eigener ‚Eifer 
oder des Herrn Wille dazu, beftimmte, waren 
‚nun bemüht, nach dem Benfpiele ihres Herrn und 
nad), ihrem Vermögen Alles, aufs Slänzendite zu 
dem Zuge einzurichten, Beſonders war, der. Ders 
zog gewillt, die größte Pracht zu entfalten, und 
ſich am Hofe feines oberften Lehensherrn und gnä- 
tig gefinnten Verwandten in jedem Glanze eines 
mächtigen Fürften zu zeigen, der die hohe Wür⸗ 
Dez die. ihn bereits ſchmückte, und die höhere, die 
ihn Eänfeig ſchmücken follte, mit ſtolzer Zuverficht 
EN FOR TITERE TE PROBE Ne 
Noch fehlten nur —* wenige Tage, iA 

les, was zu dem Vorbereitungen des Stalifchen 
Zuges, gehörte, vollkommen in Ordnung: feyn 
konnte, als unvermuthet eine Nachricht eintraf, 
die. des Herzogs ganzen Unwillen erweckte. Auf 
der bayerſchen Feſte Obernberg am Inn wohnten 
die mächtigen Waldecker, Miniſterialen Herzog 
Otto s, die ſich ſeiner beſondern Gunſt erfreuten. 
Dieſe Gunſt und wohl noch die eigene Gemüths 
auf, trieb ſie zu kühnen, übermüthigen Unterneh— 
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mungen Sie beunruhigten ·die Straßen, hemm⸗ 
ten die Schifffahrt auf dem In, deſſen Gewäſ⸗ 
ſer ihre Burg beherrſchte, und: ſchaͤdigten und 
neckten auf allerley Art die öſterreichiſchen Unter⸗ 
thanen, welche in ihrem Bereiche wohnten, oder 
in denſelben geriethen. Schon: mehrmahl waren 
Klagen hierüber an Herzog Friedrich gelangt, 
fein! Unmuth war jedesmahl heftig erregt wor⸗ 
den, und nur die Rückſicht auf die bevorſtehende 
Verbindung hatte ihn vermocht, ſich zu bezwin⸗ 
gen/und zu ſuchen, das durch gütliche Vorſtellungen 
beyzulegen, was er ſeiner Denkart gemäß am lieb⸗ 
ſten mit der Schaͤrfe des Schwertes entſchieden 
hatter Eine Weile hatten jene Unterhandlungen 
zum Scheine gefruchtet; aber die Waldecker poch⸗ 
ten auf ihres Herzogs. Schutz, ließen ſich nicht 
lange in ihrem wilden Treiben hindern, und glaub⸗ 
ten vielleicht in der nahen Abreiſe Herzog Fried⸗ 
wich. eine bequeme Gelegenheit zu finden, um 
ungeſtraft ihre Frevel üben zu können⸗ Aber Fried⸗ 
rich war noch in Wien/ als die neuen und drin⸗ 
genden Klagen ſeiner Unterthanen und Amtleu⸗ 
se zu ihm gelangten Sein Zorn erwachte Er 
ſtand einen Augenblick an, ob er nicht die Reiſe 
nad. Berona: aufſchieben, auf der Stelle vor 
Obernberg ziehen und die nübermüthigen Wald⸗ 
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ecker züchtigen folltes  KRünring, der ihm die un⸗ 
willkommene Nachricht gebracht, und Zeuge ſei⸗ 
nes ſchnell auflodernden Zornes geweſen war, er⸗ 
innerte ihn an den Kaifer, der feiner bereits sin 
Verona wartete, an den Unwillen, mit dem er 
des Herzogs längeres Außenbleiben unfehlbar auf⸗ 
nehmen würde, und an die Folgen, die dieſes 
für den Herzog und ſeine Hoffnungen haben 
könnte. Das ſah dieſer ein, dennoch konnte er 
den Gedanken nicht ertragen, irgend einen Schimpf 
ſolcher Art ungerochen hingehen zu laſſen. Er 
ſann nach, und faßte plötzlich ſeinen Entſchluß. 
Sende zu deinem Waffenbruder Pottendorf! Ich 
merke wohl, er will nicht vor mir erſcheinen, aber 
er muß. Du darfſt nicht von meiner Seite auf 
dieſem Italiſchen Zuge, und nächſt dir habe ich 
Niemand, dem ich mein Vorhaben mit ſo viel 
Zuverſicht anvertrauen könnte, als ihn. Ich er⸗ 
nenne ihn zum einftweiligen Landesmarſchall in 
deiner Abweſenheit, und trage ihm den Zug ge⸗ 
gem Obernberg auf, und die Beylegung dieſes 
Streitesin Er iſt mächtig, er iſt entſchloſſen, 
aber auch klug und beſonnen Ihm vertraue ich 
ganz. Das laß ihn wiſſen/ und mache daß er 
bald kommt; denn ich. muß mit ihm Rückſprache 
nehmen, „und ser muß ſichnauch meiner: Mutter 
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vorftellen , die, ſo lange ich in — * din) Bir 
— * des Thrones beſorgen wird. 

Freudig überraſcht vernahm Rineing biefen 
Befehl feines Herrn ,! der fürden Freund ſo eh— 
renvoll als heilſam war, auch die legten Spuren 
des Trübfinns zu verfcheuchen , ‚die er noch auf 
Ulrichs Stirn wahrgenommen ‚ und endlich um 
zwifchen dem Herzoge und ihm alles auszuglei⸗ 
hen. Er fertigte auf der Stelle einen Bothen 
nad Pottendorf ab, der indeß keinen andern 
Auftrag hatte, als den. Ritter im Mahmen des 
Herzogs zu diefem zu befcheiden, und Pottendorf, 
fo, ernft fein: Vorſatz gewefen war, ohne Noth 
nie vor dem Herzog zu 'erfcheinen, gehorchte air: 
genblidlih dem Befehle, und noch an demſelben 
Abend wurde dem Herzog die 5* * Ur 
vichs ‚gemeldet, 6 +4 

Dieſe ſchnelle Foldeleiſtn⸗ ko den PR 
zog ſehr, er empfing den lang Entfernten mit 
ſichtbarer Rührung, welche vergebens ſich hinter 
fürſtlichem Anſtand und herablaſſender Huld zu 
verbergen ſtrebte, und deren Wahrnehmung je: 
den Funken von Groll in Ulrichs Seele erſtickte. 
Die Spuren ausgeſtandener Beſchwerden, die 
ſich in Ulrichs Geſtalt und Zügen, zeigten, die 
tiefe Narbe auf ſeiner Stirn, die von den Ge— 
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fahren ſprach, welchen ersentgangen, beſchäftig⸗ 
ten für den erſten Augenblick ſeinen Herrn weit 
mehr als Alles, was er ihm von Befehlen und 
Aufträgen zu ſagen hatte. Ulrich mußte erzählen, 
dem Herzog war Alles wichtig, was die Füh— 
rung des Kreuzzugs und den Ritter betvaf, und 
erſt nachdem dieß Alles beſprochen, und jeder an⸗ 
gelegenen Erkundigung ein Genüge geſchehen 
war/ eröffnete der Herzog feinem Lehensmanne 
die eigentliche Urſache ſeiner Hierherberufung, 
die Ernennung zum Stellvertreter Künrings und 
zum Führer des Zuges gegen Obernberg. Die 
ſichtliche Uüberraſchung/ womit Ulrich den Ent: 
ſchluß feines Herrn vernahm, die hohe Gluth der 
Breude, die feine Züge: überftrahlte, ſelbſt das 
augenblickliche Verſtummen des Beſtürzten Tie- 
Ben den Herzog erkennen, daß Ulrich wirklich 
nichts von feinem ehrenden Entſchluß gewußt, und 
fein ſchnelles Erſcheinen nur Wirkung pflichtgemäs 
ßer Unterwerfung war. Um fo herzlicher war ſei⸗ 
ne Anerkennung und um fo freudiger Ulrichs Ge: 
horſam/ wer ſich num die genaneften Verhaltungs 
befehle ſeines Herrn ausbaͤth, und mit froher 
Zuverſicht verſprach alle ſeine Kräfte aufzubie⸗ 
then „um dem Vertrauen feines halle zu ent⸗ | 
feihen. mau non nantan adsail er 
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Der —— ſetzte ſeinem Lehensmanne den 
Stand der Dinge weitläufig und klar auseinan⸗ 
ber, ſo wie auch ſeine Abſicht bey dieſem Zuge, 
und dann ſchloß er ſeine Unterweiſung alſor Fürs 
erſte bleibſt du jetzt hier, Ulrich, und gehſt mir 
nicht fort, bis ich die Stadt verlaſſe; dann ſtellſt 
du dich geziemend meiner Mutter vor, die ich zur 
Regentinn beſtellt habe, und wenn alles dieß ge⸗ 
ſchehen iſt, dann kehre zurück auf deine Burg, 
und rüſte deine Leute zum Zuge gegen dieſe fre— 
chen Waldecker. Wie ich mit dem Herzoge von 
Bayern ſtehe, und — * da — 
— Bu da ran 

Ich weiß es, gnädiger Hei) * ee 
Bine ich ſehr erſtaunt über euern «Befehl; gegen 
dieſe Waldecker zu ziehen, die, Dienſtmannen 


eures künftigen erlauchten Herrn Schwiegerva⸗ 


ters find, und ſich, wie man ſagt, ſeines beſon⸗ 
dern Schutzes ruhmen —# vom In 20. 
Und eben darum, ſage auch ich laß ich nicht 


mie min fpielen; Glauben dieſe Übermüthigen, 


weil der. alte ſchwache Mann ſich vor ihrer Macht 
fheutsund fie: gewähren laͤßt, ſie dürften auch 

mir dasſelbe biethen, und ich würde, um den al: 
ten Herrn nicht zu erzürnen, oder um der ſcho⸗ 
nen Augen meiner Braut willen, alles gelaſſen 


En ann a u una lt ———— 
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hinnehmen‘, und leiden) daß man meine Unter: 
thanen ſchädigt und mißhandelt, den freyen Wer 
kehr aufimeinen Straßen hemmt, meine Kaufe 
leute niederwirft, und ſich allen Muthwillen fres 
cher Wegelagerer gegen mich erlaubt? Nein, bey 
Gott !idas ſollen dieſe Buben, dieſe Waldecker 
ſich nicht: gelüſten laſſen! Sie ſollen es erfahren, 
daß noch Niemand den Herzog von Dfterreich: uns 
geftraft beleidigt hat, und daß der König noch 
weniger geſonnen a au leiden » was * 
duſdete 
Euer Zorn iſt gnädiger * * 
ihr Eönnt verſichert ſeyn, daß ich Alles aufbiethen 
werde, die Unbilden zu rächen, die man ſich ges 
gen meinen hohen Lehensherrn erlaubt hat Sch 
denken ann Kurzem mit fünf bis ſechs un 
| Mannıvor) der Feſte zu erſcheinen. “ 
Das iſt genug und mehr als genug. 3 

„Es iſt meine Abſicht, wenn ihr, — 
tiger Herr, es gut heißet, ſogleich zum Anfang 
vollkommnen Ernſt zu zeigen; darum. # ro. 
eben‘ nicht: zu RN alle ach 190 

MRecht! du greifſt es — Da an 
Dann aber, wenn ich erſt in der Mähe bimy 
fehlte ich einen Herold hin, der ihnen verkünden 
fol, was ihnen bevorſteht⸗ zugleich aber ihnen 
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noch einmahl Frieden und gütlichen Vergleich 
anbiethen.“ AUTO TOR HI ERC BE ITS EL TOTEN ORREEITTRTE 
„Du. haft mic, vollkommen. gefaßt. So iſts 
recht. Wer Frieden will, bereite den Krieg das 
habe ih einmahl auf Latein ‚gelernt, und mit 
den Waffen in der * ſichs gar leicht 
und wirkſam. J J——— 


„So denke ich — ———— ‚Herr! 


Ich will ihnen Trenge) uber: Bono Bedingun— 
gen machen.“ J —V— 
Bor allem —— — 
laſſung aller meiner Leute, die in ihren Lochern 
und Verließen liegen, und gänzliche Wiederher— 
ſtellung in den vorigen Zuftand. Davon gehſt du 
nicht ein Haar breit ab, harft dwmdıoy u; 
„Es jheint mir billig und geziemend/ und es 
läßt ſich auch Alles mit der Achtung vereinbaren, 
die ihr, gnädiger Her, gegen den re 
achten wollt.“ 0 00 a aba Hr 


Du haft mic —— | 


Art, die Sachen anzufehen;, rechtfertigt meine 
Wahl, die dich zu diefem Dienſt berufen) Ich 
hätte vielleicht dem Preußler ſchicken können, aber 


der ſchlägt gleich mit Fauften drein, und das gebt 


hier nicht. Du wirft anſtändig verfähren sind 
doc) weder mir noch dir etwas vergebens Nun, 


I 
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leb wohl, wir ſehen uns bald wieder, denn wie 
geſagt, dur darfſt nicht mehr aus der Stadt, bis 
ich er Es ww noch — zu — * 
. drin lese 


IE: 





Herzog Friedrich war mit ſeinem glaͤnzenden 
Gefolge nach Verona gezogen. Ritter, Ulrich hat: 
te ſich nach deſſen Befehl der verwitweten Herz 
zoginn vorgeftellt, dann hatte er feine Vaſallen 
und’Reifigen zufammenberufen, ‚alles zum Zuge 
nach’ Obernberg bereitet, und: war, nachdem er 
ſich moch einige Mahle auf dem Kahlenberger: 
Schloffe eingefunden ‚| umsdie Befehle der Ne: 
gentinn zu. vernehmen, mit-feiner zahlreichen und 
wohlgerüſteten Schaar aufgebrohen, um die 
Waldecker zur Rechenſchaft zu ziehen. 

Waͤhrend alles dieß im; Dfterreich vorging ’ 
hatte auch. in Ungarn ſich die Geſtalt der, Dinge 
maͤchtig veraͤndert. Bela war von den verfolgen- 
den Mongolen bis nach Dalmatien, und endlich, 

als ſie ihm auch hier nachkamen, auf die Inſel 
Vegliageflüchtet; aber ſo wie oft in dem Uber: 
maße des Unglücks oder: des Glücks auf Erben 
bereits der Keim zu einem plötzlichen Umſchwunge 
fich entwickelt/ fo: hatten Bela's und feines: Lan⸗ 
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des dielfache Leiden auch hier ihr Ende gefunden. 
Es erhoben ſich in Dalmatien ſelbſt zum Schutze 
des Königs die in dieſem Lande ſo mächtigen 
Frangepani, an ihrer Spitze Jerindo, dem wir 
in dieſen Blättern ſchon ofters begegnet find, und 
der für jetzt das eigentliche Haupt des Hauſes 
‚war, ſammt den Rhodiſer⸗ Rittern, die es Für 
Ordenspflicht hielten /dem chriſtlichen Fürſten 
gegen Heiden beyzuſtehen. Mit ihrer Hilfe wur⸗ 
den die Mongolen zuerſt hier zurückgedrängt. 


Mehrere Gettene fingen an, von dem erſten Schre⸗ 


een erhohlt, welcher das Land befallen, ſich um 
ihren König zu ſammeln. Mit dieſen, mit den 
Schaaren der Frangepani und der Ritter ruſckte 
Bela nunmehr aus den untern Landern herauf, 
und bald darauf fingen, zum Erſtaunen der Un⸗ 
garn/ die Mongolen überall an, ſich zurückzuzie 
ben. Bela's Heer fand nur geringen Widerſtand, 
es verbreitete fih die Nachricht, daß in Aſien der 


Chan der Tartaren geftorben war/ und daß nun 


GBwiſtigkeiten über dien Nachfolge die Heerführer | 


der in Ungarn: eingebrochenen Heere ſchleunig nach 
Hauſe beriefen, Die WVölkerfluth die ſich über 
dieſe Lander ergoſſen hatte, verlief ſich ohne wei⸗ 
tern Kampf oder Widerſtand, die Mongolen eil⸗ 


sten! — EN ; 


WER f 





6 
hindert daran denken, fein. verwüſtetes Reich 
wieder hexzuſtellen. Durch die! innern Kräfte, 
welche dieſes Land. befißtzs gelang dieß auch bald, 
und über alles Erwarten; und wahrend Friedrich 
in Verona war, vernahm man ſchon mit Erſtau⸗ 
nen. an des. Kaifers Hofe, wie kräftig und ſchnell 
fih ‚Ungarn ‚von feinen; Berwüftungen ‚erhohle, 
und welche Macht ſich bereits, wieder um.den Koö⸗ 
nig ſammle. Der Herzog von Dfterreich vernahm 
es auch, und. er gedachte ſeiner alten Fehden mit 
Bela, und der von ſeinen Schaaren beſetzten 
Länder. Aber das Bewußtſeyn feiner Kraft und 
ſo mancher glückliche Erfolg ließen keine Beſorg⸗ 
niſſe in ihm emporkeimen, und freudigen Muthes 
gab er ſich dem Genuſſe einer glänzenden, ſchmei⸗ 
chelhaften Gegenwart am Hofe ſeines Verwand⸗ 
ten, und. noch — ——— Sofnungen ‚Kür At 
Zukunft hin. 
e * indeffen: BR feine . 
ſichten mit dieſer Einladung des Herzogs und dem 
Verſprechen der Königskrone gehabt. Des Her⸗ 
zogs drey kinderloſe Ehen; fein leidenſchaftliches 
Gemüth/ das ihn leicht in gefährliche Unterneh⸗ 
mungen verwickelte, machten es wahrſcheinlich, 
daß fein Stamm mit ihm und vielleicht bald er⸗ 
loͤſchen koönnte Der Kaiſer Hatte ſeine frühern 
wv. Sbeit. | K *— 
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Abfihten anf. Hllerreich ‚nicht vergeſſen, und fein 
kluger Kanzler a Vineis hatte den Auftrag, den 
Herzog von weitem auszuforſchen, wie er, den 
höchſt ehren und vortbeilbaften Antrag einer nä⸗ 
beren und. innigeren Verbindung, feines Ma 
mit, dem des Kaiſers ‚aufnehmen würde? 3 Er ließ 
ibm ‚die Möglichkeit ſehen, daß ber Kaiſer ſelbſt 
des Herzogs Nichte Gertrud zu ſeiner Gemah⸗ 
linn erheben, dieſer dadurch der Ohm des Ober⸗ 
haupts der Deutſchen, und der Kaiſer ſomit der 
unzertrennliche und treue Verbündete des kunf⸗ 
tigen Königs von Ofterreich werden würde, 
So lockend diefer Vorſchlag war, und fo fein 
der ſtaatskluge Kanzler ihn dem Herzog. nur als 
eine von ihm ausgegangene Idee, ‚vorjiellte, ſo 
durchſchaute Friedrich doch bald den ganzen Plan; 
es reitzte ſeinen Unwillen, denn er erblickte überall 
nur Abſicht wo er an ‚gegenfeitige Achtung, und 
wahres Wohlwollen, als die Frucht früherer | Er⸗ 
eigniſſe, geglaubt hatte. Auch er wußte indeß 
fh befonnen zu, benebmen, und eben, fo, oben⸗ 
bin, ‚wie der Kanzler ihm den Vorſchlag gemacht 
hatte, die Kunde einflisfen, zu. laſſen, daß ſeine 
Nichte bereits ſeit längerer Zeit mit dem Sohne 
des Königs von 0 nen verlobt, er fel fe, aber 
im Begriffe ſey der drinzeſſinn v von Bayern die 
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—* als Gemahl zu ihre Es wurde nun je: 
nes Heirathsartttages nicht mehr e erwähnt, aber das 
Geſchaäft wegen der Konigskrone ging nicht mehr 
fo eifrig vorwärts, "wie früher. Der Kaifer blieb 
| gnäbig und hufbreich, der Kanzler aufmerkfam 
und dienftöefliffen, Feſte folgten auf Feſte, Herz 
308 Friedrich fand Gelegenheit, feinen Muth wie 
ſeine Gewandtheit in ritterlichen Übungen vor 
den ſchonſten Frauen und den tapferſten Maͤn 
nern don Italien zu zeigen, und an dem Orte, 
an wbelchem ſeine perſonliche Erſcheinung und der 
pie der ihn umgab, bereits Aller Augen auf 
ihn gerichtet hatten, auh Ruhm und Lob in Men- 
ge einzuerndten. Aber die Zeit, welche er ſelbſt 
zu dem Aufenthalte in Verona feftgefeßt hatte, 
war verſloſſen und das Diplom ſeiner Konigs⸗ 
wilde, das früher, wie et vernommen, ſchon 
entworfen, und beynahe fertig in des Kaifers gehei⸗ 
| mer Kane elley gelegen hatte, konnte wegen ſtets ſi ch 
erneuer en Hinderniſſen nicht vollendet werden, 
und fo "kam es ben, daß der Kaifer, der fi 
nach Apulien begeben Wollte, ind der Herzog 
deſſen Abwefenheit aus feinen Staaten opnedief | 
länger” gewaͤhtt als et fruͤher gewollt/ Rene 
Bram ) Ya daß deren entliche — 
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Zufammenkunft weder bey: dem Einen noch bey 
dem: Andern.erreicht, AT 
Mißmuth und. Ungeduld im Herzen, kehrte 
Herzog Friedrich nad) Oſterreich zurück. Er glaub⸗ 
te ſich von dieſen Italienern überliſtet, er zürnte 
über ihre Treuloſigkeit, er ſchaͤmte ſich feines zu 
gutmüthigen Vertrauens. Nur, Künring allein 
vernahm, «was. in feinen, Seele vorging; vor den 
übrigen ſeines Gefolges ließ er eben ſo wenig 
wie vor irgend einem Menſchen in Verona laut 
werden, wie ſehr ihn des Hohenſtaufen ftaats- 
Fuge Abfichtlichkeit und die verfpätere Erfüllung 
feines heißbegehrten Lieblingswunſches kränkte, 
den er ſchon ergriffen zu haben, und mit dem er⸗ 
ſehnten Schmucke als König i in. fein Ebland wie⸗ 
derzukehren gedacht hatte. Je feſter dieſe E rwar⸗ 
tung in ſeinem Herzen gewurzelt hatte, je hefti⸗ 
‚ger war ſein Zorn, und er erſchöpfte ſich in Pla- 
nen, wie er dieſes an dem Kanzler, dem er den 
ganzen Entwurf beymaß, rächen, und den Kai- 
fer dahin, tage könnte, doch zu thun, was er jetzt 
REREORK- In folgen. Gedanken wurden die er⸗ 
ſten Tagereiſen zurückgelegt, Jetzt näherte ſich 
der Zug den Alpen, da erwachte ‚bie Erinnerung 
an ſeine Braut, die hinter dieſen Bergen lehte 
eine. Tenkiere! Empfindung heſchwichtigte die aufe 
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Heregte Bruſt, er beſchloß einen kleinen Umweg 
zu machen, um Eliſabeth zu beſuchen; der Rei: 
ſeplan wurde abgeändert, und durch Tyrol ber 
Weg nach München eingeſchlagen. 





Indeſſen hatte Pottendorf des Herzogs Be⸗ 


fehl genau und kraftvoll vollzogen. Er war vor 
Obernberg gerüct hatte die Loslaſſung der Ger 
fängeneh,, "die Zuruckerſtattung des geraubten 
| Gutes hie Anftand aber mit Feftigkeit gefordert. 
Die Waldecker zeigten ſich ſogleich, dem Scheine 
nad, "bereit, es wurden. Herolde hin und her 
ins oſterteichiſche Lager und auf die Burg geſandt. 
Doch geſchah dieß alles nur, um Zeit zu gewin⸗ 
nen: und’ fo wie Pottendorf dieß ahnete,’ aͤnder⸗ 
te M feine Sprache, und drohte mit Gewalt Es 
war ihm’ Eund geworden, daß ftarke Haufeh im 
“ üheiökren, um der Burg zu Hülfe u kom⸗ 
Wwa ſchickte er den Abſagebrief, und eröffne: 
ir ri Belagerumg mit fo viel Kraft und N, 
daß die Waldecker, welche ſich Aus der? langen 
und’ bebäthrigen Unterhandlung/ die dem "Ans 
griffe vorausgegangen · war, "eine ganz. andere 
Vorſtellung von dem oſterreichiſchen · Feldhaupt⸗ 
ante gemacht Hatten; "HA kann vaß ih— 
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nen beine Hoffnung als auf die eigene Kraft blieb 
Die heranrückenden Schaaren, welche den Rit— 
tern von Waldeck zu helfen beſtimmt waren/ wur⸗ 

den einzeln geſchlagen/ die Burg: immer enger 
umzingelt, Sturm folgtesauf Sturm lleich 
ließ die Befaßung nichtizu Athem Fommen ; und 
zwey ‚Stunden, ehe ein letzter Bothe, den die 
Waldecker in ihrer höchſten Noth nach München 
geſandt hatten, um dem Herzog Otto die) Ge⸗ 


fahr zu melden, in der ſie ſich befanden, mit dem 


Verſprechen naher, kräftiger Hülfe zurückgekom⸗ 
men war, wurde die Burg erſtürmt, die Herren 
derſelben entflohen durch den unterirdiſchen Gang;: 
und was von der Beſatzung nach ſo vielem Stür⸗ 


men noch am Sn HERR a um Seren 
— — an a Hasen 


So bald er die Burg — jahren 
er Borräthe befichtigen, und befahl die Feſtungs⸗ 
werke auszubeſſern, welche ſehr beſchädigt was 
ren; dann ernannte er, nach Herzog Friedrichs 
Geheiß, einen von deſſen Rittern, den Herrn 


von Schaumberg, zum Befehlshaber der Burg, 


der auch am meiften zur Eroberung; derſelben bey⸗ 
getragen, ließ ihm hinlängliche Beſatzung zurück, 
und kehrte mit feinen Schaaren und dem Gefan⸗ 
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genen nach Wien ſaat wehi ihn ſeine Price 
als Landesmarſchall ef HS muss 

Es war nicht lange nach Beendigung biefer 
Fehde, daß Herzog Friedrich auf feiner Rückfahrt‘ 
aus Italien den Entfchluß gefaßt hatte, feine 
Braut in Münden zu beſuchen, und mit ihrem’ 
Vater noch die legte Rückſprache wegen der feyer⸗ 
lichen Vermahlung zu treffen. Nach mancher ver⸗ 
deießlichen Enttäuſchung, die er in Verona er⸗ 
fahren hatte, nach manchen beunruhigenden Nach⸗ 
richten, die ihm theils dort, theils während ſei⸗ 
ner Reiſe aus Ungarn gekommen waren, und die 
ihm Belas immer mehr ſich befeſtigende Mächt, 
den Flor und die Kraft, zu welcher die Länder 
desſelben ſchnell aufblühten, mit ſehr lebhaften 
Farben ſchilderten, und ihm in der nächften Zu: 
kunft die Rache eines alten Feindes erwarten lie— 
fen ⸗nach allen diefen verftimmenden Erfahrun⸗ 
gen hatte fein aufgeregter Geift mit Luft auf dem 
Gedanken verweilt, Erhohlung, Heiterkeit und 
ſüßwillkommene Zerftreuung in Münden,» am 
Hofe Bes:Btedern Herzogs, an der Seite der lieb⸗ 
lichen: Braut‘ zu finden Er: freute fich, diefelbe 
mit den Eöftlichen Gaben zu beſchenken, dienen 
für, ſie von dem glänzenden und kunſtreichen Hofe 
des Kaiſers mitgebracht hatte, und ihre jugends, 
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lichen Reize, durch allen den fürſtlichen Putz, der 
wohl einer Kbniginn geziemt hätte zu erhöhen. 
Er kam, und wurde achtungsvoll, aber mit ſol⸗ 
her Kälte empfangen, daß ſeine fröhliche Gluth 
augenblicklich erſtarrte und er betroffen und 
höchſt gereizt ſich zurückzog. Es war die Fehde 
mit den Waldeckern und die Einnahme von Obern⸗ 
berg, welche ihm hier ſo ſehr verdacht wurde. 
Die Waldecker hatten: gewußt, dem alten Her—⸗ 
zog der von jeher mir zu nachſichtig gegen ſie 
geweſen war, die Sache in einem Lichte vorzu⸗ 
ſtellen, welches ‚alle, oder doch die allergrößte 
Schuld auf den Herzog Friedrich warf, und das 
Verfahren Pottendorfs, fo mild und ſchonend es 
im Grunde geweſen war, aufs gehäſſigſte erſchei⸗ 
nen ließ. Sie hatten ſich nah München geflüch⸗ 
tet, ſie hatten den Geiſt ihres Herrn bearbeitet, 
und ſie hielten ſich noch verborgen: dort auf, als 
— * Friedrich, nichts von allem dem ahnend, 
mit. frohem Gefühl und der Erwartung eines 
—“ der feinen Empfindungen entſprach, 
vor ſeinem künftigen Schwiegervater erſchien 
Das Alles erfuhr’ Friedrich bald theils durch 
unrings Moachforſchungen, theils durch treue 
Anhängen ji die erram Hofe zu Münden hatte, 
‚und.die feiner ritterlichen Sitte amd ſeines ge- 
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winnenden Betragens, das ſie bey den Ver 
bungsfeyerlichkeiten zu Wels erfahren hatten, 
nicht vergeſſen könnten.» Sein Zorn loderte auf, 
dochibezähmte er ihn noch, und zwang ſich, von 
dem alten Herzog mit anſtändiger Gelaſſenheit 
eine Erklärung zu verlangen. Die Unterredung 
zwiſchen zwey Menfchen; die bereits Groll gegen 
einander hegen, und deren jeder die triftigſten 
Gründer für ſein Recht zu haben glaubt, erhitzt 
ſich gewöhnlich nur zu bald, und führt ſelten zu: 
dem gewünſchten Zwecke. So geſchah es auch 
bien Herzog Otto ſah in dem Angriff auf Obern⸗ 
berg eine abſichtliche Beleidigung feiner eigenen 
Perfon in der ſeines Dieners und Lieblings; Fried: 
richs Zorn loderte hoch empor, als er ſich, den 
Fürſten eines mächtigen Staates, den künftigen 
König, dem Vortheile und den lügenhaften Vor: 
ſpiegelungen eines unbedeutenden Miniſterialen 
von dem Fürſten aufgeopfert glaubte, dem er 
mit der bevorſtehenden Verbindung Ehre und 
unverkennbaren Vortheil zugedacht hatte So 
erbitterten ſich zuſehends die Gemüther, der An⸗ 
fangs bezaͤhmte Groll: trat immer ſichtbarer her: 
von, die Stimmen erhoben ſich ſcharfe Reden 
fielen, Recht und Unrecht war nicht mehr zu un⸗ 
terſcheiden, da öffnete der alte Herzog/ um, wie 
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er bachte),- feinen Gegner volllboumen zu beſcha⸗ 
men, und ihn ſeines Unrechts durch den gültig— 
ſten Zeugen zu überführen, die Thüre eines Ne— 
bengemaches/ und Franz von Waldeck trat heraus. 
Bey diefem Anblick kannte ſich Friedrich nicht 
mehr vor Zorn/ "da er denn Gegenſtand eines. Zwi⸗ 
ſtes vor ſich ſah, der ſich ſo verletzend zwifchen ihn 
und eine ſeiner ſchönſten Hoffnungen ſtellte Was 
Herzog Otto bezweckt hatte, erfolgte freylich 
nicht. Waldeck war nicht im Stande, in Herzog 
Friedrichs Gegenwart dien Lügen gegen ihn die 


er ſeinem Herrn hinterbracht hatte, vollſtandig zu 


behaupten. Der Streit gewann alſobald ein an⸗ 
deres Ausſehen, als Friedrich, nachdem er mit 
leidenſchaftlicher Heftigkeit alle falſchen Behaup⸗ 
tungen des: Waldeckers widerlegt hatte, dieſem 
zuletzt mit verachtender Geberde den Handſchuh 
vor die Füße warf, und ihm zurief: wenn er es 
wagte, feine Behauptungen im Gottesgerichts— 


kampfe zu erhärten/ fo wolle er, Herzog Fried⸗ 


rich, ſich ſo weit erniedrigen/ mit ihm darob zu 
kämpfen. So ganz war des Waldeckers Gewiſ— 
ſen nicht erſtorben; er erblaßte ließ den Hand⸗ 
ſchuh liegen, und ſuchte nun, bey dem Bewußt⸗ 
ſeyn, daß er ſich keinem Gottesurtheile ausſetzen 
bürfe, einzulenken zu deuten, zu befehönigen. 
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Derialte Herzog fühlte das, (er ahnete fein ‘Uns 
recht in den feines Dieners. Ihm ward ban⸗ 
gez mit Furcht blickte er in Friedrichs wonm Pur⸗ 
pur des Zorns flammendes Antlitz, und vermoch⸗ 
te den Blitz ſeines Auges nicht auszuhalten. Ver⸗ 
achtend winkte Friedrich einem Edelknaben, der 
ſich an der Thüre zeigte, ihm den Handſchuh 
aufzuheben/ wandte dem Herzog und dem Walz 
decker dem Rüden, und verließ, obwohl Dtto 
ihn zurückzuhalten und ſich mit ihm zu verſtän⸗ 
digen ſtrebte/ das Gemach, und eben fo ſchnell 
die herzogliche Burg. In dev Herberge angekom⸗ 
men, in der er abgeſtiegen war, berief er den 
treuen Kunring, tbeilteiihm, noch glühend vor 
Zorn, den Auftritt mit, den er ſo eben bey dem 
Herzoge gehabt, befahl die Pferde zu ſatteln, das 
Gepäck in Eile zu ordnen, beſtieg in Gegenwart 
zweyer Edelleute des Herzogs, die dieſer dem 
Erzürnten bald darauf nachgeſandt, um ihn zu 
beſchwichtigen, ſein Pferd, nachdem er den Bo⸗ 
then einen flüchtigen Gruß an den Herzog aufs 
getragen/ und ſprengte mit feinem ganzen zahl⸗ 
reichen Gefolge durch die erſtaunte Stadt, und 
aus dem Thore von re um es nicht wie: 
der zu betreten. .! 0) masse ind. hast 
Kuünring, e Venaharn feine Herrn 
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Zorafliätenienbenn zu —— er — En 
dieß vergeblich war, ja daß es nur zu oft die ent⸗ 
gegengeſetzte Wirkung hervorgebracht "hätte, er 
fhwieg, und ließ den’ Sturm fich ſelbſt vertobent 
Sie ritten: unabläſſig und unaufgehaften fort; | 
der Herzog ſprach fetten und wenig; was er ſag⸗ 
te, zeugte von der heftigen Aufreigung, in der 
feine Seele fich befand. Endlich) erreichten: fie die 
Grenze; der Herzog befahl den Zug gegen Obern⸗ 
berg zu lenken. Dort angekommen, leuchtete ei⸗ 
ne wilde Freude aus feinen Blicken, als der Au? 
genſcheĩn ihn überzeugte), wie feſt die urg/ wie 
hartnäckig der Widerftand, und alſo wie’ tapfer 
der Angriff Pottendorfs geweſen ſeyn müſſe: Moch 
lag ein Theil der Mauern in Schutt und Ul⸗ 
rich‘ von Schaumberg freute ſich⸗ "beit? Herzog 
überall herumführen ihm die Wichtigkeit‘ der 
Feſte in jeder Hinſicht, den Vortheil, den ihre 
Eroberung dem Herzog brachte, und den Muth 
der Schaaren zur loben, welche fie erſtuůrnit hat⸗ 

ten Mit ſchnellen Blicken faßte der Herzog⸗ was 
noch zu thun übrigte, ordnete es an, und verließ 
mit etibas mehr beruhigtemt Geiſte die Butg und 
Biegen, jan nach Wien zurückzukehten 

Seid ar feine Auf ea 
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lenbergerſchloß. Erſtaunt empfingen ihn Mutter 
und Schweſter, die ihn nicht ſo bald erwartet 
hatten, und laſen in ſeinen finſtern Zügen einen 
Theil. feines Mißmuthes. Bekümmert und ſor— 
genvoll hörten ſie dann feinen Bericht von dem; 
wie in Verona ſeine gegründeten und gerechten 
Erwartungen. waren hingehalten worden, von 
dem exſtarrenden Empfange in München und der 
Zuſammenkunft mit dem Waldecker. Sein ganz 
zer Zorn loderte wieder hoch empor, als er ſeinen 
Angehörigen ſchilderte, was man ſich ‚gegen ihn 
erlaubt, und was er dabey empfunden. Theodo⸗ 
ra ſah eine ſchöne Hoffnung zerftört, den theuern 
Sohn endlich an der Seite einer liebenswürdigen 
und geliebten Gemahlinn das Glück genießen zu 
ſehen, das ihm noch keine ſeiner frühern Ver— 
bindungen gewährt; denn dieſe Eliſabeth von 
Bayern war ihr von Jedermann als ein Vorbild | 
weiblicher Anmuth und Tugendgefhildert wor: 
. den Margarethe bedauerte, das Schickſal der ver⸗ 
laſſenen Braut; von, der fie wußte, daß der Her⸗ 
—— Mann and, Ritter, und nicht: bloß 

als Fürſt ihr Herz gerührt; aber noch tiefer bes 
kuümmerte ſie ihres Bruders vereitelter Wunſch 
auf die Konigskrone. „Sie wußte aus ſo mancher 
Außerung, die diche mux ihsnmſrontpiwichen 
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hohen Werth er auf bie Erreihung dieſes "Ziels 
gefeßt, und wie ſicher er es ſchon erfaßt zu haben 
glaubte. Auch jetzt noch warer nicht "dom dieſet 
Hoffnung geſchieden er hatte ſie — 
ben vermocht, denn er hing mit allen Faſern 

nes kräftigen Herzens daran’; "aber —— 
die den Kaiſer, deſſen Hof, und den klugen a Br 
neis länger und beſſer kannte, als ihr Bruder, 
durchſchaute den Plan ’desjelben, 'näßrte'"Eeine 
Hoffnung mehr, und zitterte'vor dert Zeitpuncte⸗ 
wenn ihr Bruder das Alles eben ſo Eat’ erken⸗ 
nen y und dieſes Erkennen ihn vielleicht⸗ zu ver⸗ 
derblichen Unternehmungen hinreißen würder So 
war Kummer und Beſorgniß mit ihm auf dem 
ſtillen Witwenſitze eingezogen, und als er langſt 
wieder nach Wien, und in den Stritdel ſeiner 
vielen Arbeiten und Beſtrebungen zurückgekehrt 
war, blieb er und die Befürchtungen/ welche je⸗ 
ne Ereigniſſe und fein! Beträgen: erregt Hatten, 
der Gegenſtand —— Untertedungen zwi⸗ 
9* den beyden Frauen. u DIE, BAR 

» Diefe Wofür tingehliigfe allmählig, wie 

J— einer Seite die Eingriffe ſeiner Feinde, auf 
der andern die Entrüſtung des Hergoga gegen die⸗ 
ſeſich gegenſeitig immer! ſteigerten Der Ritter, 
welchem / Pottendorf die Huth von Obernberg an⸗ 
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vertraut hatte, und der durch feine Sinnesart 
die Gunſt Friedrichs in den erſten Stunden ge— 
wann, war ganz der Mann darnach, um den 
feindſeligen Riß zwiſchen ſ einem Herrn und Her⸗ 
zog Otto zu erweitern „und Unbill mit Unbill in 
geſteigertem Verhältniffe zu vergelten. Was ſich 
Waldeck gegen Friedrichs Unterthanen erlaubt 
hatte, übte Schaumberg ärger an. ben Bayern. 
Klagen, kamen auf Klagen; ‚endlich rüſtete Her— 
zog Htto, und rückte vor Obernberg, die verlorz 
ne Feſte wieder zu gewinnen, und ſeine Unter— 
thanen vor Schaumbergs Gewaltthätigkeiten zu 
befreyen. Dieſer fandte feinem Herrn ſchnell Both: 
ſchaft von der Gefahr, die ihn bedrohte. Eben ſo 
ſchnell entboth der Herzog feine mächtigſten Va— 
ſallen/ und kaum war Otto mit ſeiner Macht 
von Obernberg erſchienen, als ihm die Kunde kam, 
daß Friedrich mit zweymahl ſtarkern Schaaren 
von Wien heraufziehe. Otto fand es nicht rath⸗ 
ſam ſich i in eine offene Feldſchlacht einzulaſſen, 
er zog ſich zurück, aber die Fehde war nun er⸗ 
klärt, und ‚an, eine gütliche Ausgleichung nicht 
mehr zu denken. Friedrich hatte, ſeine Heiraths⸗ 
gedanken gänzlich aufgegeben, er zieh Eliſabeth— 
der, Kälte, der Unentſchloſſenheit, weil ſieſich 
denn Befehle des Vaters gefügt, und. dem Bräune 
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tigam, den ſie doch früher zu lieben geſchienen 
hatte, froſtig und zurückhaltend hatte begegnen 
konnen. Bey ihm war. die ohnedieß nicht ſtarke 
Liebesgluth im Kampfe mit Stolz und feindfeligen 
Gefühlen untergegangen. ‚Er that Elifabeth Un- 
vecht, er ahnete nicht, mit, wie blutendem Her⸗ 
zen fie dem Befehle. des aufgebrachten Vaters ſich 
gefügt, der feinerfeits auch nicht gemeint hat⸗ 
te, daß es bis zu dieſem Äußerſten kommen wür⸗ 
de. Jetzt war der Bruch zu weit gediehen, Er: 
bitterung, Mißverftändniß, böswillige Einmi- 
fhungen machten ihn immer, .unbeilbarer, die 
Gluth griff weiter um ſich, andere Fürften-und 
Edle nahmen Theil daranz Manche glaubten, 
die Gelegenheit jey vorhanden, irgend ein altes 
Unrecht zu ſtrafen, ‚oder. einen neuen Vortheil 


zu erringen. Bald war. der Krieg.allgemein, von 


beyden Seiten wurden Burgen gebrochen, Dör- 
fer angezündet, Felder. verheert. Herzog Fried⸗ 
richs Zorn verfolgte vorzüglich die. Herren von. 
Waldeck, welche er ald die Urheber. alles dieſes 
Übels anfah. Andere nahmen fich ihrer an, zu 
diefen gehörte vor Vielen der Bifchof von Paf- 
fau. EingedenE der Grofmuth, mit welcher ihn 
Friedrich nach der. Schlacht auf dem Gteinfelde 
behandelt hatte er fid damahls eifrig und mit 
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‚Erfolg: zu Friedrichs Gunſten beym Kar ver⸗ 
wendet, und nun glaubte er den Herzog billig 
an dieſen Dienſt erinnern, und um Schonung 
für die Waldecker, ſeine Verwandten, erſuchen 
laſſen zu koͤnnen. Aber dieſe Erinnerung ent— 
flammte des Herzogs Zorn noch mehr. Er hatte 
den Kaiſer und Verona nicht mit freundlichen 
Empfindungen verlaſſen; es ward ihm je länger, 
je klarer, daß man ihn mit Teeren Hoffnungen 
bingehaften, daß die Ausſicht auf feinen unbe⸗ 
erbten Tod die wahre Urſache aller Auszeichnung 
war, die man ihm erwieſen. Er ließ Rüdigern 
eine rauhe Antwort ſagen; dieſer wurde ebenfalls 
dadurch aufgebracht/ und ſagte dem Herzog ab. 
Friedrich war in einer Stimmung, in welcher es 
ihn freute)" einen Feind mehr zu haben, an dem 
erden Zorn kühlen konnte; er rückte vor Ebers— 
berg, das dem Biſchof gehörte, und gewann es 
mit ſtürmender Sand, ehe jener: auf Schutz für 
feine Feſte denken konnte, 7 Überall waren’ des 
Herzogs Waffen ſiegreich, überall erlagen ihm 
Heere und Schlöoſſer; aber dieſes Glück und der 
Haß/, mit dem er ſeine Kriege führte, riſſen ihn 
weit über alle Schranken der Billigkeit hinaüs. 
Er wollte nicht Bloß’ erlittenes Unrecht ſtrafen 
ſondern unverſohnlich una is rächen, 
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und vergebens verfuchte Künring durch ernfte 
Mahnungen, Pottendorf durd Bitten und Vor: 
‚ftellungen, diefen wilden Sinn in das verlaffene 
Geleiſe ehemahliger Aria he und Großmuth 
zurückzuführen. 





Eine lange Zeit war nun verfloſſen, ſeit Me⸗ 
liſende, durch ewige Gelübde feſtgebunden, im 
Clarenkloſter lebte; aber jene Stille, jener innere 
unerſchütterliche Frieden, den ſie gehofft hat— 
te hier zu finden, und durch den ſie Veronika 
und viele ihrer Mitſchweſtern beglückt ſah, war 
ihr nicht zu Theil geworden. Zwar hatte ſie ge— 
hofft, als fie mit ihrem Schmerz getaͤuſchter Hoff- 
nung und verrathener Liebe hierhergeflüchtet war, 
diefen in heiligen Mauern 'wie in ein tiefes 
Grab gelegt zu haben, im weldem er fchlafen, 
und ihre Seele nicht mehr beunruhigen follte. 
Sie hatte nicht bedacht, daß diefer Friede nicht 
die Frucht einer bloß veränderten Lebenswei- 
fe, fondern nur harter Kämpfe mit fich ſelbſt, 
und gänzlicher Ergebung in den Willen des Höch— 
ften fey. Die Stürme erwachten wieder von Zeit 
zu Zeit, und die überftrengen Bußwerke, zu wel: 
hen fie ihre Zuflucht nahm, vermochten fie nicht 
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hinreichend zu ftillen; denn auch diefe waren 
nit in reiner Abfiht geübt. Wenn auch Reue 
und Wunfch frühere Vergehungen abzubüßen fie 
dazu trieben, fo hatten Verzweiflung und Lebense 
überdruß auch ihren geheimen Theil daran. Es 
ließ fi) eine leife Stimme, fürwahr nicht die 
Stimme. ihres guten Engels, in ihr vernehmen, 
die ihr zuflüftertes dieſe Cafteyungen , diefe Ent: 
behrungen würden ihreverwöhnte Natur bald un: 
tergraben, und mit einem frübzeitigen Tode aud) 
das Ende ihrer Qualen frühzeitig herbeyführen. 
Die Abtiſſinn hatte dieß bald nach dem Eintritte Me⸗ 
liſendens ins Kloſter erkannt, fie hatte liebreich mit 
ihr darüber geſprochen, und ihr endlich dieſe allzu= 
große Strenge unter geiftlihem Gehorfam unter: 
fagt. Dem Scheine nach hatte fih Melifende die: 
fem Gebothe gefügt, heimlich aber ihre Selbftpeis 
nigungen fortgefegt, bis die Erlaubniß, die un: 
widerruflichen Gelübde abzulegen, eine undurch— 
dringliche Scheidewand zwifchen ihr und der Welt 
aufgeführt, und ihr zuerft dadurch einen Anſchein 
von innerer Ruhe gegeben hatten. 
Der Umgang mit den ftillen Nonnen, deren 
Rechnung mit der Welt gefchloffen war, die un- 
verrückbare Ordnung des Tageslaufes innerhalb 
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der Mauern des Klojters, in läge: nur der 
Wechſel der Jahreszeiten ı und, die Eirchlichen Fey⸗ 
erlichkeiten eine voraus. zu berechnende Verande⸗ 
rung brachten, trugen endlich das ihrige bey, 
die aufwallenden Regungen, in. Melifendeng. Ge: 
müth zu flillen, das wie, ein ſchreiendes ‚Kind 
von der gleichen Bewegung. der ‚Wiege, ‚von den 
leifen Wellen des gleichförmigen Lebens, fich „bes 
ſchwichtigt fühlte. Am wohlthaͤtigſten aber wirkte 
Veronika's milder Geiſt auf ſie, und je länger 
Melifende ſich an das Unrecht. erinnerte, das fie 
an diefem fehuldlofen Weſen einft verübt, ie bit⸗ 
terer ihr dieſe Erinnerung war, je völliger und 
freudiger fehien Veronika alles Vergangene ‚ver: 
geilen zu haben. Sie näherte.fich ihr immer mehr, 
fie Eannte die wunden Stellen in Melifendens 
Gemüth, fie behandelte fi fü e klug und ſchonend, 
und jene Neigung, die ein, gutgeartetes „Merz 
ftets an den Gegenftand feiner Wohlthaten Enüpft, 
309 auch die milde Vorgeſetzte defto mehr an, ihre 
feidende Untergebene, je deutlicher ſie ‚einfah, 
wie beilfam ihre Borftellungen,- ihre Ermahnun⸗ 
gen, ja ſelbſt ihr bloßer Umgang auf die Un— 
glückliche wirkte. Denn ſo wie Davids Harfen- 
töne den gemüthskranken König Saul beruhigen 
Eonnten, wenn feine böfe Stunde kam, fo reichte 
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oft die bloße Ehſheinung, die freundliche Anſpra⸗ 
che dieſes milden klaren Weſens/ in feiner ſtillen 
Miürde hin, um "jeden Sturm in Melifendens 
9* * beſchwören. 

n' folcher erhob ſich mit Macht, als die 
— Kloſter kam, daß Herr Ulrich noch 
lebe, daß er nach Dfterreich zurückkehren werde. 
Die ganze fpmerzliche Vergangenheit erwachte 
mit derſelben, und die Angft gefellte ſich dazu, ob 
Ueich nicht Einſpruch thun / und fie zwingen Eönn- 
fe, ihre Geluübde aufzugeben, die vielleicht nicht 
für gültig angefehen werden würden, wenn fie 
nicht wirklich Witwe war. Auch hier forgte Ve: 
ronika für fie, indem fie Ulrich durch Freunde be 
fragen Tieß, und’ Melifenden bald die beruhigen: 
de Auskunft geben konnte, daß ihr Gemahl ſich 
laͤngſt Als getrennt von ihr betrachtet habe, und 
keinen Anfpruch an fie mache. So erwünſcht ihr 
diefe Antwort. im Grunde war, fo fühlte fich ihr 


Stolz doch dadurch gekränkt, und es bedurfte ei- 
ner Weile, bis diefe unangenehmen Erſchütte⸗ 
rungen in ihrem Gemüthe ausgebebt hatten. Hef⸗ 
tiger und dauernder aber wurde ihr Innerſtes 
aufgeregt, als jene Bayerfchen Fehden und Herz 
zog Friedrichs Betragen fie überzeugte, daß ſei⸗ 


ne Hand wieder frey war, und daß ſein Herz 
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gav Feine oder nur eine ſchwache Stimme bey die: 
fen Verhandlungen gehabt hatte. Alle ihre Leis 
denfchaft erwachte wieder, und es gab viele Stun⸗ 
den, wo die ſchmerzlichſte Reue ſie zerriß, daf 
fie ihm und der Welt entfliehen, daß fie fich fo 
voreilig mit ewigen Gelübden ‚hatte binden konz 
nen. Wenn diefer Sturm fich gelegt hatte, dann 
quälten fie Gewiffensbiffe, und eine Neue ande: 
ver Art über diefe fündlichen Gefühle, und fo wech: 
felten Leidenfchaft, Sehnſucht, Neue und Ge: 
wiſſensqual in ihr, und ihr m. —* nr. 
be diefen Kämpfen. 

Sie war noch in dieſem — Zu 
ftande,. als Pater Chryſoſtomus unvermuthet im 
Klofter erfchien. Er hatte fich feit den legten Jah: 
ven wenig an einem beftimmten Orte aufgehals 
ten, ev war herumgepilgert, wie ihn der Geift 
trieb, wie und. wo er zu nüßen, zu beilern, zu 
tröften, hoffen konnte. So hatte er'viele Länder 
durchwandert, der innern Stimme: gehorchend, 
die ihn, wie er fagte, nie getäufcht, und die ihn 
jetzt antrieb, ins Vaterland zurück zu gehen. 
Auf dem Wege dahin wollte er Melifenden befu= 
chem, und fehen, wie weit fie auf dem Pfade des: 
Heils fortgefhritten war, auf den er fie geleitet 
hatte, Er erſchrack über ihren Anblick, wie fie ihm 
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entgegentrat, und kaum Eonnte er in diefer vor: 
gebeugten Nonnengeftalt mit den. bleichen,, tief- 
gezeichneten Zügen die ftolze griechifche Fürſtinn 
erkennen, die er zuerft in Wien und dann auf. 
Schloß Starhemberg geſehen, als. fie noch den 
Gedanken nährte, „den Herzogshut von Offer: 
veich auf ihre dunkeln Locken zu feßen. Seine Anz 
Eunft erregte, große; Freude im Klofter; Alle 
glaubten, er würde einige Zeit verweilen, und 
Veronika hoffte den ‚gefegnetiten Einfluß von 
feiner , Anwefenheit auf Meliſendens Beruhi— 
gung. Aber er Eündete den frommen Schwe— 
ſtern ſogleich an, daß feines Bleibens bier 
nicht ſey, daß eine innere Stimme ihn treibe, 
in ſein Vaterland zurückzugehen, und ſeinen 
Bruder. aufzuſuchen, um einem unglückſeli— 
gen Beginnen vorzubauen, das, wie ihm ahne— 
te, von ſeinem Hauſe ausgehen würde; und ob 
er gleich keine Hoffnung hegte, die That ſelbſt 
abzuwenden, ſo wünſchte er doch den Bruder ab» 
zubalten, daß er nicht feine Hand. dazu. biethe, 
Vergebens ftellte ihm Melifende, die. von feiner. 
frühern Geſchichte unterrichtet war, die Gefahr 
vor, ber er ſich bloß ftellte, indem er fi in die 
Nahe und Macht feines Bruders begab. Er. be: 
rief fich auf das Beyſpiel des Apoſtel Paulus, als 
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man ihn abhalten wollte, nach Jeruſalem zu zie⸗ 
ben, wo feiner Bande und Schmach warteren; 
beharrte feft auf ſeinem Entſchluſſe, und brach wirt 
lich am‘ dritten "Tage von StePöolten auf, um 
feinen Bruder‘ aufjufuchen "von dem er nichts 
weiters wußte/ als daß er mit König Bela aus 
jene nach Ungarn’ ma war.ischist 


tan Ve une 





EN —— — —— 7 a | ugs‘ ni tolır 47 


eh iefe em Neiche verloren ſich ‚bereits iii 
ren der ſchrecklichen Verheerungen 7‘ J welche die 
Mongolen hinter ſich gelaſſen hatten. Die ver⸗ 
ſprengten Einwohner waren nach und nach aus 
ihren Zufluchtsſtaͤtten hervorgekommen "wahl 
ſie ſich vor der Wuth der Barbaren feier; 
fie fingen wieder an das Land zu bauen, ber Erde 
Saamen zu vertrauen, die Neben auf den⸗ ſon⸗ 
nigten Höhen zu pflanzen "zur pflegen/ und der 
fruchtbare Boden vergalt bir} reiche —* an 


* ie m theure Stättein ——— ieh 
ftand, fo fanden doch die Zurückgebliebenen ſich 
nach und nach in dieß ſchmerzliche Vermiffen, die 
gute Zeif ging ihren leiſen Schritt über ihre 
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Haäupter dahin, und Alles kehrte allmählig fo 
ziemlich in den vorigen Zuſtand zurück. Der Kö— 
nig, durch ſein Unglück belehrt, verbeſſerte man⸗ 
ches, was vorher ſeinen Untergebenen, oder we— 
nigſtens den Großen, die ihn zunächſt umgaben, 
tadelnswerth geſchienen, und ſie ihre Augen auf 
feinen jugendlichen tapfern Nachbar hatte wer⸗ 
fen machen. Auch zog wohl gemeinſames Leiden 
die loſe gewordenen Bande zwiſchen dem Fürſten 
und ſeinen Unterthanen ‚fefter ; genug, Ungarn 
erhob ſich zum; Erſtaunen feiner Nachbarn bald 
fo, kräftig aus feiner Berwüftung, daß Bela daran 
denken, konnte, das Verlorne wieder zu gewin: 
nen, und einem Haase or die —*— 


* 


zu biethen ·. un. 

Wohl war „der Verluſt rc 5 * 
he: Friedrich von Dfterreich nochibefegt hielt, ſchon 
an und. für) fi wichtig genug, den König zu 
veranlaſſen, daß er alles aufbiethen follte, um 
fie. jobald als möglich dem Nebenbuhler abzukäm— 
pfen. Aber. die Frangepani, und unter ihnen bes 
ſonders Jerindo, unterließen nichts, um dem 
König die Größe dieſes Verluſts, die Schmach, 
die dem. Reiche daraus erwachfe, und die Kühnz 
heit des: Herzogs, der das Unglück des Königs 
mißbraucht, zum feine Staaten: zu vergrößern; 
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im gebäffigften Lichte zu zeigen. Es bedurfte nicht 
viel, um Bela zu feindfeligen Empfindungen und 
Thaten aufzureißen, und ſo ſtanden die Suchen, 
als Emerich ſich anſchickte, ſeinen Bruder in Un: 
garn aufzuſuchen. Er fand das Land ringsum in 
Bewegung. Vieles war noch nachzuhohlen, was 
der feindliche Einfall verwüſtet hatte, Einrich⸗ 
tungen, Verbeſſerungen aller Art zu machen, 
und mitten durch dieſe Arbeiten des Friedens gin⸗ 
gen heimliche Kriegsrüſtungen, die dem Herzog 
und der Wiedergewinnung des VBerlornen galten: 
Emerich fah das Alles, und fah es mit ſchwe⸗ 
vem Herzen; denn über dem: vaftlofen Treiben, 
ben irdiſchen Verluſt zu erſetzen, wurde das Hd: 
here vernachläſſiget. Noch lagen viele Kirchen in 
Schutt, Seelſorger fehlten an den meiſten Or— 
ten, die Menſchen waren durch lange getragenes 
Elend, Flucht aus der Heimath u, fr. verwil⸗ 
dert, und hinter allen dieſen entmuthigenden 
Vorſtellungen lagen die Vorbereitungen zu einem 
Kriege, der dahin abzuzielen ſchien, um die trau⸗ 
rigen Ahnungen, welche Emerich ſeit langem 
quälten, ihrer Erfüllung nahe zu bringen. Er 
erkannte feines Bruders Geiſt und Wirken in al: 
lem, was er hier gefchehen fah. Jerindo hatte 
in den Bewegungen der großen Welt gelernt, 
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den Zweck des Lebens in Ruhm und irdiſcher 
Macht, in Glanz und. verfeinertem Genuß zu 
fuhen, und ihm fhien die Rache an dem Feind 
nicht bloß erlaubt, fondern eines edlen Gemüthes 
würdig. Das wußte Emerich, und erkannte, wie 
fehwer es feyn würde, auf dieß Gemüth zu wits 
Een, und es milder zu ſtimmen Aber er hatte es 
unternommen, er wollte es vollführen; denn er 
bielt e8 für ein Gottigefälliges: Werk, und einige 
Eleine Ereigniffe trugen bey, feinen Muth zu ftärs 
Een, weil fie ihm Beweiſe himmliſcher Huld fchies 
nen. Sein Ruf war: längft bis in fein Vaterland 
gedrungen. Viele verehrten ihn bier, als einen 
Heiligen, als einen Märtyrer feiner überzeugung. 
Er vermuthete ‚feinen Bruder.beym Könige, er 
batte dieſen in Gran gefucht, aber nicht gefuns 
den. So pilgerte er bis nach Ofen; überall war 
ihm eine günſtige Meinung vorausgeeilt, und 
überall kamen ihm gläubige Schaaren entgegen, 
Schon ſein Anblick, die rauhe Kleidung, der 
Strick um die Lenden, die nackten Sohlen, die 
harte Lebensweiſe, die freywillige Armuth in 
Vergleich mit dem Looſe, zu dem ihn ſeine Ge⸗ 
burt berechtigte, an das er gewohnt geweſen, 
und dem er entſagt hatte, um ſich dem Gering—⸗ 
iten im Wolke gleich zu ſtellen, gewannen ihm die 
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Herzen. Man umringte ihn)" man bath um fei: 
nen Segen ; 'man wollte ihn reden, predigen he: 
ten Er: betrachtete die Menge, die ihn umgab, 
er dachte an die verfallenen Kirchen, den vernach—⸗ 
läſſigten Gottesdienft, ihm fielen die Worte des 
Heilandes ein, wie das Volk in der Wüſte ſich 
zu ihm gedrängt hatte, und er, fih ihrer erbar: 
mend, fie nicht "hungerig nach Haufe gehen Taf: 
fen wollte, damit fie auf dem Mege nicht ertäl 
gen. So dünfte es Emerich jeßt, daß das 'ver: 
wilderte Volk geiftliher Nahrung bedürfe, und 
er wollte fie nicht ungefiseifet fich entfernen Taf: 
fen. Er willfährete ihrer Bitte, hielt’ Reden voll 
ernfter Ermahnung an fie, und fah mit Freude 
die Aufmerkfankeit und Rührung, welche er in 
ihnen. erweckte. Nur kurze Zeit "verweilte er 
an jedem Orte, denn es drängte ihn, ſeinen 
Bruder: zu finden. Dennoch hielt ihn der Zudrang 
der Menſchen länger auf, als er wünſchte, und 
fo kam es auch, daß die Kunde von feiner Anna? 
herung und von ſeinen Predigten eher nach Ofen 
in die Königsburg, und zu feines Bruders Oh⸗ 
ven kam, als er ſelbſt dahin gelangen konnte 
Unmäßiger Zorn bemächtigte ſich Jerindo's, 
als er von dieſem Thun und Treiben feines Bru⸗ 
ders, und von dem Rufe feines Nahmens hörte, 
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der. fi in ganz Ungarn verbreitete. Sein Bru: 
der, der Abkömmling eines, der erften Baronen 
des Reichs, eines Hauſes, das ſich Fürften gleich 
ftellte, und deſſen mächtiger. Beyſtand nur eben 
erft den König eigentlich wieder auf den Thron 
feiner Vorfahren gefeßt, und darauf befeftigt hat— 
te, diefer Bruder zog als Bettelmond, mit nad 
tem Fuße, umſchornen Haupte, zur Schande 
feiner Familie, wie ein Thor durch das Water- 
land, brandmarkte. den ruhmvollen Nahmen der 
Srangepani, und. beging ‚vielleicht nächftens nad) 
größere Tollheiten, die ihn und fein Haus mit 
Schmach „bedecken konnten. Das durfte nicht 
feyn ,. dem. mußte-gefteuert, und dieß widerfinni- 
ge Beyſpiel den Augen: des eben fo thörichten, 
gaffenden Volkes entzogen werden. Das hatte 
Serindo unabanderlich beſchloſſen. 

Ein heiterer Abend: ſchloß einen warmen Früh⸗ 
lingstag, und ein vorüber rauſchender Regen hat— 
te die Natur erquickt. Hinter den Rebenhügeln 
bey Ofen ſank die Sonne hinab, und glühend 
goldene Tinten verbreiteten ſich von ihrem Unter⸗ 
gange her bis jenſeits des Stroms über das Feld 
Rakos hin, wo die reine Luft dieſes Abends jeden 
Gegenſtand in klaren, ſcharfen Umriſſen zeigte. 
Hier, in der Nähe der Königsſtadt, waren die 
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Spuren der mongoliſchen Verwüſtungen ſchon 
ganz verwiſcht, Ordnung und Wohlhabenheit 
herrſchte in den nahen Dörfern, und man ſah ei: 
nen zahlreichen Haufen Menſchen unfern des 
Stroms um einen Mann verſammelt, der, mit- 
ten unter ihnen auf einer Erderhöhung ftehend, 
fie mit lauter Stimme anredete. Es war Eme- 
rich, der nun bald das Ziel feiner Wanderung 
erreicht hatte, und den Bitten des Volkes nach— 
gebend, ihnen eine Nede hielt, um fie von der 
Verwilderung, worein das lange Unglück des 
Landes fie geftürzt, und von den Verirrungen, 
die ihnen aus dem fteten Umgange mit den heid- 
nifhen Kumanen drobten, zurückzuführen. Er 
ſprach mit Wärme, mit Salbung und mit einer 
Beredſamkeit, über die fih Mande wunderten, 
die ihn jeßt hörten, und früher gekannt hatten, 
als feine Schüchternheit, fein linkiſches menfchen- 
ſcheues Benehmen ihn eher zu allem als zueinem 
Manne des Volkes, zu einem erfolgreichen Pre: 
diger beftimmt zu haben fhienen. Won Allen’ge- 
eben, ftand er auf dem Heinen’ Hügel, fein Ge: 
fiht ftrahlte von Eifer und Liebe, und zeigte ei: 
nen Ausdruck, der feinen Zügen fonft fremd’ war. 
Eine himmliſche Erhebung glänzte in feinen Aus 
gen, wie er fie für feine Zuhörer bethend zum 
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Himmel erhob, und die Sonne, welche eben jet 
hinter den Bergen verfhwand, übergoß feine Ge- 
ftalt mit einem wunderbaren Lichte, das ihm etwas 
Überivdifches zu ‚geben fchien, als plöglich der 
Hufſchlag von näher Eommenden Pferden und ein 
roher Lärmen die fromme Handlung unterbrach, 
Ein Trupp berittener und bewaffneter Neifigen 
näherte fich dem Kreife, der den Prediger ums 
fand; ihr Anführer, ein Kumane, fprengte wild 
unter den Haufen hinein, gebotb im Nahmen 
des Königsdem Prediger, ftille zu fhweigen, der 
Menge; fih zu zerſtreuen, und feinem Gefolge, 
fich des ©eiftlihen zu bemächtigen, und ihn ges 
fünglih nad Ofen zu führen. Schreden und Bes 
ſtürzung ergriffenim erften Augenblicke jedes Herz, 
und laͤhmten jeden Arm. Auch Emerich ftarrte bes 
troffen und verwundert den Kumanen an, ber 
fih nun durch den weichenden Haufen mit feinem 
Pferde Pag gemacht, und bis zu ihm durchge: 
drungen war. "Aber diefe Beftürgung währte nur 
einen Moment. Bald bemächtigte fi) Zorn und 
Entrüftung aller, Gegenwärtigen, der Gedanke, 
daß man ihnen ihren Prediger rauben, ihn wohl 
gar mißhandeln Eönnte, entflammte jedes Ge: 
müth. Schnell war eine Menge von Säbeln 
bloß, die fich vor ihren Prediger, und zwifchen 
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ihn und die Reiter drängend, mit wildem Ge⸗ 
ſchrey die Entfernung der Bewaffneten forderten, 
und den ſchuldloſen heiligen Mann mit ihrem 
Leben zu vertheidigen ſchwuren. Dieſe Widerſetz⸗ 
lichkeit entziindete nun auch den Muth der Reiſi⸗ 
gen, auch fie entblößten ihre Waffen, und wenn, 
daß fie zu Pferde, waren ihnen ‚einen Wortheil 
über die unberittene-Menge, gab/ſo war Die. UÜber⸗ 
zahl ohne Vergleich auf Seite ihrer Gegner, die 
—9 jeden Augenblick durch neue An kommlinge 
vermehrten, welche Neugier und Kampfluſt her- 
beyzogen. Schon: war. es daran, daß ein wüthen⸗ 
der Kampf beginnen ſollte, da machte mit Mühe 
und heftiger Anſtrengung der Stimme ſich Eme⸗ 
rich Platz durch den wildempörten Haufen, ge— 
both Ruhe und Stille, befahl die Waffen zu ſen—⸗ 
Een, „und ſagte nun mit einer Heiterkeit, als gin⸗ 
ge.der Vorfall ihn gar nicht an; Meine Brüber, 
und. .lieben Landsleute 4, Hört mic) gelaffen.an,. 
wie ihr erſt noch von Kurzem gethan habtEs iſt 
offenbar, daß hier. ein Irrthum obwalt n muß 
Ich bin ja ein Ungar wie übt, ich in. aherdieß 
Magnat des Königreichs, ein geborner Ritter 
von Frangepani, ein freyer nn 
maud, ohne vorhergegangene Unserfuchn | 
se, kann Was sid, getan, wie, 
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ich OR ift offentundig, und Jedermann, auch 
des Königs Majeftät, muß wiffen, daß ich nichts 
Unrechtes, und gewiß nichts Strafbares verübt 
haber Beruhigt euch alfo, meine Brüder! Es ift 
nicht möglich, daß mir wirklich etwas zu Leide ge⸗ 
ſchehen Bürfte oder Fönnte. Daher laßt mich un: 
gehindert mit diefen Männern ziehen, die mich 
aus einem Mifverftändniß abzuhohlen gekommen 
find ‚welches fih ohne Zweifel bald aufklären 
. wird. Aber der Wille unfers Königs muß jedem gu⸗ 
ten Ungar'Heitig.feyn: Darum Feine Widerſetzlich⸗ 
Beit, Feine 'entblößten Waffen! Kehrt zur Ord⸗ 
nung, zum Gehorſam zurück, und der König 
wird euch eure augenblickliche Verirrung um der 
menſchenfreundlichen Urfache willen, die fie ver- 
_ anlafte "verzeihen. Jetzt lebt wohl, meine Brüs 
der! Ich hoffe zu Gott, ſetzte er hinzu, indem er 
Hände und Augen bethend zum Himmel erhob — 
er wird mein Gebeth und dag Eurige erhören, 
wie er einſt das Gebeth der Chriſtengemeine für 

die Freywerdung des Apoſtels Petrus a 
- und mich bald zu euch zurückführen. 


Mit diefenWorten wandte er fi zu den Kuma 


nen, und ſagte: Ich bin bereit euch zu folgen. — 

Die Menge fenkte die Säbel, und wid) ehrerbie⸗ 

thig, aber trauernd zurück. Es war den Meiſten, 
IV, Theit. M 


178 
als wäre die Sache * ſo leicht zu nehmen, wie 
der Geiſtliche ſie vorſtellte, als laure hier mehr als 
ein Mißverſtändniß. Einige beruhigten ſich mit 
dem Gedanken, daß es dem vornehmen Herrn, 
den fie mit Erſtaunen in dem armen Bettelmön— 
che erkannten, nicht an mächtigen Freunden und 
Schützern fehlen würde; Andere, die wohl jetzt 
der Ermahnung des Predigers gehorcht, und ſich 
beruhigt hatten, ſannen darauf, wenn es ſich 
nicht fo verhalten, wenn ibm Gefahr drohen foll: 
tei, fich feiner mit gewaffneter. Hand anzumneh- 
mer, und nidyt auf einen Engel zu warten, der. 
feinen Kerker öffne. Emerich war: unterdeß von 
der Erhöhung, auf: der erngeftanden, herabge— 
fliegen , ı die.Reifigen fprengten wild unter das 
Volk, um fih Raum zu verſchaffen, der Kuma— 
ne hieß den Geiftlichen ſich neben feinem Pferde 
halten, der andere Trupp umringte ſie von bey:. 
den Seiten, um jeden Verſuch der Befreyung, 
den das Volf vielleicht wagen: könnte, abzuweh⸗ 
ven, und: fo: ſetzte fich der: Zug langfam, weil 
Emerich den Schritten der Dr vs —— 
— * Ofen in Bewegung sn dn 

Im Gehen redete er den Anführer: an, ER 
BR ihn; wenn es ‚anginge, ihn zuerſt zu 
feinem Bruder, Herrn Jerindo zu führen, oder, 
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wenigſtens zu erlauben, daß einer von den Reis 
figen diefen von dem Vorfalle unterrichte. 
Euer Bruder? verfeßte der Kumane mit ro— 
hem Hohnlachen: Der iſt eg ja.eben, der uns abs 
geſchickt har. Auf fein Erſuchen iſt der Eönigliche 
Befehl gegeben, und ihr feyd fein Gefangener. 
Bey diefen Worten erſchrack Emerich erft; 
denn früher hatte er feine Verhaftung wirk— 
lich für ein Mißverftändniß von Seite des Königs 
felbft gehalten. Mein Bruder hat euch gefchiekt? 
wiederhohlte,er, "und veritummte dann, und vor 
feinem Geiſte gingen alle die Wahrfceinlichkeis 
ten, die ihm von Seite dieſes Bruders drohten, 
im trübem Lichte vorüber, Er wurde. in einen fer 
ften Thurm, der einen. Theil. des £oniglichen 
Schloſſes ausmachte, und zur Aufbewahrung der 
Gefangenen beftimmt war, gebracht. Ein düſte— 
res Gemach, mit hohen vergitterten Fenſtern 
und einer ſtarken Thüre verſehen, wurde ihm zum 
Aufenthalte angewieſen, dieſe letzte ſogleich hin— 
ter ihm verſchloſſen, und er der Einſamkeit und 
ſeinen Betrachtungen überlaſſen, die in ſeiner 
Lage nicht erheiternd ſeyn konnten. Indeſſen ver— 
ging eine Stunde nach der andern, es kam die 
Nacht, und Emerich blieb noch immer allein und 

ohne Aufklärung übers fein Schickſal. Ein uns 
| M 2 
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freundlicher Knecht, der zuletzt mit einer: Leuchte, 
etwas Speife und einer Schütte, Stroh eintrat, 
gab ihm auffeine Fragen Feine Antwort, und ent: 
fernte: fih wieder, als er des Öefangenen Lager - 
beforgt hatte. Emerich ergab. ſich in ſein Schick— 
ſal, er bethete mit frommer Inbrunft auch für 
ſeinen Bruder Jerindo, und entſchlief bald darauf 
ruhig im Bewußtſeyn feiner. — und. des 
göttlichen Schutzes arte Ye A 
Eine heftige Bewegung part 
weckte ihn. Es war Tag, der Morgen da, und 
Jerindo ſtand vor ibm Schnell ſprang Emerich 
von feinem Lager, und bewillkommte den Bru⸗ 
der freundlich, indem er ihm, guten Morgen 
wünfdhend, die Hand both. Aber Jerindo ſtieß 
die dargebothene zurück und ſagte mit rauhem 
Tone: Mit Narren habe. ichteine,Gemeinfchaft, 
und ich bin bier, um deinem tollen Treiben, das 
unfer Haus mit‘ — ** —** sein, Ende 
ei maden. RT HS _ 
Mein Bruder! N Emerich fanft,; Ich 
weiß nicht, was du mit; der Schande, fagen, ‚millft, 
‚die ich über unfer Haus gebracht haben ſoll. 
„Iſt das keine Schande, wenn du, der Ab⸗ 
kommling von Fürſten, sald Bettelmonch durchs 
Land zieheſt, wenn bu, der Enkel des Pierleone, der 
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Tauſenden in Rom ſein Brot brach, von ſchmutzi⸗ 
gen’ Landleuten dein — . —— 
WE IUBRIPEN De ETF 

Bee —* Bruder! Du ift von 
| jöher die" Begteiberki‘ der Heiligen, ja die er- 
wählte Begfeiterinn des Heiligften gewefen, der 
nicht hatte, wohin er fein Haupt legen follte, 
während doch Füchſe und! Wögel ihre Nefter bat 
ten, und unfer frommer Stifter nannte bie Ar⸗ 
muth ſeine beſte Freundin 
,Das war ein Menſch von niederer Ssturt, 
ein Kaufmanns ſohn Vermenge die Begriffe nicht! 
Was jenem ziemen mochte/ entehrt dich und ung,“ 

Micht doch, Bruder! Entehren kann nur 
das Unrecht, und Unrecht habe ich doch wenig⸗ 
ſtens mit Wiffen und Willen nie gethan Daß 
ich den geiſtlichen —— dem eines ——— vor⸗ 
zog men: 

0, Dis würde ich nie * ** * * 
den geiſtlichen Stand, er iſt verdienſtlich vor 
Bote) And’ kann gu Höhen’ Ehren in der Welt 
führen! Waͤrſt du Geiſtlicher geworden, um in 
ein Collegiatſtift⸗ it" eine Abtey zu Eommen, ich 
wurde deinen Entſchluß gelobt, ich wiirde, was 
in meinen Rräften geſtanden wäre,’ gethan ha⸗— 
ben, dich zu Unterſtutzen, nundeich bermag wiel 
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beym Könige, das darf ich fagen. Ein Erzbis- 
thum, vielleicht einft das: Primat von Ungarn, 
würde dir durch meine Verwendung nicht entgan: 
gen ſeyn; und wenn ich, wie ich hoffe, nächftens 
Palatin des Reichs bin, und mein Bruder Pri: 
. mas wäre, dann wäre das Land in unferer Hand. # 
O Gott! verfeßte Emerich, indem’ er mit ges 
falteten Handen zum Himmel emporſah: Wel: , 
- he [hwindelnden Entwürfe! Dafür bewahre * 
—* o himmliſcher Vater! 

„Er hat dich davor bewahrt, oder vielmehr dei⸗ 
ne * du unverbeſſerlicher Thor! Und darum 
habe ich dich hierherbringen laſſen, um Ti 
fhimpflihen Beginnen Einhalt zu thun. 
kann, ich darf es nicht zugeben,’ daß ein We 
gepani, ein Bruder des künftigen Palatin des 
Reichs, als ein Bettelmond durchs Land ziehe, 
einen Haufen Pöbel hinter fich herfchleppe, ihm 
auf offener Straße Bußermahnungen halte, und 
. in Dörfern und Städten ſich dort herumtreibe, 
wo nur das nichtswürdige Wolf, die verworfenen 
leibeigenen Seelen ſich aufhalten. Unterbrich 
mich nicht! Du biſt betreten, daß mir deine Strei⸗ 
che bekannt ſind. Wiſſe du thörichter Menſch! 
In Ungarn, zumahl in der Nähe des Hofes, iſt 
| nichts ‚ das der Wiſfenſchaft und dem Arme, dei⸗ 
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nes Bruders fich ‚entziehen kann. Darum wähle! 
und defwegen habe ich dich hierherbringen laſſen, 
und mich entihloffen, dih noch einmahl zu fe: 
ben. Entweder ſchwörſt du min, fo wie die. ber 
ffraften Raubritter Urphede ſchwören müſſen, 
dich künftig ruhig zu verhalten, ‚allem Herumzie⸗ 
ben und Bußpredigen zu entfagen, und dic) in 
ein anftändiges: Stift oder Klofter zu: begeben, in 
dem ich nicht erröthen darf, meinen Bruder zit 
wiſſen, ‚oder du bleibſt in enger Gewahrfam un: 
ter meiner eigenen Obhuth, und jiehft den Tag 
der Freyheit nie wieder.“ 

Jerindo ſchwieg, nachdem er. die legten Wor—⸗ 
temit beftigem Tone gefprohen hatte. Auh Eme⸗ 
rich blieb eine Weile ftill, feine Seele war tief 
betrübt, aber es ivar nicht das eigene Geſchick, 
das ihn bekümmerte. Endlich fagte er fehr gelaf- 
fen: Es thut mir leid, Tieber Bruder, daß meine 
Art zu denken und zu handeln, deinen Zorn auf 
eine fo heftige Art erregt hat, und ich dir ohne mein 
Wiſſen und Willen eine Veranlafung jur Sün— 
de bin. Glaube mir, dieß ift eigentlich das Ein: 
zige oder doch Hauptſächliche, was mich ſchmerzt. 
Übrigens muß ich dir fagen, wenn der Geift in 
mir mich treibt, dem armen verirrten Volke zu 
pridigen, das durch Mangel an Ungtigee lan⸗ 


184 
ge Verwilderung und den Umgang mit heidniſchen 
Kumanen vom Pfade des Heils abgekommen iſt, 
ſo kann ich ihm ſo wenig widerſtehen, oder wohl 
gar, wie du meinſt, ihm zu widerſtehen geloben, 
als du mit deiner ganzen Macht es hindern wirſt, 
wenn. Gott es geſchehen laſſen will. Deßwegen 
bin ich ganz ruhig. Deine verlangte Urphede aber, 
wie. du es nennſt, ſchwoöre ich nicht, denn. es 
wäre, Sünde. In Banden magſt du mich halten, 
wie und ſo lange du kannſt; der Herr wird mich 
ſchon erretten, wenn es Zeit iſt, wie er mich das 
mahls aus dem Schloſſe zu Sziklos ervettete) wo 
du mich auch einzufperren ‚gedachteft: Gib das al⸗ 
fo lieber auf, mein Bruder! Laß ‚mich: meine 
Straße ziehen, zieh du deine bis auf einen gewiſſen 
Punct; denn über dieſen mit dir zu ſprechen/ iſt 
die eigentliche, Urſache meiner Reiſe hierher; 
Die Sanftmuth und zugleich die ruhige Ent: 
ſchloſſenheit, mit welcher Emerich die Schmä⸗ 
hungen feines Bruders beantwortete, brachte dies 
fen zuerſt in ſtärkern Zern, wie das immer zu 
geſchehen pflegt, weil zu dem Unwillen ſich eine 
Art von Beſchämung geſellt; endlich ergriff er 
die Hauptwaffe womit die Welt Geſinnungen 
zu bekämpfen pflegt, bie: ſienicht begreift / er fing 
an zu ſpottem, und ſagte höhniſchen Und welcher 
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Punct iſt denn dasy! wenn ich fragen: darf, bis 
zu dem und nicht weiter du mir Een will 
meinen Weg zu verfolgen? 

Sieh, Serimdorliinahm hen a € 
feinen Spott zu achten, ruhig das Wort: Das 
iſt die wichtige Angelegenheit, die mich zu dir 
führt, und ich ſehe es als ein günſtiges Zeichen 
an, daß ſelbſt dein ungerechter Zorn gegen mich 
dazu dienen mußte, mir eher zu meinem Ziele, 
einer vertrauten Unterredung mit dir, zu bel: 
fen. Denn hätte ich dich in der Königsburg ſuchen 
müſſen/ wer weiß, wie lange du dich mir entzo⸗ 
gen, und mit Geſchäften — um 
— ſehen. 

Das hatte dir geſchehen konnen, vr ge 
üheishrf hen; 

Nun ſieh, Bruder!’ So iſt es fo, wie es ge⸗ 

kommen iſt, beſſer für mich und dich, und ich bin 
deſſen, was ich zu leiden hatte, wieder froh, wie 
mir denn das faſt noch immer fo gegangen iſt. 
Wunderlicher Menſch! Doch, ſprich, was iſt 
BEE das. du mich zu forehen gewünscht haft ?* 

Ich habe im: Oſterreich ‘gehört, und hier in 
aan hat es mir der Augenſchein beſtätigt, daß 
Konig Bela ſich zum Kriege rüſtet no iamadsc vn, 
allerdings Es iſt Zeit, daß der ſchlafende 
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Löwe ſich fchirttle,' damit⸗ — * > 
nicht zu’ kühn werden.“ | — 

Wahrſcheinlich gelten dieſe⸗ Briten —* 
Herzoge von Oſterreich? gan 

„Es iſt vielleicht nicht Elug von mir, bir Hier 
auf zu antworten. Aber du biſt mein Bruder, 
du bift ein Frangepani, und ich vertraue dir, 
was fürs Allgemeine vor der Hand noch ein Ger 
heimniß bleiben muß. Ja, es gilt dem Herzog 
von Oſterreich dieſem trotzigen, ungerechten, 
laͤnderſüchtigen Mann, der ſich nicht entblödet 
hat, unter ſchnödem Vorwande das Unglück un: 
ſers Vaterlandes zu mißbrauchen, und feine Schaa⸗ 
ren in die Länder — * Könige, — 
laſſen“ 

Ich ehe den Herzog nicht zu ——— 
gen, mich gehen die Welthändel nichts an, und 
immer habe ich es ſchwer gefunden, wenn ich dar: 
nach ſtrebte, Recht und Unrecht in ihnen zu fons 
dern, auf etwas Klares und Unzweifelhaftes zu 
kommen. So wird es wohl auch hier ftehen. 

Mir Nichten! fiel Zerindo heftig dem Bru— 
des ing Wort: Hier ift das Recht ſo * 
auf unferer Seite, daß — 

Laſſen wir das gut fenn, Brüder! & gehört 
nicht zu unfered Sache, und iſt ganz gleichgültig 
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für diefelbe , ob König Bela oder Herzog Fried: 
rich das Recht auf feiner Seite habe. Ich weiß 
nun genug. E8 wird Krieg: gegen ihn geführt, 
und du, Bruder, biſt, wie in vielen-andern wid: 
tigen Angelegenheiten unferd Vaterlandes, auch 
bier eine der mädhtigften Triebfedern gewefen. 

„Ich habe dir gefagt, dafich viel vermag; was 
der König mir, unferm Haufe dankt, weiß er 
und die Welt, Ohne uns hätte er ſchwerlich mehr 
den Thron der Arpaden beftiegen , die Frangepani 
haben ihn gear fie werden er. dort er: 
halten.“ 

Das gebe Gott! Ich 5 * eine dringende 
Bitte an dich, mein Bruder! Du ziehſt jetzt wahr- 
fheinlid mit dem Konige deinem und feinem als 
ten Feinde, dem Herzog entgegen. 

: Das denke ih, und freue mich deifen, rief 
Serindo mit ausbrechender wilder Luft: Sch will 
diefen Herzog aufſuchen in der Schlacht, ich will 
den Weg zu feinem Leben finden, mein Schwert 
in feinem Herzen ummwenden, und nur dann zus 
frieden ſeyn, wenn er feinen. Athen zu meinen 
Füßen verröchelt hat. — 

Halt!-Halt! rief Emerich, indem er, immer 
‚mehr: erbleichend, " zurücktrat: Das ift der Fluch 
unſers Hauſes, das find die blutigen Bilder des 
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Unterganges, die mich! ſett Jahren quälen und 
verfolgen. O laß ab Taf ab. von dieſem Rachege⸗ 
danken, mein Bruder, fuhr er fort, indem er 
ihm zu Füßen’ fiel: Sieh, hier liege ich auf den 
Knieen vor dir, * ab von — * here a 
auf deinen Zorn I vi m 
„Nimmermehr! ib. DIN TAT IRUIINT 
Sagt denn nichrder Heiland: Liebet eure Bein 
de, thut wohl denen, die euch haſſen "nr 
„Das ift nur Mönchen geſagt, oner’fothen, 
die ihnen gleichen. Kein Männ, Fein’ Ritter⸗ der 
Muth in der Bruſt, und Kraft im Arme führe, 
Fann feinem Feinde vergeben. Es ift unmotlich. 
Ich will Rache, ich will ſie mit ruhiger Erkennt⸗ 
niß; denn ich halte ſie für Pflicht gegen unſer 
ar auf Erden, gegen unfere Ehre U@)- 
O mein Brüder, warum habe ich nicht die 
Stimme eines Engels, um an dein Herz zu ſpre⸗ 
hen’ und es zu rühren? Steh, wir haben unter 
demſelben Herzen gelegen, unſre Kindheit floß 
in Einigkeit und Unſchuld hin.’ Laß mich dich jener 
Tage erinnern / wo wir im alterlichen Haufe beh⸗ 
ſammen lebten, wo oft der Water unſern Spielen 
zuſah) Sunfere brüderliche Liebe ſegnete indie 
empfahl, fieönie: zu vvergeſſen uusderieikt yadand! 
Aber was fiht dich denn mein Zwift mis dem 
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Herzoge fo fehr am? ‚erwiederte Jerindo etwas 
milder : Warum wirfſt du dich au feinen Schützer 
und Fürſprecher 5 RR TRUST 
Nicht feinetwegen, Bruder! Ben, Gott! nid 
feinetmegen. Ihn begehre ich nicht zu vertheidigen; 
es iſt mir um deinet- um unſers Hauſes willen. 
„Sch verſtehe dich nicht. Aber ſteh doch auf!“ 
Nicht eher dis. du mir gelobt haft, dem Herz 
joge nicht nad, dem Leben zu ſtreben u. 

Das, gelobe. ich. nicht.“ | 
Nun fe: wird denn rief ——— J Pooh To⸗ 
ne des heftigſten Schmerzens, der Fluch erfüllt 
werden, und der letzte unſers Stammes — 
dur Senlerehend! 

Bey dieſen Worten —2 er vom J 
Jerindo trat entſetzt zurück, und ſtarrte den Bru⸗ 
der an, der mit verwilderten Blicken und dumpfer 
Stimme fortfuhr; Ja, ſo ſpricht die innere 
Stimme/ der Geiſt in mir. Wenn das Entſetz⸗ 
liche perübt wird, wenn der letzte Babenberger 
und, der letzte Hohenſtaufe durch einen: Frange— 
pani fällt, und der herrliche Stamm in ſeinen 
beyden Zweigen durch Ein Haus feindlich unter⸗ 
geht, dann büßt der Letzte dieſes Hauſes die Un— 
er der —* durch Henkershand, und ein 
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Fürft von Ofterreich —* es Pony der ihn * 
verurtheilt: 3) 

Jerindo ftand keller erfeplttert neben kei: 
nem Bruder, der nun, nachdem er feine Vorher: 
fagung mit fihtbarer Anſtrengung hervorgeftoßen, 
erſchopft auf ſein Lager ſank. Bee © 

. Eine Weile Sprach Eeiner von Beyden; u. 
lich faßte fi Jerindo zuerſt, und fagte: Das 
find Träume eines Eranten Gehirns, Bruden, 
und ganz natürliche Erzeugniffe deiner Lebenswei- 
feund deinerüberfpannten Einbildungskraft. Wel: 
hen Zufammenhang kann mein Haß gegen den 
Herzog von Oſterreich mit der Erlöſchung des 
Kaiſerhauſes haben ? und wie thöricht iſt der Ge: 
danke, daß Einer aus den Frangepanis, aus die— 
fen eifrigen Ghibellinen, ſeine Waffen gegen ei⸗ 
nen Hohenſtaufen — 7* werdet Du — * 
einſehen — | 2 2 

Ich fehe: nichts ein, rief Emerid mit — 
Stimme, nichts, als daß das Unglück geſchehen, 
und unſer Haus mit Schmach enden wird ⸗ 
Emerich!begann Jerindo von neuem nach 
einem augenblicklichen Stillſchweigen: Deine Vor⸗ 
herſagung wäre gräßlich, wenn fie nur die gering⸗ 
ſte Glaubwürdigkeit haͤtte. Aber ſicher iſt ſi e nichts 
als ein Erzeugniß deines melancholiſchen Geiſtes, 
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agt 

und es wäre eben ſo —* als 
wollte ich mich bemühen, ſie zu widerlegen. Ich 
Min auch überzeugt, du ſelbſt wirſt ſie in cubigen 
Augenblicken für das erkennen. 

Eſmerich ſchüttelte Pers das: Bau ob AN 
— 

Indeſſen⸗ Bruder, —3 Jerindo fort: Du 
bafkimi unfrer Sugend, unfrer Eindifchen Sreund=: 
ſchaft, unſers ruhmlichen Waters gemahnt. Ich 
weiß, was ich dieſen Erinnerungen ſchuldig bin, 
und ſo ſage ich dir, es thut mir leid, wenn ich 
dich zu hart angelaſſen, wenn ich dich geſtern durch 
deine Öffentliche: Gefangennehmung gekränkt ha— 
bes Du biſt doch mein. Bruder, ein Srangepani! 
Verzeih! — Er hielt ihm bey diefen Worten die 
* zur Verſohnung. nsn 

Emerich ſprang heftig auf, ergriff des Bruders 
— und drückte ſie an fein Herz. Reden konn: 
te er nicht vor innerer Bewegung, aber er warf 
ſich an Jerindos Hals, und feine Thränen bras 
chen hervor Erihatte den harten Bruder immer 
innig geliebt, und die Güte, mit dev ihm dieſer 
jetzt entgegenkam, überraſchte ihn deſto mehr, je 
wenigers ev nach dem, was vorgegangen war, 
darauf gerechnet; hatte. «Eine. Weile hielten ſich 
beyde innig umarmt. Emerich war in Rühtung;: 
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Dankbarkeit und Liebe aufgelöft, fein frommes 
Gemüth ſpiegelte ihm ſchöne Hoffnungen vor, er 
hielt, nachdem ſich ihre Arme losgelaſſen hatten, 
des Bruders Hand noch reine Weile mit ſanftem 
Drucke in der feinen, und ab ibm mit —*8 
den Augen ins Angeſicht. eh in 
Bey Serindo verlor ſich das weichere Sofüpt 
bald ‚und machte: wieder, einer Elaven Überficht 
der Dinge Plag. „Nun: lebe wohl, Bruder! Sch’ 
muß zum König; aber ich werde noch: vorher Ans: 
ftalt treffen, daß du in ein anderes Gemach ges: 
bradt, und dir überhaupt hier fo begegnet wers 
de, wie ed einem Herrn von Srangepani ziemt.“ 
Emerich öffnete die Lippen, um etwas einzuwen⸗ 
den, aber Jerindo fuhr fort, indem er um ſich 
fah: Diefe nadten Wände, dieſes Strohlager⸗ 
diefer Steinſitz find: Fein geziemender Aufenthalt 
für. dich, Dagegen, hoffe ich, wirft du mir ver⸗ 
ſprechen, dich auch in deinem Betragen deinem 
Stande gemäß zu benehmen. Alſo keine Bettel⸗ 
mönchsſitten, keine Bußpredigten mehr, und du 
wirft. erfahren, welchen guten Bruder du an mir 
haſt. Er both ihm bey dieſen Worten die Hand 
noch einmahl. Emerich faßte ſie, aber er trat mit 
ſtrömenden Augen zurück. O mein Bruder! rief 
er; Wie grauſam täuſcheſt du meine Hoffnun⸗ 
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gen, meine: innige Liebe zu dir! Das kann ich, 
das darf ich ja nicht, was du von mir forderſt; 
denn ich darf einem Menſchen, und wenn er 
mein geliebteſter Bruder, ſelbſt wenn er mein Wa: 
tev wäre, nicht mehr gehorchen, als Gott. Da- 
ber nimm dein Verfprechen, deine Wohlthaten 
zurück! Ich kann fie unter diefer Bedingung nicht 
annehmen. Ich muß und werde Eunftig leben, 
wie id) ‚bisher gelebt habe, und fo oft und wo ime 
mer mir Gott die Gelegenheit jchafft, dem ver- 
irrien Volke) Worte des Heils zu fagen, werde 
ich. es thuns Das kann nicht anders feyn. 
Jerindos Züge hatten fich während der Rede 
feines Bruders immer mehr: und mehr verfinitert, 
alle ſanfteren Regungen, alle furchtbaren Ermah⸗ 
nungen waren vergeſſen Sein ganzer Zorn er- 
wachte wieder, heftig riß er ſeine Hand aus der 
des Bruders, und ſtürmte mit den Worten: Uns 
verbeijerlicher Thor ! So habe denn, was du 
wollteft! aus dem Gemach. Die ſchwere eiſerne 
Thüre ſiel ins Schloß. Emerich hörte von Außen 
die Riegel worfchieben, und bald darauf den ein⸗ 
tönigen Schritt des Kumanen, der vor berfelben, I 
Wache haltend ,: auf und niederiging. wa. ao 
Er war alſo wieder ein Öefangener,undfein) 
Bruder erzürnt · wie — erfich: ’ 
IV. Abeil. 
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auf ſein Strohlager nieder, überdachte den Gang 
und Inhalt ſeiner Unterredung mit dem Bruder, 
und je mehr er nachdachte, je deutlicher ward es 
ibm, daß er nicht hoffen dürfe, feinen Bruder 


jemahls mit ſeinem Berufe zu verſöhnen, und 
daß nur Flucht und Entfernung aus dem Vater⸗ 


lande ihm die Möglichkeit verſchaffen könne, zu 
leben, wie er es für feine Pflicht hielt. Nur Ein 
tröftliher Strahl fenkte -fich aus jener Unterre- 
dung in fein verbüftertes Gemüth. Er hatte den 
Bruder doch erfhüttert, die Ausſicht auf das 
ſchmachvolle Ende ihres Geſchlechts hatte ihn 
ſichtbar ergriffen; hierauf baute nun Emerich ſei⸗ 
ne weitern Hoffnungen, daß der Bruder ſeine 
Rache doc) vielleicht aufgeben, und: das gräßli⸗ 
che Geſchick ſich werde abwenden laſſen. Als er 
dieſen Gedanken ſich klar gemacht; erhob er ſich 
von ſeinem Sitze, kniete an ſeinem Lager nieder, 
und verrichtete ſein Dankgebeth, daß Gott ihm die: 
ſen Weg zu dem Herzen ſeines Bruders gezeigt, 
und noch Funken brüderlicher Liebe in dieſem be⸗ 
wahrt habe: Dann empfahl er ihm mit kindlicher 
Zuverſicht den fernern Fortgang dieſer Angelegen⸗ 
heit, indem er zugleich ſeiner ſelbſt ganz vergaß, 
und meinte, was ſeine Freyheit und ſeine Zu— 
kunft beträfe, würde Gott ſchon verhängen, was 
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ihm wohlgefällig und a Dienſte kur 
* würde. ann 
So kehrte nr in! feilte 
Seele zurück, und gelaffen erwartete er in der 
öden Einfamkeit des düſtern Gemaches, worin 
ihn der Bruder jetzt, um ſeine Hartnäckigkeit zu 
ftrafen, ließ, fein Schickſal, während dieſen Bru⸗ 
der in den goldenen Sälen der Königsburg und 
bey den ſchwelgeriſchen Feſten derſelben wilde 
‚Gedanken und unruhige Zweifel umhertrieben. 
Zwar ſuchte er alles, was ſein Bruder ihm von 
den künftigen Geſchicken ſeines Hauſes geſagt 
hatte, als leere Träume zu verachten; dennoch 
kehrten ſie ihm nur zu oft ins Gedächtniß zurück, 
und wenn er eben mit trunkener Racheluſt den 
König zur Betreibung der kriegeriſchen Rüſtun⸗ 
gen angeeifert hatte, wenn er ſelbſt mit raſtloſer 
Thätigkeit Mannſchaft, Waffen und andere Kriegs⸗ 
bedürfniſſe herbeyzuſchaffen bemüht war, und ſtol⸗ 
ze Gedanken von Herzog Friedrichs gänzlicher 
Niederlage, von Eroberung der öſterreichiſchen 
Beſitzungen ſeinen Geiſt mit ſchwindelnder Luſt 
füllten, dann erſchallten Emerichs Worte Und 
der Letzte unſers Geſchlechts büßt die Unthat 
durch" Henkershand Im ſeiner Seele, md. mit 
allem Anfwandverneinendem Verſtandes vermoch⸗ 
N 2 


‚196 
te er nit, den .. — ——— zu 
entkraͤften. Ak NT — 
Mehrere Tage — * dieſe Art * Diner 
rich wurde hart gehalten, ftreng bewacht Nur 
fo glaubte Serindo ihn entweder müde und zuletzt 
gefälliger zu machen, oder. wenn er nicht umzu⸗ 
ſtimmen wäre, wenigſtens das Schimpfliche ſei⸗ 
ner Lebensweiſe in Kerkermauern vor dem Auge 
der Welt zu verbergen. Aber ſeine Gefangenneh⸗ 
mung hatte Aufſehen unter dem Volke erregt. 
Dumpfe Gerüchte über Gefahren, die dem Leben 
oder der Freyheit ihres geliebten Predigers droh⸗ 
ten, verbreiteten ſich mit Vergrößerungen im: 
mer lauter und immer beunruhigender in der Um⸗ 
gegend, und erregten hier und da in den kühnen 
Gemüthern dieſer ſtreitbaren Männer den Gedan⸗ 
ken, der Gewalt Gewalt entgegen zu ſetzen, den 
Mann,’ dem ſo Viele das Heil ihrer Seelen zu 
verdanken hatten), "aus feiner unverdienten Haft 
‚zuöbefreyen, und fich ihren Prediger, Tan dem ſie 
mit frommer Zuverſicht hingeny zu werfchaffen: 
»Diefe Gedanken, erſt flüchtig hingeworfen, wur⸗ 
den allmählig aufgefaßty Dunchgedbadht, von meh⸗ 
reren Seiten beleuchtet, und reiften endlich zum 
Vorſatz/ der Vorſatz zur That: In einer Naht, in 
welcher fich der König mit vielen Großen, unter 
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denen ſich auch Jerindo Frangepani befand, auf 
einem benachbarten Jagdſchloſſe aufhielt, wo ſie 
nach den‘ Freuden dest Wardwerks ſich an den 

Freuden seiner fchwelgerifchen Tafel ergößten, und 
in Ofen felbft die Burg, und was dort vorging, 
weniger beachtet war, zog ein ftarker Haufen be: 
‚waffneten Landvolkes vorden Thurm, in welchem 
Emerich "gefangen Tag. Die Kumaniſche Wache 
am Thore floh bey ihrer Annäherung vor der 
Überzahl, und ungehindert drang der Schwarm in 
den Thurm und indie Gänge desfelben. Aber zwey 
Kumanen,die vor der Thüre des Gemaches felbft 
Wache hielten, ; wichen nicht ſogleich, und die ent- 
flohenem Hüther hatten ihre Gefährten geweckt, 
und Larmen in der Burg gemacht. Eine bedeu: 
tende Zahl wohlbewehrter Kumanen eilte herbey, 
ein Gefecht begann zwiſchen ihnen und den Land: 
leuten; der Larmen weckte Emerich, er ſprang 
auf, wollte an die Thüre des Gefangniifes eilen, 
um den Hüther vor derfelben anzurufen: und zu 
fragen, was dieſer Waffenlärmen bedeute. In 
demſelben Augenblicke wurde die Thüre durch ſchwe⸗ 
te Kolbenſchlage aufgeſprengt; die kumaniſchen 
Wächter drangen fechtend ſammt den Landleuten 
ins Gemach; andere Kumanen eilten kämpfend 
nach, Emerich fragte umiſonſt nach der Urſache die⸗ 
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fes Gefecht ; durch das wilde Gefchrey und Ge⸗ 
tuümmel konnte feine Stimme ſich nicht Raum 
- machen, alsieinige vonden Landleuten herzu ſpran⸗ 
gen, und ihm zuriefeny ihnen zu folgen er ſey 
frey, und fie wärem es, die ihn erlöfet.-— Da 
ermahnte fie Emerich, wie Waffen niederzulegen 
und von ihrem frevelhaften Beginnen abzuftehen ; 
aber fie erklärten , daß fi fie‘ ein zweytes Mahl ihm 
nicht-folgen würden, "und daß fie beſſer gethan, 
ihm auch vor einigen Tagen nicht zu gehorchen, 
denn der Lohn feiner Fügſamkeit wäre Kerker und 
Schmach gewefen. Während diefe Worte flüchtig 
gewechſelt wurden, dauerte das Gefecht zwiſchen 
dem’ Ungarn und Kumanen fort. Schon! was 
ven dieſe beynahe überwältigt und zur Thüre hin⸗ 
gedrängt, fhon faßten einige Ungarn Emerich an, 
um ihn mit Gewalt zu befreyen, da ſprang einer 
der ſchon verwundeten Kumanen hin, und witz‘ 
thend ſich den Preis des Kampfes entriſſen und 
das Vorhaben der Gegner gelingen zu ſehen, ſtieß 
er Emerich den Säbel in die Bruſtdaß dieſer 
mit einem Weheſchrey zu Boden — * — * 
gleich darauf das Bewußtſeyn verfor." 
Erſchrocken traten die ee 
Falk,‘ der wahrſcheinliche Tod des Mannes), den 
zu retten ſie ſo viel gewagt, betäubte im erſten Au⸗ 
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genblick die Eräftigen Gemüther; aber im zwehten 
kehrte ihre Beſinnung und ihr Zorn zurück. Eis 
nige der Nächſten beſchäftigten ſich um Emerich, 
ſie hoben ihn auf, ſie brachten ibn auf fein La— 
ger. Die Übrigen. feßten den Kampf, der fich jeßt 
mit doppelter Wuth entflammte, fort; und alle 
Kumanen, die fich im Gemache ſowohl, als draus, 
Ben auf. den Gängen des Thurmes befanden, wur= 
den als Zodtenopfer für Emerich geſchlachtet. Dies, 
fe Heibenfeelen waren ia, mach. der. Ungarn; Mei- 
nung/ ohnedieß der — gerlallen⸗ und oe 
beſſern Looſes werth. 

Sdhnell werbreitete Die Nachricht, von dem; was 
gefchehen war, fich in der Burg und in der Stadt: - 
den Bruder des mächtigen Deren ıJerindo z der. 
fromme Geiſtliche, den fo Viele verehrten, ſey todt, 
und zwar vonder Hand eines Kumanen exrmordet. 
Dieſe Kunde entzündete den alten Haß zwiſchen 
Ungarn und Kumanen aufs neue/Ganz; Ofen war 
erxegt; noch ärgere Greuelſcenen ſtanden bevor, « 
Aber der Caſtellan der Burg ſandte einen eilenden 
Bothen an den König und Frangepani, um ihnen 
Nachricht von demworgefollenen und von dem, was 
drohte, zu bringen. Das Pferd; ſtürzte todt zuſam⸗ 

n, als der Bothe bey anbrechendem Tage anf. 
dem, Jagdſchloſſe ankam, Diele, Eile, die Kunde, 


200 


die er athemlos und nur halb verſtaͤndlich hervor⸗ 
ſtieß / verbreiteten Schrecken und Beſtürzung. So 
hart Jerindo ſeinem Bruder begegnet hatte, er⸗ 
griff ſein Tod, und der Gedanke, daß er die ei— 
gentliche Urſache davon ſey, ihn mit erſchüttern⸗ 
der Gewalt. Er erbleichte, Bela ſah mit Schre⸗ 
cken, wie der kühne, trogige Mann unter der 
Laſt dieſes Gedankens erlag. Doc ſchnell, wie 
die Erſchuürterung gekommen war, hatte auch 
Frangepanis ſtarke Seele ſie bezwungen. Gefaßt 
und beſonnen gab er feine Befehle, bath den Kö— 
nig, ſich wegen der Stillung des drohenden Auf- 
ruhrs ganz auf ihn zu verlaſſen, fprang auf ſei⸗ 
nen’ Renner, ind jagte, von einer Schaar ſei⸗ 
ner Reiſigen begleitet, nad Ofen zurück. Sein 
Einvitt durchs Thor, fein Erſcheinen in der Stadt 
ſtillte augenblicklich die aufgeregten Gemüther. 
Frangepani kommt, Frangepani iſt zurückgekehrt! 
Dieſe Worte verbreiteten ſich mit Blitzesſchnelle 
durch die Stadt, mancher gezogene Säbel kehrte 
in die Scheide zurück; denn der künftige Palatin 
war eben ſo gefürchtet als geachtet/ uUnd dem Bru⸗ 
der konnte man die Blutrache für den Ermorde— 
ten füglich überlaſſen. Mit fliegenden Worten 
und ſchnellen Andeutungen gab; Frangepani die 
noͤthigenBefehle gur Herſtellung der Ruhe/ dann 
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eilte er in feines Bruders Gemad. Der Leib- 
Arzt der Königinn, ben. fie fogleich geſchickt hat⸗ 
te, hatte bereits vorgekehrt, was nöthig und 
nüßlich war, der. Verwundete war auf Augen: 
blicke zu ſich gekommen, aber an eine Herftel: 
lung, ja nur an eine kurze Friſtung des — 
war nicht zu denken. 

Mehr durch Zeichen als Worte hatte er ver- 
langt „die letzte Wegzehrung zu empfangen ; 
man hatte ihm  willfahre, Das ganze Burggefins 
de, viele Vornehme aus der Stadt hatten den 
Schloßcapellan, der ſie zu dem Sterbenden trug, 
mit feyerlicher Andacht bis an die Thüre des Ge—⸗ 
machs begleitet. Dieſe heilige Handlung verbrei⸗ 
tete eine himmliſche Ruhe über Emerichs Züge. 
Bleich, wie ſchon geſtorben, lag er mit. gefchlof- 
fenen Augen, und auf der duchbohrten. Bruft 
gefalteten Händen, in denen er ein Erucifir- hielt, 
auf feinem Lager, das viele weinende und. jam:= 
‚mernde Menfchen umgaben, als Serindo eintrat. 
So leiſe diefer ſprach, vernahm Emerich den Ton 
„ber ‚brüderlichen Stimme, öffnete die Augen, 
wandte fie mit Tiebevollem Ausdruck gegen den 
Nahenden, und ftreefte ihm die Hand entgegen. 
Erſchüttert ergriff ſie Jerindo, und hielt ſie feft, 
indepfein düſterer Blick auf dem Sterbenden ruh⸗ 
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te , und er mit Mühe nach Worten rang ‚num 
auszufprehen, was in ihm vorging. Verzeih! 
war endlich Alles, was er hervorbradhte, und er 
ſank bey diefem Worte: auf feine Knie vor dem 
Lager des Bruders nieder Emerich verſuchte ſich 
aufzurichten, der Geiftliche und, der Leibarzt wa⸗ 
ren: ihm: behilflich, Sch kenne keinen Groll! flü⸗ 
fterte er kaum hörbar :« Sch liebe dich herzlich, Je⸗ 
vindos Sch will bey Gott für dich bitten. Willſt 
du mir vergelten, fo denk — er ſtrengte ſich an, 
um verſtanden zu werdenzindem,er den Bruder 
bedeutend und bittend anblickte — denk an den 
Letzten unſers Stammeslan nl he Asa sl 
Dieſe Worte, mit einen Anſtrengung geſpro— 
hen, welche den ſchwachen Reſt von Kraft er⸗ 
ſchöpfte, waren kaum hervorgehaucht, als ſeine 
Hand erſtarrend die des. Bruders losließ/ ſein Au⸗ 
ge brach, und er todt zurückſank. Jerindo blieb 
in dumpfer Betäubung noch einige Augenblicke 
vor dem Lager des Verſtorbenen auf ſeinen Knieen 
liegen, dann erhob er ſich langſam Aegteę De 
Todten Hand auf beiten Bruſt zurück, ſtand eis, 
nen Augenblic wie, mit einem Entſchluß kämpfend 
da⸗ dann verhüllte ‚ex das Geſicht in fein Ober⸗ 
Di und — — indem Jeder⸗ 
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— Tod, und die ſchrecklichen Umſtän— 
de, welche ihn begleiteten, hatten einen tiefen 
Eindruck auf feinen Bruder gemacht, der durch 
die allgemeine Trauer und Verehrung, womit 
das Andenken diefes frommen Mannes, den man 
wie einen Märterer betrachtete, gefeyert wurde, 
noch erhöhet ward. Mit großer Pracht, mit eis 
ner Feyerlichkeit, an der der König und viele 
Große des Neichd Antheil nahmen, wurde fein 
Leichenbegaͤngniß gehalten, und Zerindo bemüh- 
te ſich durch den Glanz des edlen Stammes, aus 
dom der Werftorbene ientfproffen war, und durch 
die’ Herrlichkeiten, Wappenfchilde, zahlreiches 
Gefolge, ſtattliche Dienerfhaft, welche diefem 
Glanze gemäß waren, das Andenken an die nie⸗ 
drige Geſtalt, in welcher er ſich zuletzt im Water 
(ande gezeigt hatte, zu verwiſchen. So befriedig⸗ 
te er die Achtung für des Bruders Agerenre 
und die eigene Eitelkeit zůugleich. 

Als der Bruder mit ſeinem letzten Hauche 
ihn an die Aufgebung feiner Racheentwürfe ges 
mahnt hatte, da hatte einen Augenblick das bei: 
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fere Gefühl mit diefen Entwürfen in feiner Bruft 
gekämpft; einen Augenblick lang wollte er indie 
erftarrte Hand bes treuen’ Bruders, an deilen 
Tode er Schuld war, MWerfohnlichkeit und Frie— 
den geloben. Die alte: Natur fiegte dennoch: Auch 
ohne Eidfhwur kann man thun, flüfterterfie ihm 
zu, was man im Augenblicte des Handelns für 
recht ‚erkennt. So zogier die Hand zurück, und 
entfernte fi, ohne fi gebunden zu haben. > 
Doch Elangen die Erſchütterungen dieſes Au⸗ 
genblicks noch eine Weile in ſeiner Seele nach, 
und obwohl er den Königftets aneiferte, die Rü— 
ftungen gegen Dfterreich zu betreiben, fo fagte er 
ſich doch felbft, wie er es auch feinem Könige fag: 
te, es ſey bloß darum, um die entriffenen: Co: 
mitate wieder zu erobern; und das ſchöne Water: 
land nicht von den verhaßten: Fremdlingeny den 
Deutfchen, zerſtückt und unterjocht zu feben. In 
dieſem Sinne gingen die Anftalten zum Kviege 
raſch und unaufhaltfam vorwärts, und es konn⸗ 
tesnicht fehlen, daß man in Wien Nachrichten 
von den Bewegungen: erhielt, die in Ungarn 
Statt hatten, und daß Herzog Friedrich ſo wie 
ſeine Großen leicht erriethen, wem dieſe Rüſtun⸗ 
gen Allen. hei ug ed na 
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Herzog Friedrich hatte in der letzten "Zeit, 
ſeit er Ebersberg erobert, und den Herzog von 
Bayern ſowohl als den: Biſchof von Paſſau die 
Schwere feines Arms hätte fühlen laſſen, mit im 
mer neuen Feinden zu impfen gehabt. Der Ko: 
nig von Böhmen und’ der Herzog von Kärnthen 
waren, ohne nähere Veranlaffung von Friedrichs 
Seite, ohne Beobachtung der Kriegserkläarung 
plötzlich in feine Länder eingefallen. Sein einmahl 
zu Zorn und Mißtrauen aufgeregtes Gemüth 
ſah in diefen Angriffen die Wirkung geheimer Auf: 
begungen von ©eite der Ungarn oder Bayern, 
oder vielleicht: des Kaifers felbft. Denn nachdem 
die Heirathsunterhandlungen mit. Bayern“ fich 
wegen der Fehde um Dbernberg zerfchlagen hat: 
ten, ſeit in dem Cabinette des Kaifers ſtets neue 
Hinderniſſe aufgefunden wurden, um die Ausfer: 
tigung des Diploms für die Königswürde zu hin: 
tertreiben, feit Frangepani, fein alter Feind, 
wieder mit feinem Könige nad Ofen zurück ger 
kommen war, glaubten Friedrich zu fühlen, wie 
abermahls, und von: allen: Seiten böfer Wille, 
Falſchheit und Scheelſucht ſich gegen ihn erhoben, 
um ſein Leben zu einem ſteten Kampfe mit in⸗ 
nern und aͤußern Feinden zu machen. Sein Ges 
müth verbitterte fich immer mehr und mehr, fein 
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Haß und Zorn wuchfen, aber mit ihnen wuchfen 
auch feine Entfchloffenheit und IThätigkeit. Mit 
unglaublicher Schnelle hatte er ein Heer zu- 
fammengerafft, warden: Böhmen entgegen ge 
gangen, und hatte fie bey Laa, troß ihrer Über: 
macht, ‘fo völlig gefchlagen, daß ihr König Wen: 
zel mit genauer Noth dev Haft durch die Flucht 
entging. Dann wendete er; fi gegen Herzog 
Ulrih von Kärnthen, dem er ebenfalls ſchlug, 


Hefangen nahm, und fegeeh nach Wien — 


kehrte. 

In den kurzen —— an. bie 
er ſich während. dieſer Fehden gönnte, kam er 
zuweilen auf das Kahlenbergerſchloß zu ſeiner 
Mutter, bey welcher auch die Königinn ihre mei— 
ſte Zeit zubrachte. Friedrich lag faſt beſtandig zu 
Felde, und ihr Aufenthalt in feinen Burg zu 
Wien war daher eben fo einſam als überflüſſig. 
Sie hatte: fich durch längere und unangenehme: 
Erfahrungen in ber letzten Zeit überzeugt, daß 


fein Gemüth ihren fanften Einwirkungen nicht 


mehr fo zugänglich war, als einſt. Unaufhörlicher 
MWiderftand gegen feinen Willen oder gegen ſeine 


Wünfhe, zuerft von innen in ſeinen Landern⸗ 
dann von Außen durch mächtige Feinde, hatte‘ 


ihm faſt nie erlaubt, die Waffen iniederzulegen, 
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und das Glück, welches diefe begleitete, das Ge- 
fühl feiner Kraft, der Triumph des Gieges,' die 
Liebe feines Heers, die Begeifterung, womit ed 
feinen Bannern freudigisfolgte, wohin dieſe es 
auch. führen mochten ‚u sfthienen ihm das Kriegs- 
handwerk; das er im Anfange vielleicht nur aus 
Nothwehr trieb, jeßt zur Luft, wo nicht zun Leis 
denſchaft gemacht zu: haben. So wie: diefe Nei— 
gung ſich deutlicher ausſprach, und vom Glücke 
unterftüßt wurde, "ward auch fein fefter ‚Sinn 
immer fefter, fein Wille unbeugfamer,, fein Ges 
müth jedes Widerfpruches, ja jedes Teifen Wider: 
ſtandes ungeduldiger. Das beklagten die Frauen 
auf dem; Kahlenbergerfchloffe oft in:ihren einfa= 
mem Geſprächen, wenn ſie der Gefahren; in 
welche er ſich unaufhörlich ſtürzte, und zugleich 
feiner» Todesahnungen dachten. Mancher Plan 
wurde dann verabredet, wie ſie auf ihn wirken, 
wie ſie ihm zureden, ihm ihre Angſt um ihn, ihre 
Anſicht von der Gefährlichkeit, ja von der Un— 
rechtmäßigkeit mancher ſeiner Unternehmungen 
ſanft aber eindringlich ans Herz legen wollten, 
Aber wenn er dann, der heißgeliebte Sohn und‘ 
Bruder, nach langer Entfernung: bey ihnen er⸗ 
ſchien, und ſeine Gegenwart wie ein, ſtrahlender 
Tag in der ſtillen Düſterheit ihres Lebens aufging, 


208 | 
dann waren, über der Freude ihn wieder zu ha— 
ben, alle jene Borfäße vergeifen, oder die Furcht, 
fein Mißfallen zu erregen, drängte das fchon auf 
den Lippen —* Wort der — 
zurück. J 

Noch ein anderer SBefuc Ka 
das einfame Leben der zwey Fürftinnen.: Ulrich 
von Pottendorf hatte zuerft, ald vom Herzogin 
Künrings Abwefenheit ernannter Marfchall von 
DOfterreich, fich bey feiner Mutter vorftellen müffen, 
und war von Theodoren huldvoll aufgenommen 
worden. Noch immer hatte die Zürftinn aus jener 
frühen Zeit eine Art von mütterlichem Wohlwol⸗ 
len gegen den Ritter bewahrt, der in aller Blüthe 
feiner Zugend und Schönheit, das, was ſeine Leis 
denfchaft damahls das Glück ſeines Lebens nannte, 
von ihrer Hand erbethen und erhalten. hatte, Spas 
ter hatte: fein trauriges Schickſal, fein vermein⸗ 
ter Tod fie innig betrübt, und mit herzlichen, Freu⸗ 
de fah fie num den Tangft Betrauerten „lebens: 
vol zurückkehren, Seitdem waren der Herzog und 
Künring wieder im Lande; aber Pottendorfgog 
ein ftillee Hang noch öfters auf das einfame Wit: 
wenfchloß. Hier hatte Bertha von Haslau gelebt, 
er er er fie, ſie ihn öfters —* u u. 


* der * 
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wohl damahls von dem verliebten Bräutigam ei: 
ner Andern wenig beachtet, hatte jene Neigung 
fi in des Mädchens Bruſt feftgefeßt, welche ih: 
rem Gegenftande noch im Grabe treu blieb. Er 
wünſchte mehr von ihr und ihrem Leben zu er: 
fahren, zu hören, ob fie auch jeßt noch, nach— 
dem fie-ihn lebend wußte, ihrer vorigen Gefin- 
nung. treu geblieben war, ob er hoffen durfte, 
falls feine ſchon halbgetrennte Ehe völlig gelöfer 
werden Eönnte, daß auch Bertha ihren frühern 
Vorſatz aufgeben, und in einer Verbindung mit 
ihm fich glücklich fühlen würde? Diefe Gedan- 
Een 'erfüllten feinen Geiſt, feit er Koffenig ver: 
laſſen hatte; und er entfchloß fid) endlich, feinen 
Sinn, derja rechtlich und gut gemeint war, der 
verwitweten Herzoginn zu offenbaren, die fo lan= 
ge Mutterftelle-bey der frühe Verwaiſten vertres 
ten. Theodora nahm fein Geftändniß gütig, ja 
frendig auf; ihr war die ftille Liebe des Mädchens 
ſchon damahls, als Pottendorf um Melifenden- 
warb,snicht entgangen. Sie hatte jenen jhmerz= 
lichen  Schrey wohl gehört und zu deuten ge— 
wußt, mit weldem die Arme niederfank, als 
die Hand einer Andern in bie des heimlich und. 
heiß geliebten Mannes. gelegt, wurde; ;.fie war von 
jenem Grabmahle in Cienſtochow unterrichtet, 

IV. Theil. O 
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aber fie hatte nicht gewußt, daß ein Zufall den 
Ritter dahin geführt, und ihm Bertha's Geheim— 
niß _verrathen hatte. Sie glaubte deutlih den 
Finger der Vorſicht in diefen Ereigniffen zu er- 
Eennen, fie freute ſich für ihre Bertha; da aber noch 
viele Schritte in Rom zu thun waren, ehe des 
Ritters Wunſch nad. einer völligen Löſung fei- 


nes erften Ehebandes erfüllt werden Eonnte, fo 
befhleß fie, und erfuchte auch Ulrih, vor der 


Hand Bertha nichts davon erfahren zu laffen, 
um nicht Hoffnungen: zu erregen, deren Qäus 
fhung vielleicht der Armen Herz brechen Eönnte. 
Ulrich war wohl zufrieden mit der Art, wie 
die Herzoginn fein Geftändniß aufgenommen, 
und mit den Hoffnungen, die ihm aus ihren Er- 


Öffnungen über Bertha’s Liebe für ihn erblühten. 


Dennoch würde er fi ihren Ermahnungen und 
Borfihtsmaßregeln, fo fehr er fie im Ganzen 
billigen mußte , fihwerlid gefügt, und dem 
Wunſche widerftanden haben, der fih immer 


beftimmter in feiner Seele entwidelte, nad) Kofs 
fenig zu eilen, Bertha. wieder zu fehen, und fie 


von feinen Abfichten zu unterrihten, wenn die 
unaufhörlichen Fehden bes Herzogs, in welde 


ihm zu folgen Pottendorfs Pflicht war, ihm 
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erlaubt hätten, ſich für — Zeit aus Oſter⸗ 
reich zu entfernen. 

Nun war endlich der Vohmiſche und Kärnth⸗ 
neriſche Krieg glücklich und ſiegreich geendet, der 
Herzog Eehrte nah Wien zurück, und Potten: 
dorf eilte in feinem Gefolge mit ihm auf das 
Kahlenbergerfhloß. Sie traten unvermuthet in 
den großen Erkerfaal, der. die ſchöne Ausficht 
both. Die Füritinnen gingen dem geliebten Soh— 
ne und Bruder entgegen, hinter ihm trat Ulrich 
ein, und fein erfter Blick entdeckte am fernften 
Ende des Gemachs eine zarte Frauengeftalt, die 
bey des Kürften Eintritte fich ehrerbiethig von ih— 
vem Naͤhtiſche erhoben hatte. Wuchs, Haltung, 
vor allem die nonnenhafte Tracht, riefen eine 
theure Bermuthung in ihm hetvor. Sie war eg, 
es blieb kein Zweifen, "und daß die Farbe ihres- 
Gewandes "die der tiefften Trauer war, ließ ihn’ 
den ganjen Zuſammenhang errathen. Der Groß⸗ 
vater war todt, und die ganz Vereinſamte zu ih⸗ 
ver fürſtlichen Beſchützerinn zurückgekehrt. Auch 
ſie hatte Ulrich auf den erſten Blick erkannt, 
er ſah ſie erzittern, und ſich mit Anſtrengung 
an einer Stuhllehne halten, um nicht umzuſin⸗ 
ken. Wie gern wäre er hingeeilt, wie gern hätte 
er ihr alles gefagt, was ihm fein Herz eingab! 

O 2 
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Nicht bloß die Gegenwart der fürftlichen Perſo— 
nen, auch ein Rüuckblick auf die Unficherheit fei- 
ner Ausfichten hielt ihn ab» Die Begrüßungen 
des Herzogs waren nun geendet, Theodora er= 


bliefte Pottentorf, und eine freudige Bewegung 


ging über ihre Züge. Eie ftellte ihrem Sohne ihr 
neues oder wiedergewennenes Hoffräulein vor, 
und Ulrich ſah fich fogleih von. Bertha mit fo 
viel Offenheit und Wärme begrüßt, daß dieß unbe- 
fangene Berragen auch ihm zum Theil feine erſchüt⸗ 
terte Faſſung wieder gab. Er hatte recht vermutbet, 
fie war ganz verwaifer, und ſtand im Begriffe, 
ihren längſt genahrten Vorſatz auszuführen, und 
den Schleyer zu nehmen. Das war es auch, was 
ihrem Benehmen ‚gegen ihn jene Ruhe gegeben 
‚hatte, die ihm halb wohl that, und ihn halb 


Fränkte, weil er eine Änderung ihrer Gefinnung, 


eine eingetretene Kalte: hinter —* Rubreät Ar 
den fürchtete. — * 

Er wurde allmählig: at ni N 
fter „ und ergab fi bald dem, Gedanken, der ihn 
feit dem Unglücke feiner Ehe fhon ‚oft verfolgt 
hatte, daß er eigentlich. nicht gefhaffen fey, eis 
ner Frau wahre dauernde Liebe einzuflößen. Ber: 
tha bemerkte, feinen. Trübſinn, „fie, ‚konnte, die 
Quelle desfelben nicht, errathen; aber er ward 
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ihr eine Aufforderung, alle ihre Freundlichkeit 
aufzubiethen , um die, Wolken von des Mannes 
Stirn zu verfheuchen, den ſie im Heiligthume ih⸗ 
res Herzens verehrte, den ſie zwar nie befigen, 
den ſie aber mit frommer Liebe lieben, und was 
in ihren Kräften ſtand, zu feinem Glücke bey: 
tragendurfte. Ihre Bemühungen gelangen, wuß: 
te Ulrich gleich nicht zu erklären wie? Waren fei: 
ne Zweifel über Berthas wahre Empfindungen 
gleich noch nicht gelöſet, fo übte doch der ftilfe 
Zauber,’ der aus der unbefangenen Heiterkeit ih: 
res reinen Gemüthes und aus ihrer hohen Ver: 
ehrung für ihn hervorging , eine unentfliehbare 
Gewalt über ihn. Ihm ward wohl an ihrer Sei: 
te, wohl, wie ihm lange nicht gewefen. Es war 
nicht die beraufchende' Seligkeit, die ihn oft: in 
Melifendens Naͤhe hingeriſſen hatte, es war nicht 
jene alles beherrfchende Leidenſchaft, die ihm über 
Fehler und Fehltritte blind machen konnte, aber 
ed war schöner‘, beglückender als Beydes, und 
er gab ſich — * gt ge — * 5 
kungen hin. u f 

Es war fein RER, dieſen Bub zu wies 
derhohlen, und  wenn’früher eine’ angenehme 
Erinnerung und ein dankbares Gefühl ihm Ber: 
thas Bid mic friſchen Farben zururkgerufen, und 
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ihm eine freundliche Zukunft hatte hoffen laffen, 
fo fühlte er fich jeßt mit der ftilen Sehnſucht zu 
ihr. gezogen, mit der der Kranke feines Arztes 
harrt, weil er Linderung und Wohlthat von ihm 
erwartet. Er kam nod ein Paar Mahl auf die 
Witwenburg, er fand jedes Mahl die gleiche Auf⸗ 
nahme und Behandlung ‚ und fchied jedesmahl 
mit der feften Überzeugung ‚ daß Berthas Beſitz 
ihn fehr glücklich mahen würde, und mit dem fe- 
ſten Entfohluffe, feine Angelegenheit in Rom 
thätiger betreiben zu laſſen, deren Aufſchub ibm, 
je theurer ibm Bertha wurde, je beunrubigender 
dünkte. 

Aber noch ſollte er nicht ſobalde an das Ziel 
ſeiner Hoffnungen gelangen. Aus Ungarn liefen 
immer beſtimmtere Nachrichten von den Kriegs: 
rüſtungen König Bela's ein, und obwohl auch 
dieſe mit einer Art von Heimlichkeit betrieben 
wurden, konnte doch kein Zweifel ſtatt finden, 
daß ſie gegen Niemand anders als gegen den al⸗ 
ten Feind, Herzog. Friedrich, gerichtet waren. 
Diefer vernahm die Beftätigung deſſen, wasser 
längit vermuthet hatte ,. mit. Eriegerifcher - Freu: 
digkeit, und. betrieb. eben. ſo heimlich wie fein 
Nachbar, aber mit größerm: Nachdruck in dem 
blüßenden, von: keinen, feindlichen. Horden »ver- 
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wäüjteten Sande, bie Ruſtungen zum Kriege gegen 
Bela. Alle feine großen Väfallen, Künring, Pot: 
tendorf, der Herr von Lichtenftein, der treue 
Preußl, und viele Andere aus Steyermark und 
Krain, fanden jeßt jeder auf ihren Burgen ge: 
nug zu thus, und der Herzog feldft ging ihnen 
mit feinem Benfpiele auf den Gütern, die er fein 
eigen nannte, voraus. Bald war indem verfchier 
denen Theilen von Ofterreih, Steyermark und 
Krain ein bedeutendes Heer gerüftet und fchlag- 
fertig, und wartete, bis der Befehl des Herzogs 
ihm die Zeit und den Ort, fich zu fammeln, bes: 
ſtimmen würde. Als alles wohl bereitet war, um 
den Feind zu überfallen, und den Vortheil des 
Angriffs für fih zu haben, eilte Friedrich, von 
Pottendorf und einigen andern Rittern begleitet, 
auf das Kahlenbergerfhloß, der Mutter und 
Schwerter feinen Entfhluß zu eröffnen. | 

Die Herzoginn faß mit der Tochter und ih: 
ven Hoffräulein, worunter fih Bertha befand, 
im großen Saale, als der Herzog mit feinem 
Gefolge eintrat. Das Feuer feines ſtrahlenden 
Auges) das höhere Leben): das ſich in feinen Zü⸗ 
gen,’ feiner Haltung ausſprach, Tieß die Mutter 
ſogleich auf etwas Wichtiges und nicht Unange⸗ 
nehmes ſchließen, Daß er ihr anzukündigen· kam. 
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Auch waren kaum die erſten Grüße vorüber, als 
dev Herzog die Mutter bath, mit ihm und der 
Schweſter in ein Seitengemach zu treten, weil 
er ihnen Wichtiges zu eröffnen habe. Margares ’ 
the fchaute ihn an, ihre ahnende Seele errieth 
die blutigen Gedanken, welche feinen: Geift bes 
ſchäftigten. Sie hatte ihn in den letzten Jahren, 
ſeit fie um ihn gelebt, nur zu genau kennen ge⸗ 
lernt, und ein düfteres Gefühl bemächtigte fich 
ihrer. Stumm folgte fie der Mutter und ihm. 

Sch bin hier, meine theuren Lieben, um mich 
von euch zu beurlauben, hub er an. 

Beſtürzt ſah TIheodora ihn an, —— 
ſeufzte tief auf, ihre Ahnung war erfüllt. 

„Bela denkt mich mit rs. zu — — 
weiß es.“ | 

Woher? Es ift Ruhe und Frieden in nam! 
Bela hat zu viele tere he antwor⸗ 
tete Theodora. | rat 

„Glaubt das nicht, Mutter! — zu — 
len gäbe es wohl, mehr als genug; aber daran 
denkt der König und fein Ohrenbläſer, ber Fran— 
gepani, nicht. Du verzeihſt/ ſagte er indem er 
ſich ſpottiſch gegen Margarethen N. 
* er. von: deinem Laer —* rede“ 
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— Er iſt dir vollig: rege ‚ antwortete 
diefe ernft und Eurgdind worst 

„Alſo weiter: Ich weiß, daß Bela — zum 
Kriege bereitet, und ihr erinnert euch wohl Bey⸗ 
de, daß ich es längſt ahnete, und mit euch dar⸗ 
über geſprochen haber“ | 

Es war von Möglichkeiten, von Wahrſchein⸗ 
lichkeiten damahls die Rede, antwortete Theodora. 
Sie ſind zur Gewißheit geworden, entgeg—⸗ 
nete Friedrich: Ihn wurmen die drey Comitate, 
die ich beſetzt halte, bis er mich bezahlt hat — oder 
auch länger, wie es eben kommt, fügte er Tür 
chelnd hinzu. 

Sohn! Sohn! ventgegnete — ‚Nie 
bat es mir einleuchten wollen, daß du diefe Lan: 
der an dich reißen, fie ihrem rechtmäßigen Fürs 
ften „dem fie durch Erbrecht und ——— 
gehören, entfremden wollteſt — 

Mutter! antwortete Friedrich, und feine Mie: 
ne wurde fehr finſter: Ihr wißt, ich ehre euch 
kindlich, und eure Meinung war mir werth, und 
wurde befolgt, wenn es irgend mic höhern Rück 
fichten vereinbar war. Aber über die Plane, die 
ich mit meinen Staaten vorhabe, und über die 
Mittel, die ich wählen muß, um hier an mem 
großes, glänzendes. Ziel zu gelangen, über die: 
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fe—verzeidt, Mutter! — muß und werde ich al- 
lein entfcheiden. 

Du haft, nahm Margarethe fanft das Wort, 
da Theodora verlegt ſchwieg, doch manchmahl 
einen treugemeinten Rath von mir angenommen. 

Das ich nicht wüßte! erwiederte Friedrich 
raſch: Und wenn ich es einmahl gethan, fo thue 
ich es nicht wieder. Kurz und gut, ich bin nicht 
bier, um Rath zu hohlen, oder mich zu rechtfer: 
tigen. Was ich befchloffen, bleibt befchloffen, und 
ich Eomme bloß, um euch davon in Kenntniß zu 
feßen, fuhr er mit fehneidendem Tone fort. — Die 
Srauen fehwiegen. 

. Eine Weile ſprach Niemand. Friedrich moch— 
te fühlen, daß er zu hart geredet. Er begann 
mit mildern Worten: Ihr wißt, Mutter und 
Schweſter, wie oft ich mit euch über diefen, Bela 
geſprochen, der noch immer nicht vergeſſen kann, 
daß fein eigenes Volk mich ftatt feiner zum Ko: 
nige haben wollte. Das ift der Grund feines Haf- 
fes, Er ift nun wieder auf dem wankenden Thron 
feiner Väter befeftigt, und die erite Stimme, 
der fein Gemüth mit Begierde lauſcht, da wo 
taufend andere um Hülfe ‚um Abwehrung drin: } 
gender Noth fhreyen, iſt die des Haſſes umd der 
Rache. So bat er jeßt ein bedeutendes Heer im 
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Stillen gefammelt, und ich weiß, er denkt mid 
naͤchſtens zu überfallen. iR 

Bift du auch fiher, wandte Theodora ein, 
daß deine Kundfhafter die firenge Wahrheit be— 
richtet haben? 

„Das bin ih, Mutter, und ih weiß aud, 
welche Künfte der Überredung und Verführung 
angewendet wurden, um die Bewohner der Ge: 
genden von Ungarn, die jeßt mir unterworfen - 
find, gegen mic aufzuhetzen. Genug, ih muß 
und werde allen diefen geheimen Ränken ein En- 
de machen, indem ich ihm zuvorfomme, und wie 
der Bliß aus heiterem Himmel auf den Unver: 
warnten fallen werde.“ 

Du denkſt alfo Eeinen Herold zu fenden, dem 
Könige, der dich in Freundfchaft glaubt, nicht 
abzufagen, wie es bey ehrlicher Fehde ziemt? 
fragte. Theodora bedenklich. 

- Wer hat denn mir abgefagt, fiel ihr Friedrich 
vafdh i in die Nede, indem der Purpur des Zorned 
feine. Wangen färbte, ald Herzog Ulrih von 
Kärnthen mir im Rüden in Steyermark einfiel, 
wie er mich ‚mit den Böhmen befchäftigt glaubte? 

Das war ein Anderer, aber nicht Bela — 

„Thut nichts, es iſt Einer. wie der Andere, 
und ich habe ziemlich ‚fichere Spur, daß es auf 
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Bela's Antrieb gefchehen. Genug, was man ſich 
gegen mich erlaubt, erlaube ich mir auch gegen 
Andere; die Schalen müſſen gleich ſtehen, und 
ich will nicht der zahme Thor ſeyn, auf deſſen 
Gewiſſenhaftigkeit jeder frech fündigen zu dürfen 
meint. Schlagen fie Alle auf mich, fo erwehre 
ich mich ihrer Aller. Noch hat Eeine meiner Feb: 
den mir Schaden gebradht. Noch hat Fein Geg- 
ner mir ein Stückchen Erde entreißen Eönnen. 
Wie Ismael in der Wüſte, foll meine Hand ge: 
gen Zedermann feyn, wenn Jedermanns Hand 
gegen mich ift. Dazu fühle ii mir die — und 
die Luſt.“ 

Durch ſolche Geſinnungen, nahm rag 
the das Wort, Eannit dur dich wohl von deinen 
Nachbarn fürdten machen; dich ehren ‚di ver: 
trauen wird man nicht . — 

„Was liegt daran ? was ſoll mir ‚Ehre und Ver: 
trauen? Wahrlich, Schwerter, es wundert mich, 
dich fo fprechen zu hören, dich, die am Hofe des 
ſchlauen Friedrih wohl tiefer in die Karten der 
Welthändel fhauen konnte. Furcht und Hoffnung 
ſind die einzigen Hebel, die die Menſchen,/ und 


durch fie die Begebenheiten regieren. "Wer von 


mir he ‚zu hoffen Harz muß vor mir‘ zittern 
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So allein kann ich auf ihn wirken, und ihn nad) 
meiner Abfiht benügen. * 

Eine troftlofe Meinung! feufzte Iheodora. 

Zum Glüde glaubt der Bruder felbft nicht 
recht im Herzen daran, erwiederte Margarethe: 
Er weiß doch, daß Triebe und Gefinnungen im 
Menfchen liegen, die fih im Nothfall über Furcht 
und Hoffnung erheben, und ihn zu etwas Bel: 
ferm leiten können. 

„Ja, ich geftehe dir, ich dachte einft fo. Das 
iſt vorbey. Die Menfchen haben mich zu feindfe- 
lig behandelt; gerechte Erwartungen find zu oft 
getäufcht, ehrenvolles Vertrauen ift zu oft miß- 
braucht worden. Jegt Eenne ich fie ganz. Ihr 
Thun und Treiben in allem feinen Schmuge und 
feiner Selbſtſucht liegt Elar vor meinen geöff: 
neten Augen. Jetzt fey Krieg, und wenn es feyn 
muß, ewiger Krieg zwifchen mix und allen jenen, 
die im Lande oder außer demfelben mir zu wider: 
fireben wagen. Ich habe den Krieg nicht zu feheu: 
en, der Sieg war immer an meine Bo 
geheftet.“ = 

. Denke. jenes Werfuchs: — — 
mein, Sohn: Damahls hatte der Sieg deine Ban- 
ner nicht begleitet „„fagte Theodora . 

Eine unwillige Regung mahlte ſich in Frie— 
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drichs Zügen. Das war Verrath und Feigheit eini- 


ger Wenigen, fagte er: Ich habe fie beftraft dafür, 
fie haben mid, fürchten gelernt; jetzt bin ich ihrer 
fiher. Und jeßt gehe ich auch, jene einzige Schar— 
te, die an dem glänzenden Schilde meiner Thas 
ten dunkelt, auszuwetzen. Sch werde den Bela 
überfallen, niederwerfen, und zwingen, mir die 


Comitate im Sriedensvertrage abzutreten. Dann, 


Mutter, find aud eure Zweifel befehwichtigt, 


fügte er freundlicher Tächelnd hinzu, indem er ihr 


die Hand reichte — und fomit zürnt mir nicht mehr, 


und gebt mir euren Segen, daß ich unter ne. 


Schutze gegen die Feinde ziehe! 


Bey diefen Worten lief er fich auf ein Knie: 
vor der Mutter nieder, und beugte das fonft fo 
ftolze Haupt ehrerbiethig vorder Matrone. Mar: 


garethe aber blickte ihn an, fie fah diefe mann: 


lich fhöne Geftalt in der’ Bfüthe des Heldenler 


bens, die goldenen glänzenden Loden in reihen 


Ringeln um die Schultern verftreut, während die 
Hände der Mutter auffeinem Haupte ruhten, und 
ihr bethendes Auge den Segen des Himmelsüber 


den geliebten Sohn herabflehte; fie fah diefe edlen 
Züge vol Kraft und Feuer, jeßt noch durch ein 


Eindlih frommes Gefühl verfchönert; und auf 


einmahl fuhr wie ein ſcharfer Dolch der Gedan⸗ 


— 
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Fe durch ihren Geift: Und wenn dieß Alles in der 
erſten Schlacht dem Tod verfiele? Ein heftiger 
Schmerz durchzuckte ihre Bruft, ihre Ihränen 
brachen unwillführlich hervor, fie wollte, um fie 
zu verbergen, aus dem Zimmer eilen; aber 
Friedrich, der fih in diefem Augenblicke erhob, 
gewahrte ed, und rief ihr zu, warum fie ihn 
verlaffe? Sie wandte fih um, und zwang fich, 
die Thränen zurüczubalten. Was haft du? frag: 
te er, und ſchaute fie ernft an: Bewegt dich der 
Abfhied von mir jo fehr? Es ift ja nicht das er— 
fie Mahl, daß du mich zu einer Fehde ausziehen 
ſiehſt? Es foll, feßte er nach einer kleinen Pau: 
fe feſt und beynahe gewaltfam hinzu, nicht zum 
legten Mahle ſeyn! — Gewiß! gewiß! rief Margas 
rethe, die in dieſem Augenblicke ahnete, was in 
des Bruders Gemüthe vorging, und ſich, unfä— 
hig ihren Schmerz zu bezwingen, an ſeine Bruſt 
warf. — Sa, ich werde, ich muß dich wiederſehen, 
fuhr ſie mit ſtrömenden Thraͤnen fort: Habe Ge— 
duld mit meiner Weichheit! Ach ich habe gar zu 
viel Trauriges erlebt! 

Er drückte ſie herzlich an ſeine Bruſt. Diefe 
plöglihe Wendung des  Gefprähs hatte alfe 
drey anders und düfterer-geftimmt. Noch einmahl - 
wandte er fih dann an die Mutter, die ihm ernſt 
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und ſchweigend die Hand drückte; dann riß er 
fih, ohne zu fprehen, von Wenden los, und. 
eilte voran in den Saal. Die Frauen folgten. 
Er winkte den Rittern, mit ihm aufzubrechen. 
Pottendorf ließ Bertha's Hand, mit der er in 
der Vertiefung eines Bogenfenſters geftanden, 
ſchnell und betroffen los; denn er fah den düftern 
Ernft auf feines Herrn Zügen. Nur noch ein Le: 
bewohl flüfterte ev Berthen zu; die andern Rit— 
ter brachen eben fo rafch auf, fich in Eile bey den 
Fürſtinnen beurlaubend, und fehnell war derganze 
Zug verfhwunden. Gleich darauf erfchallte das 
Setrappel der Pferde unter dem Thorwege der 
Burg. Theodora und Margarethe eilten ans Fen— 
fer, Bertha und die beyden andern Hoffraulein 
folgten ihrem Beyſpiele. Set fprengte der Herz 
zog aus dem Thore, die Ritter ihm nad. Pot— 
tendorf allein ſchaute noch einmahl empor, ein 
letter Blick Bertha's begegnete dem feinen, und 
verjiherte ihm, daß fie wohl behalten, was er 
ihr in diefen legten wichtigen Augenblicden gez 
fagt. Ihn hatte beym Abfchied von- dem frommen 
Kinde das Herz überrafcht, er hatte es nicht ver: 
mocht, von ihr dahin zu gehen, wo vielleicht der 
Zod feiner wartete, ohne ihr feine gegründeten 
Hoffnungen aufdiegrepheit feiner Hand, undfeine 


| Me 
Wünſche in Rücfiht ihrer, wenn jener Erfolg 
gefichert feyn würde, zu eröffnen. Das hatte 
Bertha nicht erwarten. Entfagend und zufrieden 
in diefer Entfagung war fie ihren Weg gewan— 
delt, ohne je auf eine Verbindung mit dem Ger 
genftande ihrer ftillen Neigung zu hoffen, ia oh⸗ 
ne ſie nur für möglich zu halten, und alles Glück, 
wornach fie firebte, war die Beruhigung, daß 
ihre Umgang dem Geliebten zu Erheiterung und 
Zroft diene, Erſchrocken hörte fie nun, was der 
Ritter ihr entdeckte; eine Welt von neuen Ge: 
danken,“ Empfindungen, Hoffnungen und Be: 
forgniffen ſtürmte auf einmahl auf fie ein ‚ı fie 
‚erblaßte und glühte gleich Darauf im höchiten Purs 
pur der Steude und Berlegenheit, die Sant 
— ihr, und ſie brach in Thränen aus. 
Um Goͤtteswillen, Fräulein! rief Potten⸗ 
dorf: Was iſt das? Sollte meine Aufrichtigkeit 
euer Mißfallen erregt haben *: Habe ich die Güte, 
mit der ihr mich: —** —— Mit wit 
deutet? 1). DSH 
Sie yo das Tuch von dei PERSON — 
fie blickte ihn an, und reichte ihm ſtumm die 
Hand. Aber das, was ihre nalen, Blidde, was 
der ſchüchterne Druck ihrer Band ihm-fagte, loͤſte 
ſchnell und. freudig alle feine Zweifel. er . 
w. Zheit, P 
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fiebt, ‚er war erhört. Auch ihn überwaͤltigte ‚fein 
Gefühl, er führte ihre Hand: an feine, Lippen, 
ruhte eine Weile darauf, und ließ feine Blicke, 
feine entzückten Mienen allein ihr. fagen, wie 
gluͤcklich er fih durch fie fand, Nach und nad) fans 
den Beyde Worte für ihre ftile Seligkeit. ‚Erin: 
nerungen an eine, wehmüthige ‚Vergangenheit, 
Blicke in eine heitere Zukunft, ängſtliche Abſchieds— 
gefühle der neuen Braut beſchäftigten noch die 
Liebenden, als plötzlich die Thüren des Nebenge— 
machs aufflogen, und. der raſche Eintritt des Her: 
zogs mit den beyden Fürftinnen, und fein Bes 
fehl.an die Ritter, ihm zu folgen, das angele- 
gene Gefpräd unterbrach. Aber, kaum waren die 
fetten Reiter aus den Blicken der nachſchauenden 
Grauen verfhwunden, da, ‚eilte Bertha zur Her⸗ 
zoginn, warf fi) vor ihr nieder, und. berichtete 
ihr in heftiger Bewegung und unter heißen Thrä⸗ 
rien, von denen fie. feldft kaum wußte, ob bie 
Freude über Pottendorfs Erklärung, oder, der 
Schmerz, der Trennung fie ihr. auspreßte,. alles, 
was zwifchen ihr und dem ‚PRATER: — eben IaRıaer 
Hängen warm "30 

"Mit wehmüthiger Zufriedenheit hörte diegin 
—— ſie an, dann ſagte fies Ich danke Gott, 
der. mir in ER ‘fo traprigen Zeitpunet / wo Ar 
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bange Beforgniffe mein Herz erfüllen, eine Bfu- 
me der Freude hat finden laſſen. Gott fegne dich, 
mein Kind, und den braven Mann, der dich er: 
wählt! Du bift die zweyte Braut, die er ſich 
aus diefem Schloffe hohlt. Sch wünfche, und ha⸗ 
be alle Urfache zu glauben, daß er es dießmahl befe 
fer getroffen hat, als das’ erfte Mahl. Du biſt 
ftomm und befcheiden zer ift ein wackerer Ritter, 
ein guter Menſch. Gott wird euch nicht verlaſſen! 
So fagte fie, Tegte die Hand fegnend auf Berthas 
Haupt, und bie Erinnerung an fo mandjes, was 
geſchehen war, ſeit Ulrich ſich Meliſenden in eben 
diefem Gemache von ihr erbethen, und was den 
Augenblick vorher vorgegangen, als fie eben fo 
wie jetzt auf Berthas, bie Hand fegnend auf ih: 
res einzigen Sohnes Haupt gelegt, —und zu welch 
ganz anderm Zweck! — überwältigte fie, und fie 
brach in Thpränen ans. So wurde Berthas Ver: 
lobung mit Ulrich nicht freudig und glänzend, 
wie jene mit Meliſenden, ſondern mit Thränen der 
Wehmuth aber mit — Ergeb und 5 fi 
ler BR 
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Dar Weog wi nach Wien — 
—* Grengmarben vdn Oſterreich und Steher⸗ 
mark ſammelten ſich die Banner ſeiner Lehens 
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männer, und’ ein bedeutendes Heer ftand ihm be: 
veit. Es war fein früherer Vorfag, damit fogleich 
in die von ihm befeßten Comitate Ungarns eine 
jurücen, in welchen er ſchon Tangere Zeit alles 
zur Ausführung feines Planes vorbereitet hatte: 
In die Neuftadt berief er die Anführer aller der 
Schaaren, die zum Ausrücken beftimmt waren. 
Hier wurde Kriegsrath' gehalten. Manche bedenf- 
liche Stimmen erhoben fih, welche dem Herzog 
widerrathen wollten, das Meer in und durd die 
Provinzen zu führen, wo ein Stamm anderer 
Art, anderer Sprache und Eitte, doc fefter an 
dem vorigen Seren, ald an dem neuen Gebie: 
ther hing. Pottendorf, Künring, felbit Bern: 
hard Preufßl, der feurige Vollſtrecker der feuri: 
gen Befehle feines Herrn, machten ihn darauf 
aufmerkfam daß .die vor ihnen liegenden Flächen 
feine haltbare Stellung darböthen, und daß bey 
dem geringſten Bortheile, den der Feind über 
ihn erhalten könnte, er Eeine andere Möglichkeit 
vor fich habe, als fich hinter die Leytha zu ziehen. 
Daher vereinigten fich die meiften Stimmen dahin, 
nicht vorzudringen, ſondern hier, hinter der Ley: 
tha, in fefter Stellung, den Feind zu erwarten. 
Aber dieß war gegen Friedrichs Plane. Er wollte 
vorſtürmen, den Feind überfallen, betaͤuben, 
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und ſchon dadurch 4— ‚Seine feurigen Wor⸗ 
te, die Überzeugung: des gewiſſen Sieges, die 
aus ſeinen begeiſterten Zuͤgen ſprach, noch mehr 
der fo deutlich ausgeſprochene Wunſch des Herr: 
fhers, der. ja überall ald Befehl gilt, riß endlich 
die Schwanfenden mit ſich fort, und einmüthig 
wurde. befchloifen, über die Leytha zu feßen, den 
Feind zu überfallen, und den Krieg, auf ungaris 
fher Erde auszufehten, die dann wohl für im» 
mer und unter vollgültigem Nechtstitel mit Dfters 
reich zu verbinden, dem ‚Sieger nicht ſchwer wer: 
den würde, 

So wurden nun alle Anftolten zum Aufbru: 
he gemacht, und der Herzog ordnete die, Ver— 
theilung der Schaaren und ihrer Anführer. Ex 
felbit, und zunachft unter ihm Heinrich von Lichs 
tenſtein, führten den Oberbefehl über das. ganze 
Heer, und ftanden beym Mitteltreffen. Auf den 
Slügeln die beyden Preußl, Pottendorf und Küns 
ring. Auch Offterdingen hatte fich auf: feines 
Heren Geboth fehnellund freudig mit einer wohl⸗ 
gerüfteten Schaar eingefunden. Bisher ‚hatte er 
vergnügt in Juttas Armen, die ihm bereits .ein 
Paar wadere Knaben geboren, auf feiner Feſte 
Emerberg gelebt, und jeßt, im’ Lager bey Neuftadt 
angekommen, bath er ſichs von feinem Herxrn als 
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eine Gnabe au‘ y baß & "mit feinen. Leuten im 
Mitteltreffen angeſtellt werden, ‚ und unfern von 
der Perfon des Herzogs bleiben dürfe. Friedrich 
bewilligte es freundlich, e8 war ihm ein Beweis 
von des Sängers treuer AnhänglichEeit, und bald 
nad) Offterdingens Einrliten waren auch allmab: 
fig alle Banner zuſammengerückt, und der Her: 
zog Eonnte von der Zinne feiner Burg, wo das 
ganze Heer beyfammen, und auf der Flaͤche hin: 
ter der Neuftadt, gegen Neunkirchen zu, im La⸗ 
ger ftand, mit Siegesluft und Siegeszuverſicht 
Diefe gewaltigen Streitkräfte überfhauen. Am 
folgenden Morgen follten fie regen. * in 
des Feindes Land vordringen. 

Am Abende dieſes Tages ſaß der Br anf 
dem hohen Söller feiner Burg, der ihm die freye 
Ausficht über die Fläche, auf der fein Heer gela⸗ 
gert ſtand, auf die Gebirge zu beyden Seiten, 
und mitten hinein gegen den Leythaſtrom, und 
die weiten Flächen des fruchtbaren Ungarns‘, ge: 
währte. Einige feiner Großen, Offterdingen un: 
ter ihnen, ftanden um ihn, wie er auf feinem gol⸗ 
denen Lehnſtuhle ſaß, der Sonne gegenüber, wel⸗ 
he eben jest hinter dem dunkeln Rücken der Tan- 
gen Wand hinabſank. Es war ein wunderſchb⸗ 
ner Sommerabend * wenige — rothliche 


⸗ 


231 


Wolken ſchwammen wie leichte Roſenſchleyer durch 
die tiefblaue Luft, hinter den Bergen glühten 
die letzten Strahlen der Sonne herauf, und ein 
Meer von goldenem Licht umfloß ihre waldbedeck⸗ 
ten Däupter, hinter denen allen das Rieſenhaupt 
des Schneebergs ſich erhob, auf deſſen kahlem 
Scheitel, wie auf dem eines Ahnherrn aller die⸗ 
ſer niedrigen Höhen, Schnee im Abendſcheine 
glaͤnzte Linker Hand ſchimmerten von fern Die fer 
fen Burgen Sebenftein und Pütten von ihren An- 
höhen herab, «näher um die Stadt breiteten fi 
Gelder. und anmuthige Auen aus, und von. ber 
Geite gegen. Ungarn ber fhimmerten die Zelte 
des weitgedehnten Lagers, und bie aufgenflange 
ten zahlreichen Banner, die der Abendwind- vau- 
ſchend bewegte.. Der glühende Schein überftrahls 
te.des Herzogs Geſtalt. Sein reich mit Gold 
durchwirktes Oberkleid, und die Fülle feiner Lo— 
‚den, auf Schultern und. Bruſt herabrollend, ga⸗ 
ben in dieſer Beleuchtung ſeinem königlichen Wuch⸗ 
fe, feinen eben fo. edlen als feurigen Zügen, et- 
was überaus Herrliches, und mit Bewunderung 
ſchauten ihn ſeine Ritter, wie er im Gefühle ſei⸗ 
ner Würde und Macht, das ſchöne vor ihm, aus⸗ 
gebreitete Land, „fein Land, das ihm, gehorchte, 
das ſein Arm ſhuhte a Wohlgefallen be betradhs 
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tete, und mit ihnen über die Vorzüge feines Erb: 
veiches, über die Streitkräfte, die dort vor ihm 
ausgebreitet waren, und über den bevorftehenden 
Angriff auf Bela ſprach. Vor allen. betrachtete 
ihn Offterdingen mit fteigender Luft; des Sän— 
gers Herz entglühte, Vieles bewegte ſich in feinem 
Geifte, leife Stimmen erklangen, Worte, Zei: 
len reihten ſich an einander, es trieb ihn eine in: 
nere Gewalt, er eilte fort, hohlte fich feine Lau— 
te, und bath den Herzog um Vergunſt, ihm ein 
Lied zu fpielen. Dann ftreefte er fih auf den Schä- 
mel zu feines Herrn Füßen hin, griff in die Sai- 
ten und fang, indem er fein Geſicht gegen die 
Berge und dad Gluthmeer hinter ihnen wandte, 
alſo: 9 


Der Abend ſinkt vom Himmel, 
Wie iſt es ſtill und Hehe! 

Gleich einem Garten lieget 

Das weite Land umher. 


Hier thürmen ſich die Berge, 
Vertraut mit Sturm und Blitz, 
Dort Schauen ftolze Burgen, u x 
Herab vom Felfenfig. 


Und zwiſchen feſten Städten, he 
Wo Thurmesfpigen ähm. 
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Da ſtreckt, von Wild durchwimmelt, 
Der Föhrenwald ſich hin. 


Und alles ift umfloſſen 

Bon rofig goldnem Richt, 

So ſchön war es am Morgen, 
Am heitern Mittag nicht. 


Wozu die hohe Seyer, 
Die Farbenpracht wozu ? 


Der Fürft des Tages finket 


Den Bergen fcheidend zu. 


Ein Held, hat er. durchlaufen 
Die Etrahlenhelle Bahn, 
Hat Alle rings gefegnet, 
Und Allen wohlgethan. 


Nun ift fein Werk vollendet, 
WVollbracht des Tages Laſt, 
Und Gold und Purpur decket 
Die Stelle feiner Raſt. 


Er ſinkt hinab, da breitet 


Eich übers Land die Nacht; 
Wo ift der Rofenfchimmer , 
Wo ift der Farben Pradt? 


Verſchwunden all, verſchwunden · 
Bon Finſterniß bedeckt, 
Bis es ein neuer Morgen 
Zu neuem Glanze weckt. 
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Mit lebhaftem Vergnügen hatten die Ritter, 
und der Herzog mit ihnen dem Liebe zugebörtz 
aber Friedrich war gegen dad Ende ernfter gewor⸗ 
den, das Feuer feines Heldenblickes verbüfterte 
ſich, die freudige Lebhaftigkeit feiner Süge 8 
in tiefes Nachſinnen über 
Ein ſchönes Lied, Tieber Meifter, — er 
endlich: Aber warum haſt du ſeinen Schluß ſo 
ernſt gemacht? Warum läſſeſt du das herrliche 

Tagesgeſtirn in ſeinem Glanze, uns gleichſam 
wie am Rande ſeines Grabes ſchauen? 

Offterdingen war aufgeſtanden, als der. ‚Her: 
509 die Rede an ihn wandte, er fah den Fürften 
an, und fühlte fich betroffen von dem überaus 
düftern Ausdrucke, den deffen Züge angenommen 
hatten. Schnell fielen ihm die Todesahnungen 
ein, die Friedrich ſchon fo fange begleiteten, 
und eben fo fehnell und tief ergriffen ihn Trauer, 
Beſchämung und gerechte Sorge, dem geliebten 
Herrn mißfallen, und jene unfeligen » Borges 
fühle durch einen unüberlegten Sinn feiner Wor- 
te, zu dem ihn die Empfindung. unbewußt fort 
geriſſen, beftärkt zu haben. Eine gäbe Purpur- 
gluth bedeckte feine Züge, er verfuchte es, ‚etwas 
zu fagen, feine Lippen. brachten nur unzuſam⸗ 
menhängende Vern hanan⸗ und, ‚fein ganze? 
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Weſen jeigte von Verwirrung und Schmerz. 
Friedrich ward dieß getvahr, er ſah Offterdingens 
Angſt, und ſchnell waͤr die erſte düſtere Aufwal— 
lung beſiegt. Freundlich klopfte er den Meiſter 
auf die Schulter und ſagte: Sey nicht fo ängſt— 
lich, Tieber Heinrich! Wir zürnen dir nicht, und 
wiſſen gar wohl die Bilder, zu denen die Einge: 
bungen deiner Mufe dich hinreißen, von überleg: 
ten Andeutungen zu unterfheiden. Auffallend 
bleibt es aber doch, feßte er Teifer hinzu, indem 
er fich zu Bernhard von’ Preußl wandte, der hin: 
ter- feinem Stühle ftand, daß den Meifter gerade 
heut der Sonnen: lntergang fo ahnungsvoll an 
das Sterbelager eines ‚Helden und Fürften erin: 
—* mußte. 

Der Preußler war eben im Begriff, die Rede 
ver heree nach ſeiner ruhigen Anſicht verneinend 
zu beantworten, als ein beſtäubterReiter im ſchnell⸗ 
ſten Trabe erblickt wurde, der von der Seite des 
Lagers her gegen die Stadt ſprengte. Was iſt das? 
Was gibts da? rief der Herzog, ſprang auf, und 
ſandte einen aus den Rittern fort, die ihn um: 
gaben, um dem Bothen entgegen zu geben. Es 
währte nicht lange, ſo kam der Abgefchiefte mit 
vom Marfehalt "Künting und jenem ‚beftäubten 
Bothen wieder; der im Schloß abgeſtiegeni war. 
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Die Bothihaft war von Deren. Heinrich von Rich: 
tenftein aus dem Lager — eine zuverläffige Nach— 
richt, daß Bela mit feinem Heere im Anzug: fey, 
daß die Kriegsrüftungen der Deutfchen ihn 
wahrfcheinlich beftimmt hätten, feinen Plan zu 
verändern, und den Angriff des Herzogs nicht ab= 
zuwarten. In fechs und dreißig Stunden Eonnte 
er an der Grenze ſeines Reiches erfcheinen. Fried— 
rich ergrimmte, er hatte fo feft darauf gerech— 
net, die Ungarn in ihrem Lande zu überfallen. 
Nun war nichts zu thun, als fie in der. feften 
Stellung hinter dem Leythaftrom zu erwarten. 
Schnell wurden die Feldoberften zufammen beru: 
fen, der Kriegsrath währte lange und war ftir: 
mifh, Sriedrih wußte mit feiner Gluth und Un: 
geduld Miele zu befeelen, ‚Andere zu fchreden. 
Aufbruch wurde befchloffen, morgen mit dem früs 
beten. Die Ungarn follten ihn wenigftens in 
Schlachtordnung ihrer harrend finden, und wenn 
fie erft müde vom weiten Marſch noch nicht ges 
fammelt und geordnet heranzögen, wollte er fi 
auf fie werfen, und fie fo fiherer fchlagen. So 
will ih, fhloß Friedrih die feurige Nede, wo- 
mit er, nachdem lange hin und ber gefprocdhen, 
und über den beſten Angrifföplan geftritten wor— 
den ‚war, feine Gluth in die Seelen feiner Hö— 
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ver frömte — ſo will id meinen Geburtstag, der 
übermorgen, am fünfzehnten-Sunius fällt, ‚mit 
einem herrlichen Stege über den mir verhaßteften 
aller meiner Feinde feyern. Hier die Mauern 
der treuen Stadt, worin ic) an diefem Tage das 
Licht der Welt erblickt, die einft Zeugen meines 
Unglücdes, aber auch meines Muthes geweſen, 
die mich öfters fchon Eampfen gefehen ‚ follen nun 
auch ſchauen, wie ich diefen Bela in die Flucht 
jagen, und feine ganze Macht vernichten werde. 
Was kann er und denn entgegenzufeßen haben, 
diefer arme Fürſt, der erft durh den Muth und 
die Unterftügung einiger feiner Kehensmänner 
und der geiftlichen Nitter wieder ein Elein wenig 
das Haupt erheben kann, deſſen Länder verwü— 
ftet, deifen Unterthanen erjchlagen, oder 'von 
den Heiden in die Anechifchaft fortgeführt worden 
find? Auf denn! Gebt Eeinen Zweifeln: mehr 
Raum; die Sonne des morgenden Tages muß 
uns auf dem Wege zum Siege , die des 9 nich 
kreis als Pen erblicten.: 





Diefer nächſtfolgende Tag war ME 
Das öfterreichifche Lager war unfern der Leytha 
aufgefchlagen ; noch war es: ſtille in demſelben, 


En 


Dirans 
Pay J—— 
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die Wachfener mieift zur Gluth zufammen gefun: 
fen, nur der Schritt der einzelnen Wachen, die 
in ihrem Poſten auf und nieder ſchritten, und 
bier und da das Gewieher eines Pferdes, das 
außer den Zelten angebunden ſtand, unterbrach 
dad Schweigen. Noch schlief der Herzog auf ſei⸗ 
nem Lager, und ein unruhiger Traum ſchien ihn 
zu bewegen, als Künring in dag Zelt trat) um 
ihn, »feinem Befehle gemäß, vor Aufgang der 
Sonne zu weden. Friedrich führ empor) er ſtarr⸗ 
te den Marſchall wild an, ohne ihn ſogleich zů 
erkennen. Dann faßte er ſich Ah, biſt du es, 
Künring? fagte er: Nun, wie ſtehts VLaſſen ſich 


die Ungarn ſchon ſehen 2:4 25 u nenn. 
‚Die Sonne ift noch nicht herauf erwie⸗ 


derte Künring, die Dämmerung eben gewichen, 
noch ſcheint Altes ftillais raıınod:oundr dena 

So laß uns eilen, Taf die Trompeten’ ertö— 
nen, die Mannfcaft fol ſich waffnen, und ſeder 
Haufe ſich zu feinem Banner ſammeln. mr) 

Ihe feyd doch wohl, gnadigfter Herr Pı fragte 
Künring, indem fein: Blick ſich ne 


Ders beftete; 2u..::3 m9c nase nun D a ' 


Warum?· Mir fehlt nichts· rd nagkicın 

Euer Auge iſt trübe, gnädiger Herr, und 
als ih ind Zelt trat, hörte ich euch im Schlafe 
ſtoͤhnen.“ 
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Es iſt nichts! Ein ſchwerer Traum! Ich war 
in der Schlacht, mein Roß ſtürzte, ich lag dar— 
unter, und konnte mich nicht emporarbeiten. 

„Gnädiger Herr! Werdet ihr dem alten Diez) 
ner, der ſchon eure Kindheit kannte, eine War⸗ 
nung und Bitte zu gute halten ?“ 

Was iſts? Nebel ‚antwortete: Bar uns 
geduldig. 

Idhr gönnt euch zu wenig Ruhe. ee 
kamen wir in der Neuftadtan. Abends hieltet ihr 
Kriegsrath, der tief indie Nacht dauerte; ges 
ftern ‚brachen wir mit dem früheften Morgen auf; 
und lagerten hier, und. ich hörte euch noch nad) 
Mitternacht im Zelte auf und abgehen. Ihr feyd 
in voller Manneskrafr, euer. Blut rollt raſch, 
fol „eine Lebensart muß. es erhißen, und von 
diefer Erhigung Eommen die PAAR: —*—— der 
Me Bud —ı 

Meinſt du? fragte der Herzog mit BR“ 

(em Zone:n Deine Abficht ift gut, und fo will ih 
dir deim altes Weibergewäfch:. verzeihen. Mic 
dünkt, ‚mein ſchwerer Traum und mein verbüftere 
ter Sinn kommt. wohl: von etiwas Anderm. Off⸗ 
terdingen ift ja mit un m. * en vr 
lich — — 
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Sch habe ihn felbft mit feiner’ Schaär ins La- 
ger einreiten ſehen, er war einer der Leßtern. 
„Sein Lied, das er uns vorgeftern fang» war 
ſchön, aber wunderlich.“ | 
Ihr denkt deffen noch, gnädiger Hr. 

„Es bat mich ergriffen. Er meinte es —J— 
nicht fo, es war aber, als flöffen die ** —* 
unwillkührlich von den Lippen.“ 

In dem Augenblicke tönte —— — 
ter, und gleich darauf wurde es ringsum lebendig 

Das ift der Lichtenftein! rief Friedrich : Der 
denkt wie ich, und ift früh heraus. — Errief feinen 
Dienern, fie kamen und waffneten ihn. Künring 
eilte zu feinen Schaaren, es ward überallirege 
und laut im Lager. Die Sonne ging über wen 
unabfehbaren Ebenen auf, die ſich hinter der Do: 
nau und Leytha gegen Often hinſtrecken, bald 


war das ganze Heer fchlagfertig, und jeder Haus & 


fen unter ſeinem Banner gefammelt, der Befeh: 
le des Herzogs, oder eigentlich Lichtenfteind, ge— 
wärtig, dem ‚der Herzog’ die Ausführung deſſen 
ae was er angeordnet 

Zetzt trat der Herzog aus ſeinem Zelte, ganz 
gewaffnet, das Viſier aufgeſchlagen, und ſein 
etwas trüber Blick, den Viele, welche ihm na: 
ber ſtanden, wohl bemerkten, klärte ſich auf, 
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wie. er. die wohlgerüfteten Schaaren überblickte, 
denen ©treitluft und Muth aus den Augen, aus 
der ganzen. Haltung ſprach. Nun ordnete Lichr 
tenftein die Schlacht, und kaum fand jede Ab» 
tbeilung an ihrem Plaß, als. eine aufwirbeinde 
Staubwolke jenfeits des Stromes die: Ankunft 
des ungarischen Heers verkündete, Luftig jubelten 
die Deutfhen, die Xrompeten ſchmetterten, die 
Roſſe wieherten dev Morgenluft entgegen, der 
Feind war dal | 

Bela hatte ebenfalls Kunde er daß die 
Biber: ſchon bey Neuſtadt verſammelt wä— 
ren, er dachte ihnen zuvorzukommen, über die 
Leytha zu ſetzen, und fie zu überfallen. Ein un: 
freywilliger Schauer befiel ihn, als ein Bothe, 
von,dem Führer des Wortrabs zurückgefendet, dem 
- König meldete, die Deutfhen ſtünden in Schladt- 
ordnung hinter dev Leytha aufgeftellt. Es war 
. nichts anders zu thun, ald den Fluß in ihrem 
Angeſichte zu überfeßen, oder fich zurückzuziehen. 
Halb. war Bela bereits zum legten entichloffen. 
Srangepani feuerte ihn an, vorzurücken, er ftell: 
te ibm den Triumph, den Kohn des Herzogs 
und feiner Deutfchen vor, wenn das zahlreiche 
und wohlgerüftete Heer der Ungarn, ihren Kö— 

nig.an ber Spike, noch ehe fie den Kampf vers 
Fr, Beih- QD 
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ſucht/ die Flucht ergreifen follter Bela ermann⸗ 
te ſich, die Schaaren fuhter würden verſammelt, 
ſchnell Rath gehalten,’ und der Ubergang über 
die Leytha im Angeſicht des Feindes mit Muth 


und im Gefühle der Niriendhntroe Befptoffen 


Friedrich‘ freute: ſich ungentein), als er dieß ve 

nahm; es war die erſte frohe Regung⸗ die Keinen 
heut, er wußte ſelbſt nicht wodurch verdüſter 
ten Sinn erheiterte Die Ungarn ruckten an 
Sie fingen an den Fluß zu überſetzen ungehin⸗ 
dert ließen Friedrich und Lichtenſtein den größern 
TDheil des Heers herüberziehen,) und ſich am Ufer 
aufſtellen. Dann fielen ſie ſie an, die Ungarn 


kaͤmpften tapfer, aber bald neigte ſich der Sieg 


auf des Herzogs Seite, die Feinde wichen überall; 
Viele machten Anftalt, uber die Lehtha zuruck⸗ 
zugehen. Lichtenſtein drängte fie! hart, endlich 


war der Kampf entſchieden, die Ungarn geſchlat 


gen. Sie zerſtreuten ſich überall hin, und ſuch⸗ 


ten ihr Heil in der Flucht. Der Herzog, in der 


Freude ſeines Triumphs, ließ ſich von ſeiner Hitze 
hinreißen, ſelbſt einen Trupp Flüchtlinge zu vers 
folgen. Es waren meift Kumanen, die wie die 
Parther gewohnt find, "im Fliehen zu Fampfen,' 
und rüchwarts weichend, ihre Pfeife abzuſchießen. 

Ein ko Ritter,” den fein mit un 9 


SEE u u RE a 
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tar, Pelz/ der-Neigersufch des Calpks, der prid- 
tige. Dübel als einen Wornehmen bezeichnete, und. 
ein Paar Knete befanden ſich mitten unter bie- 
fen, Heiden. Friedrich erkannte den Ritter nicht, 
denn der Staub der Schlacht hatte des Ungars 
Züge: entitellt; er aber blickte einmahl im ſchnel⸗ 
len Ritte um, und erkannte an dem wallenden 
weiß und rothen Federbuſch, an der Herzogskro⸗ 
ne auf dem Helm, feinen eigentlichen Feind. Fran⸗ 
gepani denn. er war es — hielt den. dampfenden 
Rappen amy,nein, ‚Sturm, von ſtreitenden Leiden⸗ 
ſchaften erhob, ſich in ſeiner Bruſt, der Hergog 
war beynahe allein, ſein ungeſtümer Eifer hatte 
ihn jede Vorſicht vergeſſen laſſen. Der Augen⸗ 
blick der Rache war da. Während der Schlacht 
hatte Frangepani, der, Bitte des fterbenden Bru⸗ 
‚ders, ‚eingedenE, das racheduͤrſtende Herz bezwun- 
gen, und vermieden, mit Friedrich perſönlich zu⸗ 
ſammen zu treffen. Aber jetzt War es nicht, als 
lieferte ihn ſein böfes Geſchick dem Feinde wehr— 
los in die Hände? Und dieſer ſollte zogern, ſcho— 
nen? Der Herzog war nun ganz nahe, er erkann⸗ 
te ebenfalls den Ungarifchen Ritter, und wenn 
vorher der, bloße Gedanke, einen Vornehmen aus 
den. Reihen der Gegner zu, fällen * ihn angetrie 


ben ‚hatte, den ‚Bliehenden zu verfolgen, fe, auch⸗ 
* 2 
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te fein Inneres auf, wierernden Verführer der 
Schwerter erkannte. Ev rief ihm zw, er fpornte 
hitzig fein. Pferd, es brauchte nur eines Satzes, 
um Frangepani zu erreichen. Dieſer hielt ſogleich, 
und ſtand dem Angriffe, aber noch einmahl erſchie⸗ 
nen ihm des ſterbenden Bruders Züge, ſein bit— 
tendes Auge Schon wollte, er dieſem willfahren,, 
den’ dampfenden Rappen wieder umwenden zur 
Flucht, da trafder Pfeil eines Kumanen Friedrichs 
Streitroß mitten in die Bruſt Vom wüthendem 
Schmerz ergriffen flieg es empor, bäumte und über⸗ 
ſchlug ſich ſammt ſeinem Reiter, der zu Boden 
ſtürzte, und ſich unter der Laſt des Pferdes nicht 
hervorarbeiten konnte. Dieſer Anblick riß Sran- 
gepani über jede Bedenklichkeit hin, der Feind 
war ja ſchon beſiegt, es bedurfte nur einen Stoß, 
und er war auch erlegt. Zitternd vor Racheluſt 
und wilder Freude ſprengte Frangepani hervor, 
rief dem Herzog, der ſich eben aufzurichten „be: 
mühte, und dem der Helm entfallen war, zu: 
Kennſt du mich, Friedrich? Ich zahle eine alte 
Schuld, und ſtieß ihm wüthend den Speer durchs 
Auge ins Gehirn, daß der Herzog mit einem 
Schrey zurückſtü * Ka * der ae todt 
niederſank. ) | TLTE UTC 

— Ai ee Beine üben Das ‚un: 
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vermuthete Gelingen feines wilden Wunſches, 
blieb zu Pferde meben dem gefallenen Feinde ſte⸗ 
hen ‚and betrach tete mit einer Luſt Mi Die, nicht 
ohne Grauen war, das Werk feinen Rache Noch 
ſtand en, wergeifend was um ihn. geſchah, als ei⸗ 
nige Reiter auf die Unglücksſtelle zuſprengten. 
Offterdingen war es, der ſich in den Schlacht nie 
weit von dem Herrn gehalten hatteziund. der 
gewahr worden war, welcher Gefahr ſich dieſer 
in tollkühnem Muthe bloßſtell te. So wie er ſich 
Bahn durchs Gedränge machen konnte eilte 
er von Einigen aus ſeinen Leuten begleitet, 
dem Herrn nach um ihn nicht hülflos zu laſſen. 
Beynahe hatte er ihn erreicht, als jener Pfeil 
des Kumanen des Herzogs Pferd traf Das 
UÜbrige war das Werk weniger Augenblicke, und 
Offterdingen Zeuge des furchtbaren Ereigniſſes. 
Er ſah den Herzog unterm Pferde liegen, Fran: 
gepani wüthend herbey ſprengen, den Todesſtoß 
führen, und wie ihn Offterdingen erreichte, war 
Friedrich ſchon verſchieden. Starr ſtand der treue 
Saͤnger an der Leiche ſeines Hexen, den er zu 
retten ſein Leben freudig hingegeben hätte; dann 
erhob er den Blick, betrachtete den Mörder und 
erkannte ihn. Schnell fiel ihm jene erſte Zuſam— 
menkunft vor deu Herherge an der Fiſcha ein ; die 


Ausfordetung), die er ihm damahls zugerufen, 
und die noch nicht gelöfet wars Srangepani ! rief er 
ihm zu Du biſt mir noch Genugthuung ſchuldig. 
Erkennſt du den Pilger von Fiſchament? 
Frangepani ſchaute den Ritter wild an, und 
erkannte ihn. Jener Abend, die Erinnerung an 
feinen Bruder, ſtand auf einmahl lebhaft vor ihm; 
er erblaßte, ein en — * über⸗ 
fiel ihn DENE Re 00077 7,777 
' Diwrhaftmeinen ihr * rief * 
dingen jetzt mit dem Tone des heftigſten Schmer— 
zes: Du mußt von meiner Hand ſterben! Wehre 
dich Bey dieſem Worte: zückte er das Schwert, 
und ſprengte gegen Frangepani. Dieſer hatte ſich 
raſch ermannt, und ſeine alte Kraft wiedergefun⸗ 
den aber Offterdirigen, von Schmerz und Treue, 
Rachgier und Ehre beſeelt, Tief den Kampf nicht 
lange zweifelhaft, Frangepani ſtürzte unter ſei⸗ 
nen‘ Streichen ; die alte "Schuld war ehrenvoll 
getilgt, der Herzog gerächt; aber das Leben 
kehrte nicht wieder in dieſe edle Geſtalt⸗ dieſe 
Augen öffneten ſich nicht wieder dem Lichte, ‚Ofter- 
veich war verwaifer ! Mit dieſen Gefühlen warf 
ſich Offterdingen bey dem Ermordeten nieder und 
ließ ſeinem Schmerze freyen Lauf, als ein ande⸗ 
rer Haufe; Pottendorf ane der Spitze, von der 
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Verfolgung; des völlig geſchlagenen Feindes zus 
rückkehrend, heranſprengte, um dem Herzog die 
Siegesbothſchaft zu bringen. Sie lamen und 
* ſeine Leiche. 

Ein ungeheuchelter und tiefer Schwer‘ * 
maͤchtigte ſich aller, die Zeugen des traurigen 
Schauſpiels waren. Offterdingen erzählte mir we— 
nig Worten, was geſchehen, und zeigte ihnen den 
erſchlagenen Frangepani. Pottendorf aber befahl, 
daß die Unglücksbothſchaft vor derHand dem Heere 
verheimlicht werden ſolle, damit der geflohene 
Feind fie nicht erfahre, vielleicht kühne Hoffnun- 
gen’ darauf gründe, und es wage, Über die Schaa= 
ven „die ihn erſt befiegt, jetzt, da des Fürften 
Tod fie entmuthigt / herzufallen. So wurde die 
Leiche unter dem Wehklagen der Getreuen, welche 
‚fie umgaben ‚auf eine ſchnell geflochtene Bahre 
gelegt, und Offterdingen geleitete'fie nach Neu: 
ftadt, wo fie einftweilen beygefeßt wurde, Dann 
führte Lichtenftein das fiegreiche Heer ins Lager 
zurück, und jeßt erft, wo der: große Verluſt, 
den: fie erlitten, wicht mehr verheimlicht werden 
‚Eonntey> weil Alles nach dem Herzog fragte, wo 
er bleibe ? wo er zuletzt gekämpft *—jeßt erft wur- 
de die Trauerbothſchaft bekannter, dämpfte fchnell 
jede ſtolze Siegesfreude, und erfüllte jedes Herz 
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“nicht bloß mit Kummer über den Tod des hohen 
Fürſten, ſondern auch mit gerechter Sokge für 

das Schickſal des Landes, das er verwaiſet, her⸗ 
renlos, und von lüſternen 5 umringt, 

zurückließ. Jar 


— 
— 
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Am Abend mr ———— Stel erſchöpft 
von ſeiner heiligen aber ſchmerzlichen Pflicht, ins 
Lager zurück. Er hatte die blutige Hülle des ge⸗ 
liebten Herrn der Obſorge der frommen Geiſtli⸗ 
chen übergeben, er hatte den letzten Abſchied von 
der theuren, einſt fo. herrlichen Geſtalt genom⸗ 
men, und fein Schmerz hatte während des Zu⸗ 
rückreitens ſich, wie alle Empfindungen ſeiner 
Bruſt, als ein Lied geſtaltet, das er, als nun 
die Nacht den Schauplatz all der rühmlichen und 
ſchrecklichen Thaten, welche heute geſchehen wa⸗ 
ren, mit ihrem Schleher verhüllte, und nun Fein 
Morgen mehr kan, der den Fürſten von Oſter⸗ 
reich auf ſeinem letzten blutigen Lager weckte, mit 
leiſen Tönen vor ſeinem Zelte in die Laute ſang. 
Bald ſammelten ſich einige der Ritter um ihn, 
horchten den traurigen Klaängen, und empfanden 
mit dem Sänger noch einmahl allen Schmerz, 
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der fies bey, der, 5 von — jene 
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satire V 


Breit den Mantel ra v Nacht! 
Senkt euch nieder, ſchwarze Schatten, 
Hüllt im Finfternif die Matten, 
Löfchet aus der Sterne Pradt! 
Fürder ſoll kein Tag mehr foheinen, 
Keiner unfern Jammer fhaun, 

"Nur in Dunfelpeit und Grau’n,' 
ie und — mit uns weinen! 


ur was Eh die Sopne fehn, 
Wenn ſie aufgeht dieſen Fluren, 
Als des Mordes blut'ge Spuren, 
Ind den Frevel,'der geſchehn! 
Unſers Landes Fürft erfchlagen, 
211%) Unfer Stolz und unfer Hort, 
$ Wie dev edle. Siegfried dort 
Auch durch einen böfen Hagen ! 


„Barum muße es alfo ſeyn * 

Warum konnt ich ihn nicht ſchützen, 

weh für ihn mein Blut verfprißeit, 

Mich für ihn dem Tode weihn? 

O wie gern wär' üch geſtorben 
ah Für den theuern hoben Herrn! isn: On" 
O wie hätt’ ih, ihm ſo genn 
umgeben. durch deu Tod erworben / 


20 
Deh Gott hat es nicht gewollt! 34 
Und wir müffen fit ung beugen, ee 
Tief die Stirn im Staube heigen, RER 
Ob die Thrän’ auch bilter.xolkt.. 
Wenn noch etwas Troft mir — 


ONE, daß mein gutes Schwert, Bra La Fe 
Das fich nie ſo trewibewährts 099 han! 
——— den Mörder nahen mis brus 


172360339 5:M40 959 

Und n nun, nfoR. e Bünftig — et 
berg’ ich s in der,, ‚Scheide. ” 

Was ift nad Verluft und Leide, RN 

Wie das unfre,' wohl zu thun 7 © 
Auch kein Lied will ich mehr ers 

uUnd an meines Herren Gruft on is 

x. Still in ſtiller Grabestufg, * Hat sin 

Soll mein Zee Er Dort} 
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So hatte: Srieveic, weh. Streich are, 
der, legte, Fürſt aus dem. Hauſe der Grafen von 
Babenderg, fein, Leben und, feinen Stamm, geen⸗ 
det, in dem Augenblicke, wo ein neuer Sieg ihn 
 Erönte, wo feine, kühnften,, ‚Beitrebungen, immer 
glücklicher gelangen, wo er die, —— 
durfte, ‚noch weiter zu gelangen, und eine Kö— 
nigskrone auf ſein Haupt zu ſetzen Es kam nun 
darauf an, ſeiner Mutter und Schweſter den 


14 ur 
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traurigen Fall zu berichten, ehe das Gerucht es 
auf ungeziemende Weiſe that. Seine Großen bes 
riethen ſich deßhalb, Lichtenſtein und Preußl war 
ren im Lager nothwendig; Künring, der in der 
Schlacht verwundet worden war, fand ſich nicht 

bilrdh N Binde) , ar insebewtan) ah an 
der. Ser —* ——— Mann aufs — * * 
te, außer Stände,‘ dieſe Bochſchaft fü iu ubernehe 
men." Es wurde daher beſchloſſen daß Potten⸗ 
dorf und Offterdingen reiten, und den Furſtinnen 
die Nachricht vorträgen feltten, "weil man- von 
diefen beyden "erwartete ‚ daß fie den mißlichen 
Auftrag aufs ſchonendſte und anſtändigſte vollzie⸗ 
hen würden. Die übrigen Ritter geleiteten, nach! 
einer Verordnung/ die fie den Herzog in frühern 
Tagen oft hatten alis ſprechen hören, feine Leiche 
nad’ Heiligenkreuz⸗ » wo’ fie an der Seite feiner 
erſten Gemahlinn, "der geliebten Gertrud von 
Btaunſchweig/ zur Ruhe beſtattet wurde. Noch 
bewahrt das duſtere Capitelgewblbe fein Grab id 
aufdem des Helden Geſtalt, lebensgroß in Stein 
gehauen, ruht. Durch die’ Miß handlungen der 
Türken, bey ihren Einfälten in Ofterreich , wurs 
de das Bild ſchandlich verſtlummelt ‚ aber an der 

Wand it ein PEN: zu fehen, das ihn an 
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der Seite derſelben Gertrud vorſtellt, ganz ges: 
waffnet, das Banner ſeines Landes im Arm, im 
Hintergrunde den BUBEN * 


13 





— ——— 


So vorfi —* Pottendorf ſih feines — 
Auftrages entledigte, fo. brachte ex doch eine höchſt 
nachtheilige Wirkung auf das Herz der längſt 
durch Gram und Sorge gebeugten Mutter ‚herz, 
vor. Sie vermochte nicht, den Schmerz zu er— 
tragen, und den einzigen, fo herrlichen Sohn 
zu überleben. Der. mürbe Lebensfaden riß; acht 
Tage nach ſeinem Tode folgte ſie ihm in jene Auen 
des Friedens, wo wahrſcheinlich auch er endlich, 
nach ſo vielen Anſtrengungen und Kämpfen, Rus, 
be fand. Noch ein Herz brach durch die Both⸗ 
ſchaft ſeines Todes — Meliſendens — die dieſe 
Nachricht unvorbereitet vernahm, und deren viel⸗ 
fach von Leidenſchaften und Schmerzen aufgerie⸗ 
bene Kraft dieſem ſchwerſten Schlage des Geſchi⸗ 
ckes nicht zu widerſtehen vermochte. Nur kurze 
Zeit vorher hatte Emerichs blutiges Ende ſie aufs 
heftigſte erſchüttert; die Nachricht von Friedrichs 
Tode vollendete, was fo. viele Ereigniſſe vorbe— 
reitet hatten, und fie, die in manchem Augen⸗ 
blicke gerechter Entrüſtung und bitterer Klage 


255 
gegen. ib u gewähnt ‚hatte, ihm zu haſſen, ‚fie 
‚erkannte jeßt an dem unſäglichen Schmerz wo⸗ 
mit fein Tod ſie ergriff, wie heiß fie ihn noch ge— 
liebt, wie ihr Leben und Fühlen mit dem feini: 
gen verwachfen war! Eine Eurze Krankheit löſete 
die ſchwachen Fäden, womit dieſer gequälte Geiſt 

an ſeiner morſchen Hülle hing. Doch hatte eine 
aufrichtige Reue ihr. fo viel vom Himmel verdient, 
daß lihr Tod janft und, ſchmerzlos war, und. ihre 
Schweſtern hoffen, konnten, daß der Frieden, 
welchen ſie hier nie oetunt de jenfeits beglü⸗ 
den werden ‚adalrygdit A 

hr Tod gab ihrem Gemaht. bie unbeftrittene 
Freyheit, mit ‚feiner Hand nah. Belieben zu 
ſchalten, und er. machte, fobald die Erfchütter 
rungz welde diefe, Nachricht in ihm trotz (allem 
Borhergegangenen ‚erwegte, und: fein eignes Ger 
fühl e8 ihm erlaubte, den: Gebraud davon, den 
die, Lefer errathen können. Ex, warb-förmlich und 
mit großer Feyerlichkeit bey der verwitiweten Kö⸗ 
niginn, welche nach Theodora's Tod den Schutz 
Bertha's übernommen hatte, um ſeine Braut; 
aber er führte ſie dann ſtill und geräuſchlos in 
ſeine Burg. Die Zeiten, welche für ſein Vater⸗ 
land, und bald. darauf / auch für Deutſchland an⸗ 
brachen, erlaubten keinem Manne, der warm 

IV. Theit. R 
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für Beyde fühlte, fich, ſbhlichen Gefühlen oder 
Ausſichten zu überlaſſen. Kaiſer "Friedrich zog 
Oſterreich als erledigtes Reichslehen ein, und 
ſetzte einen Grafen von Eberſtein als Statthalter 
darüber. Alle nähern oder. fernern Verwandten 
des verſtorbenen Herzogs erhoben ihre Anſprüche 
an das verwaiſete Land. Alle ſuchten ſich Anhang | 
darin zu machen, Einer es dem Andern zu ent⸗ 
reißen. Die unglückliche Margarethe, nachdem 
ſie Alles verloren, was ihr auf Erden theuer war 
verlieh das Vaterland, in welchem nur noch 
Gräber einigen Werth für fie haben konnten, be: 
gab fi nach Trier und. nahm den Schleyer, ohne 
jedoch noch die Gelübde abzulegen. Nachdem 
Oſterreich noch lange der. Spielball ſtreitender 
Intereſſen geweſen; nachdem auch Kaiſer Fried⸗ 
rich in Bann und Acht geſtorben, ſein Sohn 
Konradsihm auf den Kaiſerthron und bald ins. 
Grab gefolgt war, und der letzte Hohenſtaufe, 
jener von Mit und Nachwelt betrauerte Konra⸗ 
diny durch einen Frangepani an ſeinen Feind‘, 
Carl von Anjou verrathen, auf dem Blutgerüſte 
geendet hatte/ warf ſich der böhmiſche Prinʒ Otto⸗ 
kar zum Deren. vom Oſterreich auf, und ſuchte 
ſeine ſchwankenden Rechtsanſprüche durch. die 
Vermahlung mit des Teßten Babenbergers altes 
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ſter Schweſter/ mit ber unglücklichen Margarethe, 
zu unterſtützen. Sie zeigte den größten Widerwil⸗ 
len gegen eine Heirath, welche ſchon durch den Ab⸗ 
ſtand der Jahre/ der alternden Frau an der Seite 
des jugendlichen Fürſtenn, bein Glück verfprahz 
aber die Stände des Landes drangen in ſie, weil 
ſie ſich von dem muthigen Böhmenfürſten Erafti- 
gen Schutz und ein Ende ihres ungewiſſen Schick⸗ 
ſals verſprachen Margarethe willigte endlich ein, 
ſich für ihr Land zu opfern/ ſie reichte Ottokarn 
die Hand. Was ſie vorhergeſehn, ward erfüllt; 
er achtete ihrer nicht. imehr, ſobald er das Land, 
das ſie ihm zubringen konnte, beſaß; verſtieß 
ſie und fie fuhrte nun den Plan aus, den ſte 
einſt gehegt die Burg Krumau in jener einſa⸗ 
men Wildniß zu kaufen. Sie ließ Pottendorf ru⸗ 
ken /der in einer glücklichen Ehe bereits Water 
mehrerer Kinder war, und ſprach mit ihm über 
ihr Vorhaben. Gern trat ihr Ulrich ein Eigen» 
thum ab, das ihm nur traurige Erinnerungen 
both, und Margarethe bewohnte fortan das ein⸗ 
fame Schloß, bis. der Tod ihrem vielgeprüften 
Leben ein Ende machte, und fie endlich nad) fo 
manchen Stürmen ihren Ruheplatz unfern vom 
geliebten ca in der —— von — 
feld fand. ” 
R 2 
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õſterreich beſeufzte unter dem harten Regi— 
ment Ottokars, und voll innerer Zwiſtigkeiten, 
in vergeblichem Schmerz den Verluſt eines Herr⸗ 
ſchers wie Friedrich, den es dennoch, ſo lange 
er lebte, oft verkannt und ſich öfters widerſpän— 
ſtig gegen: ihn bezeigt hatte. Es theilte das 
Schickſal des deutſchen Reiches in dieſer ſchre ck— 
lichen, der kai ſer loſen Zeit, bis endlich 
wunderbare Fügungen derVorſicht eben jenen Gra⸗ 
fen von: Habsburg, deſſen dieſe Blätter erwäh—⸗ 
nen, auf. den Thron der Hohenſtaufen führte, 
die Prophezeyung, die man von ihm erzählt, 
fih bewahrbeitete, en: mit weiſem Sinn und 
fefter Hand die verworrenen Zügel der Herrſchaft 
über Deutſchland ergriff, und auch über Dfterreich 
Tage der Ruhe und des Friedens herauf führte, 
imdenen die alten Wunden’ heilen; und das zers 
rüttete Land: wieder zu Kam —* Blüthe ſi 
erheben konnte. Fin ae ya 
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ı) D.. ‚Einfall der Mongolen in Ungarn, Poh⸗ 
len und Schlefien, bie Schlacht bey Liegnitz, mit al« 
fen ihren hier berübrten Umftänden, fo wie Alles, was 
auf diefe Begebenheiten in Ungarn Bezug hat — die 
Verwüſtung der Länder, Bela's Flucht mit ſeiner Fa— 
milie nach Sſterreich, der Mongolen Geſandtſchaft an 
Herzog Friedrich, die Giege bey Dlmüs und Neuftadt 
find gefhichtlich. 

2) Die Fehde wegen der Waldeder, die Einnahme r 
von Obernberg und Ebersberg, und Herzog Friedrichs | 
Bruch mit Otto, find geſchichtlich. 

3) Herzog Friedrich der Streitbare, der letzte ſei— 
nes Stammes, fiel durch einen Frangepani. Nicht lan: 
ge darnach ward der legte Hohenflaufe, der unglück— 
Khe Eonradin, von einem Frangepani in Stalien an 
Karl von Anjou verrathen, und mit feinem Vetter Fried: 
rich von Baden = Dfterreich, einem Geitenverwandten 
der Babenberger dem Tode auf dem Blutgerüfte über: 
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